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Des Herbftmorgens erfte Frifche war vorüber. Die 
Nebel, die der Sonne Auffteigen umfchleierten, fanfen 
auf die große Ebene nieder, in deren breiter Ausdeh— 
nung die Hauptftadt hingegofien lag mit ihren Kirch— 
thürmen, ihren NRiefenfchornfteinen, dem Dampf der 
Efien, dem aufgewirbelten Staub der Straßen und. 
Pläge, einer Hülle, die den jchärfften Pfeilen des 
Sonnengotted Widerftand leiftete und mit ewigen 
Grau, zu jeder Jahreszeit, felbft gegen die reinfte 
Bläue des Himmels Einfpruch that. Rings aber um 
die große Ebene und ihr Gewühl zug fich ein grüner 
Rand, unentweihter, je entlegener von der Berührung 
mit den Menfchen des Trottoirs. Am weftlichen Ende 
Solitüde mit feinem Park, feinen Nieverungen, feinen 
Eihenhainen; am öftlihen eine Aufdachung von 
Sand- und Kalffteinbergen, dicht bewaldet, von Stra- 
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fchlichten Kleidung bot. Zuweilen ftand, ein ſtolzes 
Rad fchlagend, der von glänzenden Farben überfäete 
Pfau aus dem Hühnerhofe hinter ihr, wie neben der 
Juno; aber die edle Frau Hatte nur die Haltung, 
nicht den Stolz der Beherrfcherin des Olymps. Gie 
dachte auch von dem majeftätifchen indischen Vogel 
anders als die Kinderlehre. Sie gab dem gefrönten 
Thiere mit dem Fugen fehüchternen Auge freudig Kör- 
ner aus ihrer Hand — im Schlit ded Kleides war 
eine nie leere Vorrathskammer für die Thierwelt ih- 
res greifen Pfleglings — und fand den ftolen, wie- 
genden Gang des fihönen Thiered, während das em- 
porgehaltene mit blaugrünen Augen eingefaßte Rad in 
der Sonne funfelte und wie ein Fächer fchwanfte, ſich 
hob und fich fenfte, eben jo würdig wie lehrreich, und 
oft genug hatte fie die Fleine Paulowna Wäſämskoi 
auf den Pfauengang aufmerkffam gemacht, ald eigent- 
lich den Gang, der fi in Gefellfchaften, Vorſtellun— 
gen, bei Hofe und mit gefenftem Haupte auch in der 
Kirche zieme. Die gewöhnliche Thiermoral eriftirte 
nicht in Tempelheide. Hier vertrug fid Reh und 
Hund, Hund und Kate, ja hier war ſchon vorge: 
fommen, daß eine Kate die Jungen eines Mäuschens 
aufgezogen hatte, 

Für den Tannenhain, der die einfache Beligung 
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mit ihren grünen Rabatten, dem Kleinen Genüfe- und 
Blumengarten, dem einem Jagdfchloffe ähnlichen, ge- 
drüdten Haufe und Die großen Räumlichkeiten des 
Hofes rings umgab und fie von dem. unmittelbar 
daran jtoßenden großen Walde trennte, hätte man 
freilich lieber ein Gehöß von Buchen, von Linden und 
Eichen wünfchen mögen. Anna felbft hätte diefe raus 
chenden vollen Blätterwipfel ficher lieber über fich 
ſchwanken gehabt als dieſe ewig gleichen, ewig dü— 
ftern Tannen, unter denen man oft, wenn die Nadeln 
reichlicy gefallen waren, wie auf dem ihr fo wenig 
mehr geläufigen glatten Barfett der Salons wandelte. 
Tannenzapfen, hölzerne, trodne, Feine Schuppenpy- 
ramiden waren ihre einzige Belohnung für die Liebe, 
mit der fie dennoch auch die Hut dieſes Haines führte, 
Und der alten Ercellenz war grade dieſe durchſichtige 
Baumwelt die genehmfte. Wie dur einen Maften- 
wald im Seehafen fah er durch diefe lichten, oben 
röthlid), unten grau fchimmernden Stämme, Wie mit 
ftaubigen Kamafchen, wie aus der fchmuzigften Straße 
in die Stadt gefommen, feht ihr aus, ihr fchlanfen, 
hölzernen Grenadiere, fagte Anna wol, wenn fie mit 
dem Alten durch den Park ſchritt und er ſich an ih— 
rem Arme führte. Aber er lobte für feine Zwecke 
grade diefe Durchfichtigfeit. Sein zahmes Reh fonnte 
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nicht die jungen Cichenblätter freffen, feine Hühner 
fonnten ſich hier nirgend verfteden, feine Katzen nicht 
auf lauernden Raub gehen, feine Hunde witterten 
und fihnoberten hier nicht wie auf den Anfchlag, und 
fremdes Gevögel, fremde Maulwürfe, Sltiffe, Mars 
der waren leicht beobachtet und aus dem offnen Bes 
reich entfernt. An Singvögeln fehlte e8 auch in den 
Zannenwipfeln nicht. Die alte Exrcellenz liebte grade 
die Kreuzfchnäbel und die Holzheher, die unter Tans 
nen am liebften weilen. Für das füße Raufchen und 
Flüftern der grünen unzähligen Blätterwelt hatt’ er ja 
feiner guten, bei ihm fo liebevoll ausharrenden 
Schwiegertochter am Ende des Parks auf einer Fünft 
lichen Erhöhung von Felsfteinen, alten Baumrinden, 
durchbrochenem Mauerwerk, gleichfam wie in einem 
alten gothifhen Thurmgemäuer — denn das Ganze 
war auch vom treuen Zeitenbegleitenden Epheu umranft 
— harmonifch geftimmte Windharfen aufhängen laflen, 
die fie für das ewige Gekrächz, Gebelfer, Gefchmetter, 
Gegurr und Gegader im Vorderhauſe ſchadlos halten 
mußten. | 

An dieſer melandolifchen Fünftlichen Ruine, die 
den Blick zunächſt auf einen grünen Wiefenplag und 
dann in den dichten Tannen=, hier und da von weis 
gen fchimmernden Erlen unterbrocänen Wald ftreifen 
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ließ, fuchte eben Anna von Harder ein junges Mäd— 
chen auf, das auf einer Bank von ungefchälten Baum- 
äften an einer Lehne von ftarfen geflochtenen Weiden 
faß, ein Buch in der Hand und bald in die düftre 
Waldung, bald zum blauen Himmel, bald zu jenem 
Raben auffehend, den wir ſchon ald den treuen Bes 
gleiter des hier waltenden wunderlichen alten Philos 
fophen kennen. Die Luft war fo ftil, daß die in ihr 
aufgehängten Leiern nur zuweilen einen ganz leifen, 
aber auch dann unendlidy wehmüthigen Ton erklingen 
‚liegen. 

Wie blau ift der Himmel! rief Anna ſchon von 
unten herauf, die Hand auf bie epheubewachfene 
Treppenlehne ftügend. Hier weilft du und lieft? Die 
Bücher über Italien, die aus den Bibliotheken nicht 
endigen wollen! Komm und zerfireue did) an dem 
Pavillon! Das ift ein Reiten, ein Fahren nach dem 
Schloſſe Hohenberg! Die fchöne Fürftin wird ihre 
Slitterwochen nicht in Ruhe genießen können. 

Statt aller Antwort drüdte das junge Mädchen 
Anna neben fich nieder, legte den Arm um ihre Schul: 
ter und preßte fie an ihr Herz. 

Ein fanfter Akkord der Luftmuſik begleitete den 
ftummen Gruß... 

Sieh! Draußen fteht unfer Mentor und wartet, 
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daß er folgen darf! fagte Anna lächelnd und zeigte 
die Ruine hinab an die erfte Stufe der fteinernen 
Treppe auf einen magern, grauen, ftelzbeinigen Vogel 
mit gewundenem Hals und fpigem Schnabel, der hin 
und her fprang, bald auf das eine, bald auf das 
andre Bein fein Gewicht legte und ſich wie ein Tanz 
zender geberdete. 

Als das junge Mädchen fchwieg und nur Anna’n- 
inniger die Hand drüdte, fagte diefe: 

So froh follteft du fein wie unſre Thiere! Das 
fpringt heute und freuet fic) des fommerlichen Tages! 
Bihe und Alkmene jagen ſich und fpielen wie wilde 
Buben! Hektor hat Luft, feiner alten Dreſſur fidy zu 
erinnern, die ihm doch Großpapa um jeden Preis 
austreiben will. Er zauft die Hühner faft über Die 
Gebühr. Unfer Jupiter kann nicht Räder genug 
fohlagen und fich dem Vorüberfahrenden in feinem be- 
ften Staate zeigen. Und das Wetter wird ſich halten. 
Die Laubfröfche figen auf der oberften Sproffe ihrer 
kleinen Leitern im Glaſe. Iſis und Dfiris putzen ſich 
den Bart und felbft der gefpenftifche alte große Ba— 
fomet, vor dem du fonderbarerweife nicht Die geringfte 
Furcht hatteft, ald du zu uns famft, felbft Der be- 
finnt fi in feiner majeftätifchen Würde, daß er den 
Schöpfer loben muß und fpinnt, fpinnt, was er feit 
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Jahren nicht gethan hat und was und Glück bedeus 
ten muß. Komm! Unfer fteljfüßiger Lafai wartet 
draußen. Wollen wir Solitüde befuhen? Wollen 
wir anfpannen lafien und einmal an die Terraſſe fah- 
ren, die du fo liebft? An den Teich, wo man Schwäne 
füttert, die wir leider nicht halten fönnen, wär es 
auch nur, um zu fehen, was wol an dem Schwa- 
nengefang vor'm Sterben Wahres ift! Ach, idy Abs 
fcheulihe! Ich wünfche doch immer auch noch Thies 
ren den Tod, um Experimente zu machen! Wenn 
Das Großpapa hörte! Er bielte mir gleich eine Bors 
lefung über das Naturrecht! Komm! Komm! Wenn 
du gefprächig wirft, wie ich, die ich heute wie unfre 
Eiftern plaudere, fo erzähl ich Dir auch, was mir den 
heutigen Tag fo ganz befonders lieb und werth macht. 

Das junge Mädchen ftand fchweigend auf. Sie 
drüdte der guten Anna, die fo viel Worte feit Jahren 
nicht in einer einzigen Rede verbunden hatte, mit eis 
ner gewiſſen Beierlichfeit wieder die Hand und ging 
dann, an ihren Arm fih hängend, Die fteinernen 
Stufen hinab, begleitet von dem Nachruf eines Ak— 
fords aus den Lüften... 

Anna von Harder wandte fih und fah zu den 
Schallöffnungen, die den Wind zum Mufifer machen, 
noch einmal ftehenbleibend empor... 
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Ja! Ja! Ich Fenne ben Zauber diefer ftillen 
Warte, fagte fie zu dem jungen Mädchen, Wie gern 
hab’ ich auch fonft ftundenlang hier geweilt und beim 
Erwachen der Abendwinde, die meift mit dem Unter— 
gang der Sonne eine Weile lebendiger wehen, bie 
gleichjan die Sterne Kraft gewinnen und wieder Ruhe 
auf der Erde gebieten, wie oft hab’ ich da den Tö- 
nen gelaufcht, in denen die Luft hier zu uns fpricht! 
Sch wußte freilich, es ift das Alles nur Fünftlicy her— 
vorgerufen, es fommt nicht von felbit, eine menfchliche 
Vorrichtung eroberte ſich dieſen Gruß der Winde. 
Und doch ift der Ton als ſolcher jo felbftändig, ale 
Gewordenes doch fo ein Ureignes, fo ein von Men 
fchenhänden gar nicht zu fehaffendes Gefchaffenes. 
Wir können das Licht abfperren, ab» und zulaffen, 
anzünden, auslöfchen, aber wir fönnen das Licht felbft 
nicht machen. Kein Seifenfieder, Fein SKerzenzieher 
erichafft das Licht. Auch den Ton macht fein In« 
ftrumentenmader. Man erobert ihn nur, man fängt 
ihn ein, man läßt ihn hinaus, man gewinnt ihn ſich 
und Andern. 

Das blafje junge Mädchen hörte und ſchwieg. Der 
Vogel, ein Kranich war’, fprang voraus mit feinen 
mwunderlich tanzenden Sprüngen. 

Ach, fagte Anna, des Mädchens träumerifche Em— 
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pfindungen unterbrechend, wie gut ed unfer armer 
Lafai- meint! Der gute Vogel! Sein Tanzen ift 
feine angeborne Freude. Großpapa Faufte ihn von 
einem Vogelabrichter, der dad arme Thier zum Tän- 
zer für Jahrmärkte gezogen hatte. Auf einen Fuß— 
boden von heißen Blechplatten hatte er das Thierchen, 
als e8 jung war, eingefperrt. Entfegt von der Hiße, 
die fein an Sümpfe und Moor gewöhnter Fuß nicht 
verträgt, fing es an zu hüpfen und hüpfte und hüpfte 
fo lange, bis es nicht mehr gehen Fonnte. Armer 
Schelm, wie bin ic) froh, wenn id) did) vor wirffi- 
cher Freude tanzen ſehe und nicht an die glühenden 
Kohlen denfen muß, die deinen Schmerz zu einer nur 
ſcheinbaren Freude machten! U 

In die ernſten, faſt unbeweglich ſtarren Züge des 
jungen Mädchens ſchlich ſich bei dieſen Worten jetzt 
ein außerordentlich feines, faſt bittres Lächeln. Es 
war ald wollte fie fügen: Das ift die Luftigfeit der 
Weltbildung, des Zwanges, der Gonvenienz! Das 
find die Bewegungen des fcheinbaren Tanzes, Die 
nur von den brennenden Kohlen unter uns fommen! 

Anna verftand died Lächeln und feine Bedeutung 
ſehr wohl. Sie wollte aber, daß Heiterkeit waltete,.. 

Nein, fagte fie, man fol nicht lügen! Man fann 
in der Freude und auch im Schmerze zu unmwahr fein! 
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Sch mache mir Vorwürfe, daß ich viel zu oft unter 
meinen Windharfen ſaß und mich zur Sklavin. ihrer 
traurigen Töne machte! Dann und wann! Wenn 
die Seele nicht übervoll, fondern wenn fie leer ift! 
Menn die Aktäglichfeit und übermannt, das tiefſte 
Leid, die heiligfte Pflicht vergefien ift, dann ein fol- 
cher Afford und gleich haben wir ung wieder gefunden! 
Sch würde nicht immer in den Büchern über Stalien 
lefen, um mid in Stalien heimifch zu fühlen, Ich 
würde vorziehen, der Gegenwart, der nächſten Um— 
gebung anzugehören und dann und wann plößlidy ei- 
nen Lichtftreifen, einen ſolchen goldnen, daß er gleich 
ganz Rom und alle Seen des Südend und vorzau- 
bert, über mich fallen laffen. An einen einzigen Licht: 
ſtrahl Fnüpft fich eine ganze Welt! Ich brauche nur 
einen gewiffen Afford zu hören und glei wedt er 
mir eine ganz beftimmte Empfindung. Ich ſchlage auf 
dem Klavier einige Töne in A-Moll an und ich 
ſehe gleich aus den Fluthen und Nebeln ein wunder: 
bares Eiland fteigen, das Land meiner Jugend, mei- 
ned Glückes, meiner feligften Hoffnungen. Faſt 


glaub' ich, daß das Uebermaß der in diefen Ton ger 


festen Rhythmen das Bild verfcheucht, den Zauber 
der Erinnerung abftumpft. Ich bin viel zufriedener 
mit mir, feit ich Pflichten der Gegenwart habe und 
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meinem ftilen Kultus der Trauer um die VBergangen- 
heit nur manchmal lebe. 

Das junge blafie Mädchen hörte ruhig dem be: 
züglichen Wort zu und erwiderte den Handdrud, den 
fie von Anna empfing, die ihren rechten Arm in ih- 
rem linfen trug. Sie lädjelte ein wenig, ald Anna 
beim Hinausfchreiten aus dem Parke, ſich umfehend, 
jagte: 

Der grillenfängerifche Rabe ift und nicht gefolgt! 
Der Schelm trauert, daß man ihm feine Sucht zu 
ftehlen abgewöhnte. Ihm ziemt e8, unter den Tannen 
zu philofophiren. Unfer Kranid) aber hüpft zum Pa— 
villon. Er weiß, daß wir dort mehr Zerftreuung finden. 
Sieh, fieh, er ift doch vergnügt der Schelm! Er 
wirft Heine Steine in die Luft und fängt fie auf! 
Der Herr Balletmeifter amüfiren ſich, obgleih Sie 
penfionirt find! Sch habe dem Großpapa erft glau« 
ben mögen, daß die Thiere der Erziehung fähig find, 
als ich fah, daß fie fpielen. Gibt es einen redenderen 
Beweis für eine gewiffe Freiheit auch innerhalb der 
jonft gebundenen Thierfeele? Hunde und Kägchen 
fpielen, Hafen treiben die tollften Poſſen, Goldfiſche 
mögen fich langweilen, wie alle Bornehmen, aber Fo—⸗ 
rellen wahrlich nicht! Forellen tummeln fi. Und 
was fpielen nicht die Vögel! Auch Pferde fpielen 
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und reiben fich mit den Köpfen, felbft wenn fie vor 
den Häufern der Reichen bis tief in Die Nacht frieren 
müffen und eigentlich ungeduldig und zornig über und 
fein follten, Nein fieh, fieh, Olga! Sieh den Kra- 
nich! Jetzt wirft er ein Hölzchen empor und duckt 
ſich unter ihm weg, daß es ihn im Fallen nicht trifftı 
Du närrifcher Patron du! 

Dlga Wäfämskoi war ed, die eben mit der fo 
freundlich ihr zuredenden und wie wir wol bemerfen 
werden, mit Abjicht fie erheiternden Anna von Har: 
der auf den kleinen Rafenhügel ftieg, wo jenes Schirm- 
dad) ftand, unter welchem man im heißen Sommer 
einigen Schug vor den Sonnenftrahlen fand. Olga 
hatte ſich zur vollfommnen Jungfrau entwidelt. Zwar 
nur klein waren alle ihre Sormen geblieben, doch 
zeugten fie von vollendeter Reife; der Bau ihrer 
Schultern war fraftvoll, der Naden fiher, das Ant: 
(ig von einer Beftimmtheit, die leider, um noch find» 
fich erfcheinen zu können, zu fehr vom auffallendften 
Ernfte beherrfht war. Die Haut zart, von jenem 
braungelben Schimmer, wie das Infarnat des Sü— 
dens. Die Augen noch fchwärzer befchattet als im 
vorigen Jahre. Die Hüften wöfbten fi im ſchwar— 
zen, fehr langen Atlaskleide, in der Sonne glänzend, 
von der nicht fehr engen Taille ab, Sie bot das 
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Bild einer ſüdlichen Schönheit, die von unfrer nor- 
difchen mwespenartigen Grazie fein Merfmal hat. Sn 
dichten Flechten war das fchwarze Haar im Naden 
feftgebunden ohne Gefallfuht. Ihr ganzes Wefen 
ſchien innerlih und nur zu fehr vergeiftigt, nur zu 
ſehr der Wirklichfeit entrüdt, von der man nicht 
wußte, veracdhtete oder bemerkte fie fie nur nicht. 
Das Wefen Diga’s feit ihrer Rüdfehr von Wien, 
bis wohin ihr Rudhard im Frühjahr entgegengereift 
war, hatte ſich als das feltfamfte von der Welt an— 
gekündigt. Ihren Briefen zufolge hätte man die leb- 
haftefte Empfänglichfeit für alle ihre Umgebungen, ein 
gewiſſes Aufthauen aus ihrer früheren oft eifigen Le— 
thargie, eine große Luft der Mittheilung erwarten 
ſollen. Bon dem Allen fand fid) nichts. Olga war 
nicht nur ganz in ihre frühere träumerifche Art zurück— 
gefunfen, fie war viel weiter zurüdgegangen, fie zeigte 
einen apathifchen Zuftand, der an Starrheit grenzte. 
Sie war frank, nervenfranf. Sie litt an fich felbft, 
ohne fi, in ihrem Schmerze äußern zu fönnen. Gie 
bot einen erjchredenden Anblick. Schön, feflelnd, 
träumerifch, in jeder Beziehung ein weibliches Ideal, 
entfeste an ihr eine tödtlihe Kälte, die. faft wie ein 
Krampf, wie eine Starrfucht zu nehmen war. Rud— 
hard brachte fie fo von Wien zurüd. Sie hatte Die 
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abentenerlichfte Fahrt von Rom aus gehabt und Rud- 
hard deutete an, daß ihr Zuftand mit Erlebniffen zu— 
fammenhing ‚ die er’verfchwieg. Er hätte von Sieg— 
bert die einzige günftige Einwirkung auf die in fol- 
hem Zuftand Wiedergewonnene hoffen müffen. Aber 
Siegbert Wildungen war bald nad) der Flucht feines 
Bruders durch geheime Warnungen, denen er Glau- 
ben fchenfen durfte, veranlaßt worden, ſich von der 
Hauptftadt und ganz aus dem Lande zu entfernen. 
Er war erft mit Otto von Dyftra nach dem Schlofie 
Buchau, an die im Außerften Welten Deutjchlands 
liegende Tempelfteiner Ruine gereift, die in voller 
MWiederherftelung begriffen war, Dann hatte ſich 
Siegbert zu Louis Armand nach Belgien begeben, 
Beide lebten in Antwerpen, wo fi Siegbert mit er- 
neutem Eifer auf feine Kunft warf und zu gleicher 
Zeit für die Zwede des Bundes fo wirkte, wie ihm 
fein Bruder Danfmar die briefliche Anleitung gab. 
Al Dyſtra zurüdfehrte, fand er zwar Olga, aber 
nit mehr Rudhard. Diefer hatte fich, da die Für: 
ftin Waͤſaͤmskod nicht im Stande war, ſich irgendwie 
mit ihrer Tochter zu verſtändigen, entſchließen müſſen, 
ſie und die jüngeren Kinder gleichfalls nach Weſten 
zu begleiten, zum großen Aergerniß der Welt, die, 
Die Ritter vom Geiſte. IX. 2 
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wir wiſſen noch nicht, mit welchem Rechte, behaup— 
tete, Siegbert Wildungen wäre die Veranlaſſung die— 
fer Reife. Aber Anna von Harder hatte ben Einfluß, 
den ihr die Fürftin auf fich zugeftand, felbft dahin be- 
nutzt, ihr diefe Reife anzurathen, ihr fogar Paris als 
fünftigen Aufenthaltsort umjomehr vorzufchlagen, als 
die Gräfin d'Azimont wieder aus Italien zurüd war, 
in Paris lebte und es ſich ihrem verföhnlichen Herzen 
als eine Möglichkeit einfchmeichelte, dieſe Schweftern 
würden fich eher verfühnen, ald es ihr mit ber ih— 
rigen, Paulinen, möglid war. Und Olga hatte fie 
für ſich behalten. Jetzt vollends, wo Dlga Liebe, 
Schonung, Pflege verlangte! Olga war von einer 
KReizbarfeit der Nerven, die die Mutter nimmermehr 
würde gejchont haben, Adele war ergebener gewor- 
den, beruhigter durch Anna; fie hatte fich den jüngern 
Kindern angefchloffen, aber vom Herzen fam ihr der 
pflegende Muttertrieb nicht. Wie hätte fie Geduld 
gehabt mit Olga, die jegt Geduld bedurfte! Im Laufe 
des Sommers fehrte Dyftra, der in feiner Gewiſſens— 
pfliht, Olga zur Gattin zu wählen, von dein fich be- 
berrfchenden Siegbert nicht gehindert wurde, vom 
Tempelftein, der im großartigften Style hergeſtellt 
wurde, nach der Nefidenz zurüd und fah nun Olga 
zuweilen. Er hatte von ihrem fo plöglich verwandel- 
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ten Weſen gehört. Als er fie in Tempelheide zuerft 
begrüßte und von ihr mit der Geringfchägung, die er 
vorausſetzen Fonnte, behandelt wurde, erfchraf er, fie 
in einem Grade abftoßend zu finden, der ihn gleich zu 
der Bemerkung veranlaßte: Das hat fidh gut ge- 
troffen! Ein Wefen diefer Art mußte in eine Anftalt 
fommen, wo man wilde Thiere bändigt!... Er begriff 
nicht, wie von diefem Mädchen jene Briefe hatten 
herrühren fünnen, die ihn fo feffelten. Er hatte noch 
auf der Reife nad) dem Tempelftein zu Siegbert ge- 
fagt: Wildungen, wir führen zufammen einen pfy- 
chologiſchen Konflikt auf, an dem mir nur ftörend ift, 
daß er zu fehr an die Gefühlswelt des achtzehnten 
Jahrhunderts erinnert! Sie wifjen, ich halt! e8 mit 
dem neunzehnten und erlebe audy noch die zeitgemäße 
Ummodelung, daß Sie von Dlga vergeflen werden 
oder daß Sie fie jelbft vergeffen!... Nun aber Olga 
wirflich fehend, fand er es auch unmöglich, daß fie 
noch Eiegberten feffeln würde. Er fchrieb ihm nad 
Antwerpen, er wifle nicht, was er von diefem erftarr- 
ten Zuftande vefffen ſollte. Er hätte ein Leben voll 
Beweglichkeit, Geift, Phantafie, auch mande Thor: 
heit erwartet und fände nun ein todted, faltes Mar: 
morbild! Doftra konnte die Geduld, die Anna von 
2* 
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Harder hier entfaltete, nicht genug rühmen. Und doch 
zeigte er diefelbe Gebuld, ohne fein Verdienft zu wiffen. 
Er fuhr alle drei, vier Tage nad) Tempelheide, brachte 
immer etwas Anregendes, etwas Ueberraſchendes mit 
und begnügte ſich, nach Olga zu fragen. Sie felbft fah 
ihn nicht. Wie fie nur des feinen, aber elegant ſich 
haltenden, mit Grazie fich bewegenden Mannes an- 
fihtig wurde, entfernte fie fid, was Dyftra immer 
auf Rechnung feiner Mohren fchrieb. War es Liebe, 
war es Pietät für feinen verftorbenen Freund, den 
Fürften Wäſamskoi, war e8 der Reiz ein Räthfel zu 
löfen, er konnte fi) der Hoffnung, in Dlga wieder 
einen Lebensfunken gewedt zu fehen, nicht erwehren, 
fo ſehr er auch zugeftehen mußte, daß eine Heirat 
mit einer fo eigenthümlichen Drganifation ein Opfer 
war, für das man nicht Danf, fondern Spott ernten 
mußte. Drommeldey, der vielgefuchte, Alles begut- 
achtende Arzt der Mode, hatte gefagt: Bei diefer 
Krankheit heißt e8: Ce n’est que le premier pas, 
qui coute! Dies Mädchen muß heiratben, dann wird 
fidh das Uebrige finden. 

Starr wie jene Brunhild der Sage, die Jedem, 
der fie freien wollte, einen Ringfampf anbot und Die 
Männer an dem Gürtel aufhenfte, den fie ihr löſen 
wollten, ſaß Olga neben der zutraulichen, durch fie 
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ganz aus ihrer bisherigen Gewohnheit gekommenen 
Anna, die von dem Mädchen, trotz des Scheines ih— 
res liebevollſten Antheils für fie, nicht einmal die Frage 
abgewinnen fonnte: Was wollteft du mir von der 
Wichtigkeit des heutigen Tages für dich jagen? Sid) 
aufdrängen mit einem innerften Herzendintereffe war 
Anna’d Art nicht. Sie nahm das Körbchen mit 
Handarbeiten, das fie hier oben zurüdgelafien und 
begann Spitenbefäge zu nähen, während Olga ihren 
Morten ruhig zubörte und nur die Zwirnrolle zu— 
weilen ergriff und mit ihr ein gedanfenlojes Spiel 
trieb... - 

Daß hier die Stelle war, wo Siegbert Wildungen 
einft Anna von Harder zuerft gefehen, wußte Olga. 
Sie fannte aus dem Skizzenbuche ihres Freundes dieſe 
Kirche, den Friedhof mit der unregelmäßigen, zerfal— 
lenen Mauer und den fchon längſt wieder abgeblühten 
weißen Flieverheden. Sie fannte die Stelle, wo in 
ver Skizze Hadert im Korn liegend angedeutet war. 
Es waren ihr das Alles heilige Plätze, ſchon lange, 
lange geweiht; denn Siegbert befaß eine Gemüthlich- 
feit guter Herzen, die von ihren angenehmen Erinne- 
rungen erzählen und Jeden, den fie lieb haben, gern 
in den ganzen Zufammenhang ihres Lebens verfegen. 
Er hatte längſt fchon im vorigen Jahre Olga auf 
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dieſen Punkt aufmerkſam gemacht, wo man die ge— 
waltige Ausdehnung der Stadt am reichſten überſehen 
und ihr inneres Leben gleichſam wie einen fernen un— 
ſichtbaren Waſſerfall rauſchen hören konnte. Ob fie 
jenen Erinnerungen nachhing? Sie verrieth nicht eine 
Spur von Dem, was in ihrem Herzen lebte. 

Anna hatte grade heute wieder eine ihrer mufifa- 
liſchen Afademieen. Dann wurde ausnahmsweife um 
zwei Uhr gegeffen, um drei Uhr famen die Mitglieder 
des Gejangvereins, der bis fünf, ſechs Uhr dauerte, 
weil es mit. der Negelmäßigfeit des Kommens ehr 
ſchlimm asia, ‚Jene ‚gelüfteten Fenſter des Par: 
terre gehöthent au “dem Mufifzimmer, dad Anna fchon 
geordnet hatte, Da waren die Tifhe und Stühle 
ſchon aufgeftellt, fchon mit den Noten belegt, die heute 
gefungen werden follten. Sie fprad) davon, wie fie 
immer in bangfüßer Erwartung einer folchen Uebung, 
in Freude und Furcht zugleich, entgegenharre und be 
Hagte, daß Dlga weder Freude an diefen Mufifen 
empfand, noch felbft an ihnen Theil zu nehmen 
verjuchte. 

Du erinnerft mich darin, jagte fie noch heute wie- 
der, an die fchöne Melanie, die jetige Fürftin von 
Hohenberg! Diefe von vielen Frauen verabfcheute, 
aber nicht jo fchlimme gefeierte Schönheit war ohne 


23 


Stimme, ohne muflfalifches Gefühl, aber fie nahm 
Antheil an unfern Uebungen und nüste durd) ihr vor⸗ 
trefflihes Paufiren. Sie, die ein Recht hatte, die 
Zerftreutefte von Allen zu fein, zählte am beften. 
Olga hätte nun Gelegenheit gehabt, lebendig zu 
werden. Jene Melanie wurde erwähnt, die fie felbft 
in ihren Briefen als legte Zuflucht jenes von ihr in 
jo grellen Farben gefchilderten Egon bezeichnet hatte. 
Sie hätte doch ausrufen müſſen: Alfo wirklich ift 
Melanie die Fürftin von Hohenberg?. Wie fam Das? 
MWie war Das möglih? Um Melanie diefe Bewe— 
gung bier auf der Landftraße?" Um fie diefe trap- 
pelnden Pferde, diefe rollenden Reifewägen,. dies De- 
tachement Dragoner, das fich auf der Straße bis Hohen- 
berg vereinzelt zu poftiren fcheint? Um Melanie diefer 
Staub, der glüdlicherweife uns hier unter dem Pa— 
villon nicht erreicht? Nichts von alle Dem. Gie 
hörte nur, widelte an der Zwirnrolle, las eine Weile 
im Buche, hörte den Berhandlungen Anna's mit der 
zuweilen Raths erholenden Dienerfchaft zu, folgte alle 
Dem, was fie da vernehmen konnte, aber felbft fchwieg 
fie. Sie fohwieg zur lauten Erörterung manches Bil: 
fetö, das von ber Stadt fam. Frau von Dahlen 
entfchuldigte ihr Ausbleiben bei der Akademie. Frau 
Gräfin Mäufeburg im Gegentheil verfprach nächſtens 
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eine junge Diakoniffin, bie eben erft vom Rheine ge: 
fommen war, mitzubringen und fie für die Afademie 
vorzufchlagen. Aktien, Looſe, Unterfchriften wurden 
angeboten oder von Anna gewünfcht, wie Das im Leben 
eines mildthätigen Wefens den ganzen Tag nicht ab- 
reißt. Schrifthen wurden gefchidt von Geiftlichen, 
von Vereinen, fogar zwanzig, dreißigfach Heine Traf- 
tätchen, die Anna befördern, verbreiten follte. Eine 
Gefindebelohnungsanftalt ſchickte Rechnungsabfchlüffe. 
Und dann das Klingeln am großen Hofthor, wenn 
der Aktenwagen vom Obertribunal fam und für die 
greife, in der Stadt befindliche Ercellenz die Aften 
repofitorienhoch hereinfuhr und dieſe Ballen abgeladen 
wurden in der großen Altenfammlung rechter Hand 
beim Eintritt in das zweiftödige Wohnhaus! Und 
wieviel kleine Miethöwägen fuhren nicht vor und 
brachten nichts, als von jungen angehenden Rechts— 
praftifanten, neubeförderten Unter: und Hülfsarbeitern, 
jungen beim Obertribunal zugelaffenen Advokaten Bi- 
fitenfarten, um ſich dem Chef der Landesjuftiz zu em 
pfehlen! Dazu dann der ewig bewegte Verkehr mit 
dem lebendigen Hofe, feinen Ställen und Kleinen Kä— 
figen! Auch heute mußte Anna lachen, wie fie fchon 
von der Straße her einen Mann mit einem Tragforbe 
auf dem Rüden erfannte, einen Thüringifchen Vogel— 
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händler, der regelmäßig des Jahres einmal bei ihnen 
vorfprah und dem alten Herrn feine neueften Ge- 
fangsfünftler aus dem Harze vorführte. Der Mann 
ſchwang ſchon in der Ferne die Mütze und grüßte mit 
feinem Bogelgefihte. Er hatte felbft die Phyfiogno- 
mie feiner Vögel angenommen, war zum Thiere her- 
abgeftiegen, während bei ihm die Thiere emporftiegen. 
Dem altbefannten PBapageno aus Thüringen ging 
Anna ſelbſt entgegen, empfing ihn im Vorhofe, hob 
die Dede von feinem Wogelfaften, in dem es hin- 
und her zwitfcherte und Iuftig auf- und niederhüpfte, 
ließ ihm von dem älteften Bedienten, der in jungen 
Jahren felbft ein gelernter Jäger war und über dies 
jen Gruß aus dem Walde feine innigfte Freude Hatte, 
— war er doc die rechte Hand des Präfidenten bei 
feinen Lieblingserperimenten — ein vollftändiges Früh 
ftüd vorfegen und vertröftete ihn, feinen vieljährigen 
Gönner, der ihm immer abfaufte und nod) lieber fich 
mit ihm unterhielt und von feinen Beobachtungen in 
der Vogelwelt fich erzählen ließ, nach zwei Uhr fpre- 
chen zu dürfen... 

Der Bogelhändler ftelte feinen Kaften in die 
Hausflur, dicht neben ein großes Drabtgitter, hinter 
dem ed unten von Kaninchen, im zweiten Stod- 
werfe von Dohlen und Raben, im dritten von Elei- 
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nen Singvögeln luftig genug wimmelte. Biche und 
Alkmene, zwei hohe wie die fchönften englifchen Mif- 
ſes fchlanfe Windfpiele, umhüpften den Wohlbefann- 
ten freudig. Die drei Hausfagen, Iſis, Oſiris und 
der große augenfunfelnde Bafomet, ein Kater, wie ihn 
die Egyptier mochten verehrt haben, fchlugen mit ih» 
ren langen Schweifen hoch auf voll Gelüft und Er- 
regung über die appetitliche gefiederte Zufuhr des Kä- 
figs. Aber fie bezähmten fih, da der alte Diener 
Sorge trug, ihnen grade im erwachenden Gelüft ihre 
Mittagsration vorzufegen. Der Bogelhändler bekam 
auf einem Tiſch in der fteingepflafterten Hausflur 
feinen Imbiß... 

Es fchlug eben ein Uhr; eben wollte Anna die 
Begleitung der Mufikitüde, die heute in diefem wil- 
den Bereich, faft wie Amphion that vor den Thieren, 
die er durch die Leier zähmte, aufgeführt werben 
ſollten, noch einmal durchfpielen, eben trieb ber alte 
Diener eine kleine Schildkröte, die feit Jahr und 
Tag im Haufe frei herumlief und von Muſik wie 
die Spinnen nahe gelodt wurde, zum Saale hinaus 
— die Afademie hatte die Bedingung jeder Sicher: 
heit vor etwaigen thierifchen Heberfällen in der Luft 
oder wol gar vor Friechendem Auditorium auf der 
Erde — als zwei raſch daher fahrende Wägen An— 
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na's Aufmerffamfeit feflelten, fie fich erheben und 
vem Canitätsrath Drommeldey und Dtto von Dyftra, 
die eben zufammen durch das von den beiden herab» 
gefprungenen Mohren fchon geöffnete Hofthor eintra= 
ten, entgegen gehen mußte. 


Zweites Capitel. 
Die Natur und das Wunder. 


Anna von Harder empfing ihren Beſuch im Mufif- 
faale, einem geräumigen Edzimmer, das troß feiner 
vier Fenſter etwas Düftres hatte, denn das Glas ber 
Scheiben war nicht das weißefte, die Senfterrahmen, 
wie am ganzen Zandhaufe, waren grün angeftrichen. 

Dyftra und Drommeldey hatten fich erft auf der 
Ehauffee getroffen. Seit Drommeldey die VBermuthung 
des Barond, man fönnte mit Olga vielleicht eine 
magnetifche Kur beginnen, entfchieden abgelehnt Hatte, 
war zwifchen ihnen die Erörterung ihres offenbar 
franfhaften Zuftandes nicht mehr zur Sprache ge- 
fommen ... 

Dyftra, der Anna einen großen Strauß der aus- 
gezeichnetften Blumen überreichte — die Gärtnerei 
wurde in Tempelheide vernachläffigt — erklärte for - 
gleich, er wiffe, daß Drommeldey irgend etwas Ge- 


29 


heimnißvolled mit der Frau Landräthin von Harder 
zu verhandeln hätte. Er wäre heute gefommen, um 
auf längere Zeit fich zu einem Ausfluge nad dem 
Zempelftein, zu einem Befuche der Fürftin in Brüffel 
zu empfehlen. Wo Dlga wäre? Er müffe fie doch 
wenigftend zum Abſchied fehen. 

Und Drommeldey beftätigte zum Schreden Anna’s, 
die etwas Unglüdliched erwartete und auch von Ab- 
fhieden immer fehr bewegt war, wie vielmehr an 
diefem Tage, den fie fo hoch erhob, eine geheime Ab- 
ſicht. Sie wußte faum, was fie erwiderte, als fie 
fagte, Herr von Dyſtra würde Olga unterm Pavillon 
finden... 

Der Baron, in fhwarzem Schnurrod, weißem 
Kaftor, die citronengelb gantirten Hände in die mäch— 
tige Bruft ftedend, wandte fi dem ‘Bavillon zu, um 
einen Verſuch zu machen, mehr ald jenes halbdugend 
Worte von Olga herauszubefommen, das er bis jekt 
erft aus ihrem Munde gehört hatte, Während wir 
ihn feinem guten Glüd überlaffen, fah fih Drom— 
meldey, ald er allein mit Anna von Harder war, 
läcdhelnd in dem Zimmer um, betrachtete mit faty- 
riſchem Wohlgefallen die aufgefchlagenen Notenblät- 
ter und fagte mit einer faft verfchmigten Vertrau⸗ 
lichfeit: 


30 


Gnädige Frau, nicht wahr, Sie haben heute 
Akademie? 

Pergolefe, Bach und ein Hallelujah von Händel. 

Sehr gut! Rüſten Sie fih auf Beſuch! 

Befuh? Wir fchließen jeden Beſuch aus, Sani- 
tätsrath! Es find unfre Statuten — 

Es gibt Perfonen, die über Ihre Statuten erha- 
ben find! 

Sanitätsrath! 

Liebe Landräthin, ich fann Ihnen nicht verfchweis 
gen — um drei Uhr beginnt Ihre Akademie — ge: 
gen halb vier Uhr werden gewiffe Herrfchaften vor: 
überfahren — man wird die Klänge von Pergoleſe, 
Bach und Händel hören — dieſe Herrfchaften werben 
ausfteigen — rüften Sie fi, von Ihren Statuten 
eine Ausnahme zu machen! 

Anna von Harder war faft auf einen Seffel zu: 
rüdgefunfen. Ihren gereizten Nerven bot diefe Nady- 
richt zuviel. Was jede Andre mit Jubel, mit freude- 
ftrahlendem Enthufiasmus aufgenommen hätte, warf 
fie nieder; fie fonnte nur vorwurfsvoll, faft bittend 
zu dem Arzte, dem Seelen» Diplomaten des Hofes, 
eınporbliden, als wollte fie fagen: Drommeldey, wie 
fonnten Sie mir Das thun! 

Sie find felbft Schuld an diefem Ueberfall, fagte 
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das Heine magere Männchen, rüdte an feiner weißen 
Halsbinde und wiſchte fih von dem Jabot einige 
Reſte der legten ‘Prife, die er unterwegs Jemandem, 
vielleicht Schlurd, abgenommen — Drommeldey trug 
jelbjt Feine Dofe, weil er Fälle hatte, daß ihm ners 
venfchwache Damen bei feiner ihn nun genug foltern- 
den Liebe zum Schnupfen die Praxis gefündigt hatten 
— Gie find ſelbſt Schuld daran, liebe Frau Lanb- 
räthin! Cie wiffen, wie Sie der Hof verehrt! Sie 
wiffen, wie oft man es Ihnen nahe gelegt hat, Sie 
follten der Königin die Freude einer näheren Bezie— 
bung gönnen! Sie glauben nicht, wie fehr man in 
diefer Sphäre nad Gründen fucht, warum fich der 
Menjc täglich zwei, drei Etunden der Nothwendig- 
feit, über Toilette fprecdyen, Kleider an- und auszu— 
ziehen, Proben mit neuen Muftern machen zu müffen, 
auszufegen hat! Alle Tage drei Mal umfleiden, das 
erfordert ein bedeutendes geiftiges Gegengewicht! Seit 
Frau von Altenwyl am Hofe im vorigen Jahre von der 
Mauerfhwalbe, von Shafefpeare, von Ihrem Tempel: 
beide, der Thierfeele, Pergolefe, Bad) und Händel 
erzählte, wuchs die Sehnfucht, Sie Fennen zu lernen, 
bis zur Ungeduld. Der fchlimme Winter, die polis 
tiſche Gährung dieſes Frühjahrs, die mandherlei herbe 
bittre Erfahrung auf und an dem Throne troß feiner 
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erhöhten Sicherheit kam ftörend dazwifchen. Nun aber 
ift der Wunſch diefer refpeftablen Menfchen aufs 
Neue rege geworden. Entziehen Sie ſich ihm nicht... 

Was kann ih... was fol diefe ſchwache Mufif... 
und ber alte Herr... unfre ftillen Gewohnheiten... 
diefe Unordnung... 

Lafien Sie das Alles gut fein, meine Befte! fagte 
Drommeldey. Ih kann Ihnen, ohne Sie erröthen 
zu machen, den Reiz nicht analyfiren, den Sie auf 
die Herrfchaften ausüben! Es liegt Das fehr tief 
und geht bis in die magnetifchen Strömungen. Wenn 
ich bei meinem alten $reunde, dem Juſtizrath Schlurd 
wäre und er nicht feit dem glänzenden Avancement 
feiner fchönen Tochter einen Hang zur Schwermuth 
befommen hätte, fo würden wir über dieſe magneti- 
fhen Strömungen, ihren Zufammenhang mit dem 
Zeitgeifte, über Hofromantif und die chriftliche Staats— 
theorie fehr viel humoriftifche Knallbonbond wie bein 
Deſſert eined guten Dinerd gegenfeitig aufziehen. 
Allein Ihnen felbft gegenüber, dia Sie diefen Zauber: 
ausüben, Ihnen fann id nur als Arzt fagen, daß 
Sie mir einen Oefallen thun, wenn Gie geduldig 
abwarten, was diefer Nachmittag über Sie ver: 
hängen wird — 

Das war das rechte Wort! fügte Anna von Har- 
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der und feufzte tief auf und fprad) die Worte aus 
der Bibel, die Johannes der Täufer zu den Neugie- 
rigen fagte: Was feid ihr in die Wüfte gefommen, 
um einen Mann zu fjehen, der von Heufchreden 
lebt? Ih bin nicht wert, Denen, die wirkliche 
Anerfennung verdienen, die Schuhriemen aufzulöfen. 

Drommeldey, der die Bibel kannte, wie Voltaire 
und Kaunig, aber nur um fie zu fomifchen Bildern 
zu benugen, Drommeldey lächelte und warf eine Be- 
merfung dazwifchen, die Anna nicht einmal verftand: 

Brav! Bleiben Sie bei Johannes dem Täufer! 
Wäre nur der Bapı Methufalem zu bewegen, aud) 
Stand zu halten. Der König bat die Abficht, ihn 
nad) dem “Prozeß über die Sohannitererbfchaft zu fra- 
gen, die jest auf feiner Entfcheidung beruht! Ger 
neral Voland ift voll von dem neuen Gefichtöpunften, 
die der alte Herr für diefe Angelegenheit gefunden 
haben fol und ftudirt alle alten Turnierbücher, um 
fich zu überzeugen, was propinqui equites find und 
hat wie gewöhnlich fünf bis ſechs Standpunfte dar- 
über, die er bei Hofe fonderbarerweife alle zugleich 
vertritt. 

Aud Das noch! fagte Anna tonlos und fügte 


hinzu, daß den Präfidenten Erörterungen über Ge— 
Die Ritter vom Geifte. IX. 3 
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rechtigfeitöfragen, felbft dem Landesherrn gegenüber, 
verftimmen würden... | . 

Kur Muth! Nur Muth! rief Drommeldey und 
reichte Anna die Hand. Nur unbefangen! Die Mit: 
glieder der Afademie dürfen fein Wort von der Leber: 
rafhung wiſſen! Berftehen Sie? Befangenheit würde 
den ganzen Eindrud ftören — 

Aber warum unterrichten Sie mid) zuerft felbit, 
lieber Mann? | 

Das will ich Ihnen fagen, Frau von Harder. 
Ihr Tempelheide fommt den Menfchen wie ein ver: 
zaubertes Schloß vor. Der Hof möchte e8 gern aud) 
nur als verzauberted Schloß auffaffen und gefällt fich 
darin, drei Tage lang von Richts als von einem 
verzauberten Schloß zu ſprechen ... 

Sie find fchlimmer al8 die Demokraten, Sani- 
tätsrath! 

Beſte! Ich gehöre nur einer andern PBhilofophie 
an als der des Hofes! Ich bin Fein Pythagoräer 
wie Ihr alter Schwiegerpapa, ich bin Fein abfoluter 
Epikuräer wie Schlurd, Fein relativer wie Otto von 
Dyftra, fein Neuplatonifer wie Boland von der Hah— 
nenfeder, fein dialektiſcher Eleat wie Rochus oder 
Stromer, ih bin meiner Stellung gemäß Ellektiker. 
Diefer Befuch bei Ihnen thut den mannichfady ver: 
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ftimmten, an wahrer Befruchtung armen Gemüthern 
diefer hohen Perfonen wohl. Doch, fürcht' ich, denft 
man fi Ihre Eriftenz romantifcher und fabelhafter, 


als fie ift. Als Katharina von Rußland nad der 


Krim reifte, ließ ihr Potemkin gemalte Städte in 
die Ferne ald Berierprofpekte ruffifcher Bolfswohl- 
fahrt ftelen. Belügen wollen wir die Herrfchaften 
weder mit der Muſik nocd mit den gezähmten Thie— 
ren, aber nothwendig wird ed fein, daß Ihr hiefiges 
Gewimmel und Gefrabbel, das Gebelfer und Ge- 
zwitfcher nicht gefährlich erfcheint. Den Tanzmeiſter 
mein’ ich, die drolligen Puterhähne, die Windfpiele 
Biche und Alkmene — Sie wiffen nicht, wie unbeliebt 
ohnehin alle Erinnerungen an Friedrich den Großen 
find — auch die gebefjerten Raben müfjen in Obhut 
bleiben und befonders hoff’ ih, daß die Schildfröte, 
obgleich fie dem Apollo heilig ift und die erfte Ver— 
anlafjung der Mufif wurde, ja fogar von Phidias 
für feine berühmte Statue der Aphrodite als Piede— 
ſtal benugt wurde — worin mein Freund Schlurd 
einen gewiflen Zufammenhang zwifchen Benus und 
den Mokturtelfuppen entdeden würde — ich fage, daß 
Sie diefe fchredliche Beftie gleichfalls nicht als Wirf- 
lichkeit in den fchönen Traum, der bier geträumt 
werden foll, hineinfriechen laflen. 
3* 
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Anna von Harder war nicht fo refleftiv und po— 
litiſch geſtimmt, daß fie etwa hier eingefchaltet hätte: 6 
Alfo fo würden die Großen bedient, fo würden ihnen 
die romantischen Täuſchungen erleichtert, fo würde in 


den Waifenhäufern die Suppe erft Eräftiger gekocht, 


wenn fie eine Brinzeffin koſten follte... Sie erin- 
nerte nur an die Statuten, die ſchon die Sicherheit 
aller Sänger und Sängerinnen vor den Liebhabereien 
des Großpapas bedingten; genug, Drommeldey konnte 
fchliegen: | 

Alfo fammeln Sie fih! Es bleibt dabei! Gegen 
vier Uhr fommen die Herrfchaften und verrathen Sie 
und Niemanden! 

Damit erhob ſich Drommeldey, fragte noch flüch— 
tig nah Dlga, wollte feine Begleitung dulden und 
eilte aus dem Mufifzimmer, verfolgt von dem bitten» 
den, vorwurfsvollen Blick der in Erfchöpfung nieder: 
gefunfenen, von folcher Ausſicht auf ihr fo nahe ber 
vorftehendes „Glück“ faft vernichteten Anna... 

Draußen aber hielt Dyftra den ſchnell dahineilen- 
den Eflektifer mit einer Entfchiedenheit auf, die ihn 
verhinderte, nur an eine kleine Blauderei zu denken... 
Was? Eine Konfultation? fagte der Arzt. 

Dyftra zog Drommeldey vom Hofe über die Ra— 
jenbeete zu dem Pavillon hinauf... Spartafus und 
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Eicero, feine Mohren, unterhielten ſich inzwifchen mit 
dem zahmen Reh, Tachten über den Kranich und er- 
fundigten fi) in der Küche nach etwaigen Rum- und 
Arracvorräthen. 

Wie mich meine Verlobte an diefer Stelle fah, 
berichtete Dyftra, ergriff fie die Flucht. Zwar würde— 
vol, majeftätifh, aber jo entfchieden negativ, Daß ich 
die Lächerlichkeit fcheute, fie zu verfolgen. Sie hufchte 
unter die Tannen, wie die Pfauen da, die ein häß- 
liches Gefchrei verführen... 

Sie werden magerer, Baron! Diefe Liebe ruinirt 
Sie ... 
Ich fenne jegt, antwortete Dyftra, Drommeldey auf 
einen Gartenftuhl drüdend, ich fenne jet die Gefchichte 
ver Rüdreife Dlga’s von Rom und muß fie Ihnen 
andeuten, damit Sie eine Anficht ausfprechen. 

Wohlan! fagte nach der Uhr fehend, der ärztliche 
Rathgeber, der in der Kenntniß der geheimen Ber- 
widelungen des Lebens von feinem Beichtvater Der 
Welt übertroffen wurde. Aber fhade, daß Sie nicht 
fchnupfen, Baron! 

Und in der That fprad) Drommeldey, der mit 
allen Geruchsnerven feiner gehobenen Nafe Schnupfer 
war, den alten Bedienten des Haufes, der um Die 
Erlaubniß bat, Wein oder Waffer auftragen zu dür— 
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fen, nur um feine Dofe an und regalirte fich im 
Vorrath mit einer folchen Befriedigung an diefem pi- 
fanten Blätterdünger, wie fie feine ganze Natur, auch 
feine geiftige, zu bedürfen fchien. 

Dyftra erzählte nun, daß er von Rudhard aus 
Brüffel einen Brief erhalten hätte, der ihm den 
Sclüffel diefes fonderbaren Benehmens der aus Jta- 
lien heimfehrenden Olga gegeben. Die Familie, der 
man Olga in Rom anvertraut, hätte aus mannich— 
fahen Elementen beftanden. Statt Schuged hätte fie 
von Seiten einiger jüngerer Mitglieder jene quälende 
Huligung erfahren, die zulegt ein Mädchen, das auf 
die begehrte Hinneigung nicht einginge, wahrhaft er: 
fhöpfen und in einem Grade abjpannen fünne, daß 
fie einen Efel und Ueberdruß an fich felbft empfände. 
In Benedig hätte Diga die unausgefegten Galanterien 
zweier jungen Söhne der Herrſchaft, mit ber fie reifte, 
nicht mehr ertragen mögen und das Keiden eines felb- 
ftändig in der Welt auftretenden weiblichen Weſens, 
da ihr die Waffen des Humors fehlten, fo läſtig ge: 
funden, daß fie mit Freuden auf den Vorfchlag eines 
älteren Mannes eingegangen wäre, fie bis Wien in 
feinen Schuß zu nehmen. Ohne Abſchied von der 
Familie zu nehmen, rüdfichtslos, frank und frei, ganz 
in Olga's Art, die das Tragiſche hätte, daß fie aus 
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dem empfindlichften Zartgefühl für Tugend leichtfinnig 
erfchiene, wäre fte von jenen Menfchen gefchieden und 
hätte den Borfchlag eines älteren Mannes, fie nach 
MWien zu führen, angenommen. Sie fannte diefen 
Mann als zuverläffig von Rom aus: ed war ein Je⸗ 
fuit, der Profeſſor Sylveſter Rafflard ... 

Himmel! unterbrach Drommeldey erſchreckend ... 

Kennen Sie ihn? 

Erzählen Sie! Das Mädchen iſt die neue Cla— 
riffe Harlowe ... 

Dyftra fuhr fort, nach Rudhard's Mittheilungen 
zu berichten, daß Diga diefen Mann nur von Rom 
und dem Haufe der Gräfin d'Azimont gekannt hätte. 
Sie hätte mit Freuden von ihm vernommen, wie er 
‚immer gegen den Fürften Egon gefprochen, wie er der 
damald nocd von ihr verehrten Helene die Charafter- 
lofigfeit diefed Treulofen unbarmherzig vorgehalten, 
bis Helene felbft „charakterlos“ geworden. Damals 
ihon hätte fie zu jenem gefälligen Hausfreund ihre 
Zuflucht nehmen, feinen Rath begehren wollen. Nun 
fand fie ihn in Venedig auf dem Balkon eined Ho- 
teld, wo fie fehwermüthig in den großen Kanal blidte 
und ihn für einen Retter vor den Unarten zweier jun- 
gen modern erzogenen Söhne der ſchwachen Dame, 
mit der fie reifte, anſah ... 
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Sie fam aus dem Regen in die Traufe! unter: 
brach Drommeldey mit profaifcher Wahrheit einen 
Zuftand, der in der auf den gefährlichiten Bahnen 
wandelnden Olga tragifc genug zum DBewußtfein ge- 
fommen fchien. Diefer gefährliche Menfch! Ich lernte 
ihn bei Helene d'Azimont kennen und wurde fo mit 
der Befchleunigung des Wiederfehens zwifchen ihr und 
dem damals fieberfranfen Prinzen Hohenberg gedrängt, 
daß ich, um diefe Krifis minder gefährlicy zu machen, 
zur Lift und Verfchlagenheit greifen mußte. Noch) ift 
mir ein Räthſel, welche Rolle jener Faun in diefem 
Verhältniſſe ſpielen wollte. 

Und dieſen Mann, ſagte Dyſtra, hab' ich von 
bedeutenden Notabilitäten der Reſidenz rühmen hören, 
habe Rochus vom Weſten entrüſtet geſehen, als es 
hieß: Ein Jeſuit iſt ausgewieſen. Auf dem Wege 
nach Wien, wohin ihn wol geheime Aufträge führten, 
muß er ſeiner ganzen Natur die Zügel haben ſchießen 
laſſen. Das argloſe Mädchen wollte ſich von den 
Nadelſtichen kindiſcher Huldigungen befreien und ver— 
fiel in eine Gefahr, die Sie ermeſſen können, wenn 
Sie Rudhard's Geſtändniß hören, das ungefähr in 
der Thatfache befteht: Er fam nad Wien, fand Olga 
nicht in dem Gafthofe, wo die aus Nom rückkehrende 
Familie hatte abfteigen” wollen. Diefe Familie traf 
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endlich ein. Diga blieb aus. Wie bebte fein Herz, 
al8 er den Namen Rafflard nennen hörte! Der alte 
Pädagog, ewig genedt von den Ertremen der Zeit! 
Sein Zögling in folder Gefahr! Die Taube in den 
Krallen des Geyers! Was follte er thun? Bleiben, 
reifen? Er fuchte den Beiftand der Regierung. Er 
bot Alles auf, zu einer genauen Kenntniß der Route 
zu fommen, die Sylvelter Rafflard mit Olga genom- 
men hatte. Dft wär's ihm, dem befonnenen, falten 
Manne gewefen, ald hätt’ er mit der Stirn gegen die 
Wand rennen müffen! Endlich hätte er erfahren, daß 
ein älterer Herr mit einem jungen Mädchen von Trieft 
über Udine nach Steiermark gereift wäre. Aus fpä- 
tern fragmentarifchen Berichten ergab fih, daß Raff— 
lard die katholiſche Schwärmerei Olga's zu irgend 
einem Lebensplane nußte, ihr eine Rundreife durch 
Klöfter und Abteien ald eine romantifche Verſchöne— 
rung ihres nächſten Reiſezweckes vorhielt und gradezu 
auf eine Eroberung nicht nur. für die Kirche, fondern 
vielleicht gar für die Heiligengefchichte zuftenerte, 

Drommeldey blidte fragend auf... 

In der That, Doktor! fagte Dyftra. Es ift ſchau⸗ 
dervoll, wie weit die mittelalterlichen Rüdfälle gehen. 
Man wird mit ihnen grade wieder bei Thümmel's 
Reifen ankommen. Rafflard hatte in Nom die Lei- 
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denſchaft Olga's für die Fatholifche Kirche bemerft. 
Der Kriticismus ihres Erziehers hatte ihr feine Waffen 
in die Hand gegeben gegen den verführerifchen Reiz 
der Muſik und des entzündeten Weihrauchs. Da 
findet er in Venedig dies Kind wieder, das fich ihm 
mit feinem ganzen fehwärmerifchen Unbedacht in die 
Hände liefert. Weit entfernt, ſich ihr durch feine 
fhlimme Ratur verdächtig zu machen, legt es Raff- 
(ard darauf an, Olga's Ueberfpannung bis zum Bi- 
fionären zu fleigern und ſich in der hierardifchen 
Sphäre, wie man das jest fehr gut durch Ertreme 
fann, einen Namen zu machen. Er fpricht bei Geift- 
lichen mit ihr vor, die die Sehnfucht des Mädchens 
nach diefem Extremen fteigern. Hier und da eine aus 
den höheren Ständen in den geiftlichen getretene Nonne 
muß Dlga in dem Bertrauen auf innere Offenbarun: 
gen ftärfen. Sie wiflen, daß jest überall Wunder 
der Fatholifchen Kirche wieder auftaudhen! Bilder 
ſchwitzen Blut, an vifionären Mädchen auf dem Lande 
zeigen fich die Leidensmale Chrifti, es ift, ald fchwanf- 
ten wieder alle feften Normen und Naturgefege, 
als ergriffe die Menfchen in gewiſſen Gegenden der 
St.-Veitstanz der Ideen, die Alles im Wirbel mit 
ihnen umdrehen. Diefer Rafflard foll alle Stadien 
eined pädagogifchen Abenteurerd durchgemaht haben 
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. und ald wahrer Seelenverwüfter nun damit enden 
wollen, Heilige zu fchaffen. Er fand in jenen mit 
Geiftlichfeit jedes Ordens gefegneten, zur Donau aus— 
laufenden Bergthälern Hülfe genug, Olga zu fefleln, 
bei ihrem aus Liebesgründen nicht gefteigerten Ber- 
langen nach der Rüdfehr zu den Ihrigen fie planlos 
umberzuführen, bis fie in einen Zuftand kommen 
mußte, den ich mit jener Zähmung der Schlangen in 
den Käften der indianifchen Zauberer vergleichen 
möchte, mit jener Erftarrung durch umhüllende Deden, 
die eine Lethargie, eine Geiſtesohnmacht, eine Willen- 
lofigfeit zurüdlaffen, an weldyer man erlebt hat, daß 
Frauen für heilig galten, fie wußten nicht wie und 
daß fie fich infpirirt glaubten, fie wußten nicht von 
Wem, wol aber an fich felber glaubten, an ihre 
eigne Geifteöverwirrung wie an ein Evangelium, das 
Unfichtbare ihnen zuriefen, ja daß fie fligmatifirt wa- 
ren, ohne es zu wiflen... 

Drommeldey fprang auf. Er hatte erft gelächelt, 
erft wirflicy an Thümmel's Reifen, die er und Schlurd 
ausnehmend liebten, gedacht. Nun aber überwältigte 
ihn der Zorn. Er erging fidy in Berwünfchungen 
eined wahnfinnigen Zeitalter8 — und hatte doch eben 
ſelbſt dieſem wahnfinnigen Zeitalter fi zum Opfer 
dargebracht, feine Logik, feinen Klaren Berftand, feis 
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nen Voltaire dem Mittelalter und einer am Throne 
doppelt gefährlichen Romantik preisgegeben! 

In Linz, fuhr Dyſtra fort, entdeckte endlich Rud— 
hard die Flüchtlinge. Die Jeſuiten, die oben auf der 
ſchönſten Ausſicht über die Donau und die Steier— 
märker Berge wohnen, mögen Rafflard angezogen 
haben. In der Wohnung einer beſonders bigotten 
vornehmen Sternkreuzordens ⸗Dame war Olga wie 
eingebürgert und wurde von dieſer und einem Dutzend 
hoher Geiſtlicher gleich einer Heiligen behandelt. Ich 
zweifle gar nicht, daß es darauf abgeſehen war, das 
Kind in einen magnetiſchen Zuſtand zu verſetzen. 
Rudhard fand fie, wie fie ſchlummernd auf einem 
Ruhebett lag, die Bruft mit einem Kreuze bededt... 

Das Kreuz war ein Magnet! 

Das vermuthet Rudhard felbft und beklagt ſich, 
defjelben fich nicht bemächtigt zu haben. Er wäre im 
Hotel abgeftiegen, fchreibt er mir, hätte ſich bald von 
Dlga’3 Anwefenheit unterrichtet, wäre ohne lange zu 
forfchen, ohne fih um die hohen Titel jener bigotten 
Frau zu fümmern, in die Zimmer eingetreten, hätte 
in ftürmifher Haft nach Olga verlangt, fie im Ne 
benzimmer entdedt, aus einem Schlafe wachgerufen, 
der fie, jelbft als fie die Augen auffchlug, noch nicht 
zu verlaſſen fchien. Sie wäre ihm gefolgt, hätte feine 


45 


Anſprüche auf fie ruhig anerfannt, hätte mit ſich ge- 
Ichehen laſſen, was gefchah. Rafflard wagte fi, als 
er Rudhard's Namen hörte, oben von den Jeſuiten 
nicht wieder in die Stadt hinunter, Auch hätte Olga 
nicht nad ihm verlangt. Mit einer an Starrfucht 
grenzenden Ergebung wäre fie Rudhard gefolgt und 
mit ihm. über Prag und Dresden hierher zurüdgefehrt, 
wo er neue Berwirrungen, neue Pflichten genug ge- 
funden hätte und dem Ewigen danfen wolle, wenn es 
Anna von Harder gelänge, in die phantaftifche Nacht, 
die um Dlga zu fchlummern fcheine, einen Lichtftrahl 
der Erleudtung und wiederkehrenden freien heitren 
Selbftbeftimmung innerhalb der fittlihen Schranfen 
zu weden. Ihnen, Sanitätsrath, ſchloß Dyftra, 
fonnte ic, da ärztliche Anfnüpfungspunfte bier nun 
endlich gegeben find, diefe Gejchichte nicht verfchwei- 
gen, bitte Sie aber, Drommeldey, bewahren Sie den 
Borfall wie ein Geheimniß, das die Ehre einer gan— 
zen Familie betrifft, 

Drommeldey, düfter blidend, ernjt geftimmt, dankte 
für das ihm gefchenfte Vertrauen und verfprach über 
den. empörenden Vorfall nachzudenken. Er zweifle gar 
nicht daran, daß man, wie man hier in Tempelheide 
die Thierwelt dem Menfchen näher brächte, fo es in 
Klöftern und bigotten Konventifeln jeßt mehr wieder 
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denn je verftände, den Menfchen aus dem Bewußtſein 
feines Klaren Ichs, feines unfterblichen Cogito ergo sum, 
hinunter zu drüden zu einer rein animalifchen Weges 
tation, wo nur die Schauer des Erdenlebens dur) 
die Seele jpuften und ftatt Offenbarung eines höhern 
Lebens, die man von der gejtörten Ordnung der 
Sinne erwarte, nur die Berbunfelung unfrer Sehn- 
juht und Hallueinationen abgeftumpfter Sinne em: 
pfinge. Sa, fuhr er, begeiftert fi) erhebend, fort, 
ja, mein guter Baron, wenn hier etwas helfen fann, 
fo ift e8 wol zunächft ein Umgang, wie der Anna's 
von Harder, nicht, weil diefe Frau ſelbſt gefund ift, 
fondern weil auch fie geiftig Fränfelt. Es ift hier ein 
Fall, wo fozufagen die Homöopathie hilft. Lächeln 
Sie nit, Baron! Nur die Tollheit unſrer Menfchen 
zwingt den Arzt zur Charlatanerie. Wenn Sie wüß- 
ten, was fi Alles Hülfe begehrend dem Arzte zu— 
wendet, Sie würden erftaunen, daß wir nicht noch 
weit öfter auf unfre Recepte fchreiben: Aqua fon- 
tana! D tolle, tolle Zeit! Hat die gleichartige 
Schwärmerei Anna’d wie ein Impfftoff auf Olga ge 
wirft, fo muß dann freilich noch ein Element hinzu: 
treten, ich meine eined, das alle Organe des Men- 
ſchen hebt, alle Sinne veredelt, alle Gedanfen zum 
Lichte emporzieht, die Liebe! Beſter Baron, Sie bliden 
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ernft. Bergeben Sie mir! Wenn Olga gezwungen 
wird, die Baronin von Dyftra zu werden, fo erleben 
Sie eine Zukunft, die von der Hölle nicht viel Un- 
terfchied haben wird, oder Sie müßten eine Philoſo— 
pbie befigen, wie jener gute Graf Defire d'Azimont 
in Paris. Die Liebe ift dies allmächtige Gefühl, das 
im Menfchen die wahren und einzigen Wunder wirft! 
Die Liebe erhebt zum fittlihen Stolze und drüdt auch 
wieder herab zur gern gehorchenden Demuth. Die 
Liebe ift jened dritte Höhere, das zwifchen den beiden 
Gegenfägen Gift und Gegengift, Krankheit und Re— 
medium in der Mitte liegt, feheinbar wieder Krank— 
heit wedt und Doch zu einer göttlichen Gefundheit er- 
hebt. Der Goldregen Jupiters wirft alle metallifchen 
Reſte jened Kreuzes, dad auf dem Nervengeflecdhte 
Olga's lag, hinaus aus dem mishandelten Körper 
diefed armen närrifchen Kleinen liebenswürdigen Kin- 
des! Jupiter, befter Baron! Nicht Pluto's Gold- 
regen! Geben Sie dem Mädchen Jemanden, den fte 
liebt, lieber jest, als erft dann, wenn fie Ihre, Frau 
ift. Nichts aus der Apothefe kann bier helfen, Ba— 
ron, fondern Weisheit, die fich Jeder felbit verjchrei- 
ben muß. 

Damit reichte Drommeldey, wahrhaft erfchüttert, 
vem Baron die Hand und entfernte fich zu feinem 
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Wagen, der den in äußerften Fällen alle Diplomatie 
über Bord werfenden Mann rafch die Anhöhe hinab 
entführte. 

Dyftra aber war bewegt. Er mußte Siegbert’s 
gedenfen, der fi) aus Rüdficht auf ihn und die Für- 
ftin der Hoffnung, jemals Veranlaffung einer fo auf: 
fallenden Mesalliance zu werden, entjchlagen hatte, 
jo lebendig in ihm das Bild Olga's auch fortlebte. 
Dlga war unglüdlid ebenfowohl über den geringen 
Muth des Freundes, dem fie ihr ganzes Leben ge- 
widmet hatte, wie über fein nahes Verweilen bei der 
Mutter. Sie vergab ihm nicht, daß er nichts, auch 
gar nichts gethan, eingedenk ſich zu zeigen jenes 
Abends unter den Hängeweiden, wo fie ihm ein Herz 
fürs ganze Leben gefchenft hatte. Ihre Begriffe von 
Schwärmerei und waghälfiger Liebe verftanden nicht, 
wie Siegbert ihr nie jchreiben, nie ihr ein Anerbieten 
von Hülfe in ihren bedrängten Herzensgefahren ma- 
hen fonnte. Daß er fidy befämpfte, der unpaffenden 
Verbindung auswich, feinen Anftoß in der Gefell- 
Schaft erregen wollte, veritand fie nicht. Als fie in 
Benedig erfahren, daß Siegbert und die Mutter nad) 
Belgien gegangen waren, gab fie die Hoffnung auf 
irgend nod) ein Glüd des Lebens auf und folgte Raff: 
lard, der fie zur Nonne machen wollte, aus Verzweiflung. 
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Nach der gefährlichen Schule, in der ſie zum Leben 
erwacht war, nach der Schule Helenen's, mußte 
Siegbert alle Rückſichten aufgeben, ihr auf Wolken— 
flügeln entgegeneilen, feinen ftarfen Arm um fie ſchlin— 
gen und diefe gemeine Erde wie mit den Füßen von 
fich ſtoßen!  Siegbert, der der Politif, der Kunft, 


feinem Brozeffe leben konnte, erfchien dem Mädchen 


fihon wie Egon, das Prototyp alles männlichen, herz 
föfen, biutfaugenden Vampyrismus, der in allen Ro— 
manen, die fie gelefen hatte, ſchrecklich genug geichil- 
dert war. Und ehe Olga, fagte fich der durch väter— 
fichen Willen ihr beftimmte Verlobte, neue Thorheiten 
begeht, wieder ausfliegt, wieder in die Hände eines Höl— 
lenſohns geräth, follte.da nicht Die Tochter eines Fürſten 
fieber einmal einen Maler heirathen? Oder gar, wenn 
die Brüder jenen Prozeß gewännen, der fie faft fo reich 
macht, als ich es bin! Wenn e8 wahr wäre, was 
man fich erzählt, daß der alte Dbertribunalspräftdent 
an diefem Prozeſſe einen fo auffullenden Antheil 
nähme?... Längft Schon hatte Dyftra auf den Lippen, 
Anna von Harder um diefe Angelegenheit zu befragen. 
Aber das eine Mal, daß er von der Familie Wil- 
dungen anfing, befremdete ihn, wie jchnell die fonft 
jeder Frage gern ihr Ohr leihende und fich immer 
um eine ausführliche und gründliche Antwort fait be- 
Die Ritter vom Geifte. IX. 4 
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fümmernde Frau, dem Gegenftande auswich. Er er- 
. fuhr inzwifchen, daß ein Oheim der Wildungen die 
Tochter der Landräthin Anna von Harder wider ihren 
Willen geheirathet hatte. Da gab er ed auf, mit 
ihr über einen Gegenftand zu fprechen, der in ihr 
fchmerzlihe Erinnerungen weckte. Aber ihrem alten 
Schwiegervater hoffte er fih zu nähern und wie fehr 
auch Anna bervorhob, daß er völlig ungefellig wäre, 
feinen Umgang liebte, er fam immer wieder auf ben 
Wunſch zurüd, ihm vorgeftellt zu werden und heute 
war e8 der legte Moment. 

Inden Fam Dlga mit ihrem Buche über Italien 
aus dem Tannenparke zurüd; der Kranich begleitete 
fie, ohne daß fie auch nur über feine Sprünge Die 
Miene verzog. Sie hatte nur die eine Abſicht, Dyftra 
zu fliehen, ihn nicht zu fehen, Fein Wort der Anrede 
von ihm zu vernehmen... 

Diefer entfegliche Ernft! fagte er fi. Dieſe Lei— 
denſchaft, Alles fo zu nehmen, wie es ift! Kein Hu- 
mor, fein Lachen, feine Abweichung von der Regel! 
Sie fommt mir da vor wie ein Zugvogel, der plöß- 
ih, ehe wird uns verfehen, fi in die Lüfte hebt 
und indem fie eben noch vielleicht mit den Täubchen 
fpielt,, die fie füttert, ein Loden, ein Schwärmen 
in der Luft hört von Vögeln, die wir faum fennen 
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und auf und davon ift fie, man weiß nicht wie und 
wohin. 

Olga hatte aufs Gefliffentlichfte den Baron ver: 
mieden und war an den demüthig fich verneigenden 
Mohren vorüber in den Hof gegangen, um fich auf 
ihr oben gelegenes Zimmer zu flüchten... Der Wei- 
fer der Kirche zeigte bald auf zwei Uhr. Anna in 
ihrer Beklemmung fchien den Beſuch Dyftra’s faft 
vergeffen zu haben. Wie fie eben Befehle gab, die 
Hausflur in noch größere Ordnung zu bringen, als fie 
ohnehin für die Tage der Afademie ftatthaben mußte, 
ſah fie den Baron erft wieder, Und nun gar zu hö— 
ren, daß Der auch bleiben wolle, ſich fcherzhaft felbft 
zu Zifche lud, mit jeder Koft fich befriedigen zu wol- 
fen erflärte, nur müffe er den Präſidenten heute ken— 
nen lernen, mit Olga die Füße unter einen Tifd) 
ftellen, dieſem Zuftand der Entfremdung ein Ende 
machen und ald er fagte: Ich erzähle dem Greife über 
Löwen und Panther. Ich war auf einer Tigerjagd 
in Bengalen. Ich Fann über die Wandertauben am 
Miffouri wie ein Stratege fprechen; denn die Züge 
diefer Thiere find marfchirende Armeen... ich feßle 
den Greis fo, daß er mich dableiben heißt... Da 
blieb ihr nichts übrig, als ihm zu fagen, er möchte in 
Gottes Namen thun, was er wolle, fein Heil ver- 
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fuchen und einftweilen in die oberen Zimmer gehen 
und auf den Präfidenten warten, den fie eben ſchon 
von unten her anfahren hörte. Das Lärmen und 
Bellen der Hunde, das Flattern des Federviehs im 
Hofe, das Springen und Hüpfen der Vögel, das 
freudige Radfchlagen der Pfauen bezeichnete den wirk- 
lichen Moment der Ankunft des alten Herrn. An dem 
thüringifchen Papageno mit dem freudeftrahlenden Zei- 
figgefichte vorüber betrat Dyſtra die mit einem grauen 
Teppich belegte Treppe und ftieg zu dem erften Stod- 
werk eines Hauſes empor, das ihm wie ein altes 
verwunfchenes Jagdſchloß vorkam ... 

Zunächſt ſuchte er oben Olga — Er hörte eine 
Thür zuſchlagen ... 

Mais Mademoiselle! Mais Olga! Mais... 

Die Bitten des Barons, ihm Gehör zu geben, 
wurden von einer oben in ein Zimmer Gehufchten 
durch) einen Riegel abgefchnitten, deſſen raſches Vor— 
fhieben laut hörbar wurde, 

Vous me traitez en loupcervier — 

Keine Antwort... 

On croirait, que je mange les petits enfans... 

Tiefe Stille... 

Dyftra trat in das erfte befte offne Zimmer. 
Es war dunfel wie das ganze Haus. Die Fenfter, 
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auch von innen grün angeftrichen, waren nur in fleine 
Scheiben getheilt. Rings an den Wänden hingen alte 
Familienportraitd, in denen er hie und da eine ges 
wiſſe Aehnlichfeit auch mit dem Intendanten der kö— 
niglichen Schaufpiele und feiner ftolgen adelsbewußten 
Haltung zu erfennen glaubte. Es waren hier Die 
Harder’s zu Harderftein fo recht unter fih. ine alte 
bronzene Uhr, braungebeizte Schränfe boten die ein- 
ige Abwechfelung an den Wänden. Die Schränfe 
waren mit ausgeftopften Thieren, Vögeln, Kleinen 
Vierfüßern, Käfern und Reptilien, angefült. Im 
dunfelften EE ftand ein Bücherrepofitorium, das ein 
grünfeidner Vorhang verhüllte. Es waren alte Ganz- 
frangbände, die hier fanden, Schriften des vorigen 
Zahrhunderts, meift in franzöftfcher und englifcher 
Spradie. Les Oeuvres de Frederic le Grand fehl- 
ten nicht. 

Dyftra feßte ſich auf einen der fauber gepflegten, 
urfprünglich weißlafirten und vergoldeten Seffel. Durch 
und durdy ein moderner Menfch, hatte ihm Diefe ganze 
Wirthſchaft hier auf Tempelheide etwas Komiſches 
und doch war er befangen, wie er fid) num mit die— 
fem alten Herrn, der hier im Style feiner verfcholle- 
nen Zeit wie e8 fchien mit majeftätifchem Selbitge- 
fühle lebte, vermitteln ſollte. Er zupfte an feinen 
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gelben Handſchuhen, er roch an ſeinem parfümirten 
Taſchentuche, er ſpiegelte ſich in ſeinen gefirnißten 
Stiefeln und gefiel ſich offenbar in der Beobachtung 
ſeines zierlichen kleinen Fußes. Den ſauber gefärbten 
Kinnbart konnte er ſeiner Handſchuhe wegen nicht 
ſtreicheln. Er hätte gern die Thüren rechts und links 
aufgeklinft, um nad) Olga zu fehen. Sie mußte doc 
in der Nähe fein. Es war ihm, als hufchte bald da, 
bald dort etwas an den Wänden. Zuuletzt entdedte 
fi) die gefpenftifche Gefelfchaft. Zwei Katzen, die 
das Mittagefjen zu wittern fchienen, ftanden plöglich 
vor ihm mit langniederhängenden Schweifen. Er hatte 
fie auf ihren fammetweichen Pfoten nicht hereinfchleis 
chen hören. Er ſah, daß fie durch die eine Thür, 
die nicht ganz feit zugeklinft gewefen, gefommen fein 
mußten. Die Thiere fahen ihn mit Befremden an, 
Sie waren fchön geftreift, der Rüden tigerartig, der 
Bauch weiß. Ihre Schnurrbärte ftanden ihnen hu— 
farenartig Fed, während fie im Uebrigen etwas weib- 
lich Gelaffenes, Sanftes, Unaufgefchredted hatten. 
Dennoch wagte fih Dyftra nicht recht an die Thür, 
um in das Arbeitözimmer des Präſidenten zu bliden, 
denn offenbar aus Diefem waren die beiden Katzen, 
die wir unter dem Namen Iſis und Dfiris Fennen, 
hereingefommen, Dyftra fühlte etwas von der Ap— 
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prehenfion, die wir dieſen fchleichenden Haus- und 
Küchenhüterinnen gegenüber empfinden. 8 riefelte 
ihm über den Rüden, Sein Muth, von bengalifchen 
Tigern und Löwen zu prahlen, entfiel ihm vollends, 
als fich zu den beiden Kaben noch ein ungeheurer, 
jchwarzer, grüngelbblidender Kater gefellte. Diefer 
dritte Gefellfchafter war faft fo groß wie die beiden 
andern zufammengenommen, Aber auch diefer war 
ruhig und ernft und duldfam über den Beſuch und 
fchien fogar an deſſen blanfen Stiefeln fo viel Wohl 
gefallen zu finden, daß er ſich Dyftra bedenklich näs 
herte. Jetzt hier fo allein zu ftehen mit den drei un- 
heimlichen Kaben, erfüllte den Baron mit leifem 
Schauder. Wetter, dachte er, du haft doch Schafals 
heulen hören und in gemefjenen Diftanzen auf dem 
Nilfande Krofodille ſich fonnen fehen, aber diefe Drei 
zahmen Kagen in unmittelbarfter Nähe machen bir 
mehr Angft als die Schreden der Wildniß! Die Thür, 
die offen blieb, ließ das Arbeitszimmer da noch räth- 
felhjafter erfcheinen, als noch auf dem Fußboden ein 
Vogel hereinfprang, ſchwarz mit gelben Pünftchen ge- 
zeichnet, mitflugen Augen, beweglich munterm Schwange, 
eine Amſel. Ohne daß die Kaben nad) ihr hafchten, 
jegte fich die Amfel trauli auf den Rüden des 
großen Katerd, der fih nad ihr umwandte mit 
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einer gelafjenen Ruhe, bie eines Philoſophen wür- 
dig war. Dyſtra fcheute fich, einen Blid in das offne 
Zimmer zu werfen. Er dachte ſchon an die Möglich: 
feit, darin plöglich noch irgend etwas ganz Ungeheu— 
res zu fehen, als auch in der That wieder ein 
Hund hereintrat, ein Hühnerhund, von berfelben ru- 
higen und nicht einmal neugierigen, fanften, fhleichen- 
den Ergebenheit wie die übrigen Thiere. Dyftra fam fich 
jegt in der That wie Aefop unter feinem moralifirenden 
Vieh vor und dachte fich irgendwo Die fpottende Olga, 
die ihn belaufche oder ihm wol gar dieſe Beftien alle 
auf den Hals ſchickte. Es war für feine in der That 
ergriffenen Nerven die höchfte Zeit, daß Anna von 
Harder eintrat und ihn erfuchte, ihr zu folgen. An 
eine ceremonielle Vorftelung war jegt nicht zu denfen. 
Sie würden, fagte fie, den Großvater unten in der 
Hausflur bei dem thüringifchen Vogelabrichter finden; 
vorbereitet hätte fie ihn ſchon auf einen berühmten 
Reifenden,, der für Olga's Beauffichtigung Rechte in 
Anfprud nehmen dürfe; fein ferneres Glück müfle er 
nun felbft verfuchen. 


Drittes Capitel. 
Die Akademie. 
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Dagobert von Harder, der Obertribunalspräſident, 
war von kleiner gedrungener Figur, ganz im Gegen— 
ſatz ſeines zweiten Sohnes, des langaufgeſchoſſenen 
Kurt Henning Detlev, Der große Kopf ſaß tief in 
dem gewaltigen Bruftumfange. Hände und Füße wa- 
ren zierlicher, Tegtere befonderd weiß und zart gepflegt, 
faft fammetweih. Den Schädel bededte Fein Härcen 
mehr. Ein fanımtnes Käppchen ſchützte das glänzende, 
mit Aederchen unterlaufene Haupt. Das Antlig zeigte 
Die Spuren des hohen Alters. Es war wie ein Durd)- 
furdhtes Feld, wie eine Nebzeichnung, fo in taufend 
feine Quadrate getheilt, die alle länglih von den 
Scläfen herab fi fenften. Die Augen quollen, wie 
von Hautfäden umgeben, etwas hervor und hatten 
einen Anflug von Blödfichtigfeit. Die Lippen waren 
. fait mit den Zähnen verfchwunden und ganz in bie 
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Höhlung zwifhen Badenfnochen und Unterkiefer vers 
loren gegangen. Der Kopf fenkte fich ein wenig über. 
Ein Diener mußte immer in ber Nähe fein, dem 
über Achtzigjährigen den Arm zu bieten und ihn zu 
führen. 

Bei dem Vogelhändler ftand der Präſident. Die 
Erörterung fchien ihm Claftizität zu geben. Der Ab- 
richter hob wol an dreißig kleine hölzerne Käfige auf 
einem Tiſche auseinander und pries unter fteter Wie- 
derholung der Anrede: Ercellenz! die Leiftungen feiner 
Kanarienhähne, Dompfaffen, Zeifige, Rothfehlchen 
und Stieglite. Daß fi Excellenz aus den fleinen 
Späßen mit dem Aufziehen eines Futterkarrens und 
dergleichen nicht viel machten, wußte der Thüringer 
Ihon, aber mit. den Vögeln, die ihm Melodieen nad): 
pfiffen, legte er mehr Ehre ein und erwarb fich mit Fug 
den Thaler, den ihm die alte Ercellenz jährlich jchenften, 
wenn er vom Harze kam und feine neuen Birtuofen 
vorführte. Gekauft wurde nichts mehr in Tempelheide, 
der Präſident erklärte fich für zu alt, um nod) in feine 
ihon vorhandene Geſellſchaft neue Elemente einzulaf- 
jen; denn fein Zähmungsprinzip war grade die all» 
mälige Gewöhnung und für diefe blieb ihm, der ftünd- 
lich die Augen zufchließen Fonnte, feine Muße und 
Ausficht mehr, Mit einer weichen, fehr leifen, von 
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vielem Räuspern unterbrochenen Stimme lobte er den 
Thüringer, warnte ihn vor Anwendung graufamer 
Mittel und entließ ihn mit dem üblichen Thaler, zu 
dem er noch die für Dyftra und fein ſpan⸗ 
nenden Worte fügte: 

Kommt Er auch durch Angerode? 

Angerode, Excellenz? Ja wohl, Excellenz, An— 
gerode! Grade von da bin ich. 

Keine weitere Frage. Papageno mit dem Zeiſig— 
gefichte war entlaffen.. . . 

Run erft wandte ſich der alte Herr an ber Hand 
des zweiten Bedienten, der mit ihm aus der Stadt 
gefommen war, zu Dyftra. und wiederholte, die weiß- 
ſchimmernden Augen aufziehend, das leichte Kopfniden, 
mit dem er.den von oben herabfommenden Dyftra be- 
grüßt hatte... | 

Baron effen mit und? wandte fi der Alte fra- 
gend zu Anna, die über diefe unerwartete Wendung 
noch in Schreden war, da fie Dyſtra's Gourmandife 
fannte und nicht wußte, wie fich bei einer folchen 
Aenderung der fonft fo einfachen Zafelordnung Olga 
benehmen würde. | 

Der Alte wurde langfam die Treppe hinaufge- 
führt, Anna bot ihm felbft den Arm, Dyſtra flüfterte, 
folgend, dem Bedienten zu, man möchte etwas für 
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feine Mohren forgen, damit deren menſchliche Unge— 
duld von der Zahmheit der hiefigen Thiere nicht be- 
ſchämt würde... 

Bon einer weitern Unterhaltung, längern Vorſtel— 
fung war feine Rede. Der Greid wurde fogleich ind 
Eßzimmer geführt. Er nahm Dyftra für einen Ber 
fuch bei Olga, den man Anftandshalber, der Ent- 
fernung von der Stadt wegen, dabehalten müfje und 
begann feine Suppe aus einem mächtigen halben Vor: 
legelöffel mehr zu fchlürfen, als zu eſſen. | 

Anna winkte Dyftra, fich des Olga'ſchen Couverts 
zu bedienen. Denn der zweite Diener hatte fchon 
angezeigt, die junge Comteſſe ließe ſich entjchuldigen. 
Punftum! fagte Dyftra leife und biß ſich auf die 
Lippen. 

Nach einer Weile erft bemerkte der Greis die Ab- 
wefenheit einer ihm liebgewordenen, immer ftillen Ge— 
ſellſchafterin und fragte: 

Comteſſe Olga? 

Nicht wohl! fagte Anna, deren Geduld heute auf 
die großartigften Proben geftellt wurde. 

Die Bedienten nahmen die Suppenteller fort. 
Dyftra hatte das Fräftige Conſomme nicht verfchmäht. 
Man fchenfte Wein ein, dem reife in einem gro- 
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Ben filbernen Becher, den er mit beiden Händen: er: 
faßte .. 

Onfel von Comteſſe? fragte er Dyftra nad) einer 
Meile, ald man Fleine Paſteten auffebte. 

Dyftra, der nur horchte, beobachtete, fich umfah, 
ftaunte, erwiderte mit einer Dreiftigfeit, die Anna er: 
röthen madıte: 

Vergebung, Ercellenz, Eoufin! 

Diefe Unmwahrheit Fonnte Anna faum dulden und 
nicht ohne Schärfe bemerkte fie; als fie die Heinen, 
weichen, gar mürben Bafteten: aicetheilte: 

Großväterchen liebt alle Namen, in denen der 
A⸗Laut liegt; er behauptet, daß alle Menſchen ge— 
wiſſermaßen aus einem Vokale komponirt ſind und im 
A läge — die Wahrheit! 

Dyſtra! fagte keck der Getroffene und betonte Die 
Endfylbe. 

Der Name thut's allein nicht, fagte der Greis mit 
einem leifen Aufflammen bed Auges, der Charafter, 
der ganze Ton ded Mefend und Redens muß es 
machen. Die gute Fleine Olga ift nody zu fehr in O 
und U geſetzt ... 

Dyftra verftand noch nicht recht, was Das für 
furiofe mufifalifche Schlüffel fein follten und bat um 
genauere Erläuterung. 
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Anna gab fie dahin, daß nach dem Präſidenten 
alle Menfchen ſich aus einem beftimmten Laute zu 
geben pflegten, je nad ihrem Charakter; bei den 
Sanguinifchen hörte man nichts als I-Laute, bei den 
Eholerifhen, Mäfelnden, Nergelnden ein ewiges wi- 
derliches E, bei den Melancholifchen und Hypochon— 
dern die Flagenden für fie wahrhaft herzzerreißenden 
Unfentöne in... 

Und den A-Laut? 

Liebt Großpapa als den Haren Ton der Wahr: 
heit, des echten Maßes und der richtigen Mitte... 

Anna von Harder, geborne von Marfchalf! ſprach 
der reis, langfam die A hervorhebend, mit einem Anz 
flug von alter ritterlicher Galanterie. 

Es fchien, als wenn der Praͤſident bei einem ge— 
danfenmäßigen Gefpräche recht aufthauen Fonnte. 

Dyftra aber wagte faum zu fprechen, aus Furcht, 
zu den J- und E-Menfchen zu gehören. Alle feine 
Bekannten, befann er ficdy wirklich, befonderd die 
Ruffen, waren meiftens in J und E gefeßt, wie die 
ewig zwitfchernden und zanfenden Vögel. Voland von 
der Hahnenfeder war tief in U. Dumme Menfchen 
meift in D, 3. B. der eigne Sohn ded Greiſes, der 
Intendant von Harder. Klare, befonnene, rüftige, 
fonfequente, wohlmollende wie Rudhard, Siegbert, 
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Danfmar, Leidenfroft, wenn nicht im Namen, doc 
im Wefen alle aus dem A. Es ärgerte ihn faft, daß 
ihm fein ganzes Wefen wie eine Reſonanz von $ und 
E fang. | 

Der Greis erfchöpfte fich jebt in freundlichen Bes 
trachtungen über Olga und befhämte Dyftra mit der 
Vorausfegung, daß er ihm verpflichtet fei, von Anz 
na's Pflegebefohlener zu erzählen. Der Greis hatte 
die Natur derfelben fehr wahr erfannt. In Furzen 
abgeriffenen Sägen ließ er foviel treffende Andeutun— 
gen über Erziehung und Mädchencharakter fallen, daß 
Dyftra im Hinblid auf den Intendanten erftaunte, 
wie die Praxis hier hinter der Theorie zurücfgeblieben 
war... Das befiheidene Gemüfe, das er jebt ver- 
zehren fonnte, wenn er Appetit gehabt hätte, lieg ihm 
Zeit, über ein Mittel nachzudenfen, wie er wol, ohne 
abfichtlich zu erfcheinen, auf den Prozeß der Gebrüder 
Wildungen fommen fonnte. 

Ueberraſcht mußte Dyftra fein, als der Greis von 
den Thieren anfing, die Herr von Dyftra feinem 
Sohne für die königliche Bühne verehrt hätte, Als er 
die Ueberraſchung über diefe feine plößliche Bekannt— 
fchaft bei dem Greiſe ausfprach, erwiderte Anna: 

Wir lefen mit Aufmerffamfeit die Zeitungen, Wenn 
die große Welt fi) in den Theatern und Salons be- 
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wegt, holen wir nach, was die Menjchen alles unfrer 
Reftüre zu Gefallen Schönes oder Häßlidhes an— 
ftellen. So hat uns auch Ihre Unterftügung der dar- 
ftelenden Künfte fehr unterhalten. Alle Blätter er- 
wähnten den Vorfall mit den Meerkatzen. 

Das Feld war für die Thierliebhaberei des Grei- 
ſes nun offen. Angeregt durch den Befuch und eine 
furzge Mittheilung der Reifen, die - Dyftra gemacht 
hatte, ſprach Dagobert von Harder fih dahin aus, 
daß ihn feine Väter und Ahnen, die alle im Forft- 
fache dienten, früh auf die Naturbetrachtung bätten 
führen müffen. Dann, fagte er, fam mir ald Ju- 
riften das Naturrecht in der alten römifchen Definition 
entgegen. ie wifien, mon cher Baron, daß das 
Natur- oder Völferrecht bei den Alten das Recht alles 
Lebendigen war. Was da athmet, was zu dem gro- 
gen fchönen Bau der Erde, zu dem herrlichen Kos— 
mos des Daſeins gehört, hat ein Recht der Pflege, 
der Schonung, foweit feine Freiheit die Freiheit der 
Andern nicht befchränft. Das Net ift fozufagen 
der unfichtbare Genius, der feine ſchützenden Fittiche 
über Alles, was ift, ausbreitet. Bon der Natur fängt 
ed an und wo es in der Natur nicht ift, wird's im 
Beifte nicht fein. So hab’ ich fchon früh als Jurift 
gedacht und wenn wir weile werden wollen, wo kön— 
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nen wir denn auc anders anfangen, ald mit dem. 
Leben ber Natur? Die Brüden, die ein Kind, hab’ 
ich noch jüngft zu Ihrer Coufine gefagt, Herr Ba- 
ron, die Brüden, die du dir bauen willft in das uns 
endlich Leere, find wie Regenbogen, an deren Ende ich 
als Knabe immer glaubte Gold zu finden. Die Leute 
fagten’d. Ich lief und lief, um die Stelle zu errei— 
chen, wo der Bogen, der bunte, jchöne Reif fich end- 
lich zur Erde fenkt; ach und ein Sonnenblid und die 
ganze täufchende Phantasmagorie war mit dem Golde 
verschwunden! Nicht in's Leere baue, fondern in das 
Gegebene! Wenn idy nun Ordnung und Geſetz, Har: 
monie und Verftändniß in den MWefenftufen der vor: 
handenen, unfern Sinnen zugänglichen Schöpfung 
entdede, fol mih Das nicht mit Ehrfurdht vor dem 
Räthſel des großen Weltenplanes erfüllen? Und je- 
mehr ich Seele, Seelentrieb, Bewußtfein entdede, defto 
geringfügiger fann mir doch die innere, fie belebende 
Flamme der Materie nicht erfcheinen? Nein, im Ger 
gentheil! Je mehr Millionen diefer Heinen Flämm— 
chen felbft im Wurme, in Infeften und Fiſchen leben, 
defto höher wächft mir das große Gentralfeuer der 
fich fjelbft erfennenden Gottheit. Was ich in Allem 
finde, muß ein Großes, ein Lichtgeborned, Ewiges 
fein. Und wenn ih dem Aftronomen, Geologen, 
Die Ritter vom Geifte. IX. 5 
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Botaniker überlaffen will, in feinem Bereiche die Har- 
monie der Geſetze, das Streben nad Individualiſi— 
rung und nad kosmiſcher Schönheit in den oft fo 
bewundernswürdigen Gattungsregeln zu entdeden, fo 
hab’ ich mit Liebe mich der Thierwelt angefchloffen 
und ein Myfterium darin gefunden, daß in ihr ger 
bunden diefelbe Seele fhlummert, die uns für Halb- 
götter hält, während die ganzen Gottheiten wol wie— 
ber über und Thiermenfchen lächeln. 

Anna von Harder zerfchnitt eben. in Heinfte Stüd- 
hen die Portion Braten, die der in's Nebefeuer ge- 
tathene Greis mit dem Löffel aß, da das Auffteden 
auf die Gabel der zitternden Hand nicht gefchwind 
genug gelang... Sie verrieth eine innerfte Genug 
thuung über dieſe Worte des Alten, die fo bedeutungs- 
voll waren, daß fie Dyftra mit feiner Moquͤerie be 
ſchämten. 

Ich dachte, Excellenz, ſagte Dyſtra trotzdem wig- 
haſchend, ich dachte, Excellenz wären ein Pythago— 
räer und enthielten ſich des Fleiſches, wie noch jetzt 
die Hindus. 

Ah bah! Ah bah! antwortete der Greis. Daß 
ich ein Narr wäre! Zur Sentimentalität ſoll uns die 
Liebe zum Geſchaffnen nicht verführen. Das Vollge— 
fühl der Race, das Bewußtſein und der Erhaltungs— 
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trieb der menfchlichen Gattung erfordert die Thier: 
nahrung. Grade weil wir Raubthiere find, haben 
wir Geift. Die Wiederfäuer, die Schaafe, die Rin- 
der find vom geringem Geiſte. Berloren gehen foll 
der Menſch an das Thier nicht, wenn wir audy mehr 
als dünfelhaft find in dem blinden Ignoriren alles 
Deffen, was um und fliegt, kriecht, ſchwimmt, hüpft 
und belt, Es liegt hierin eine Offenbarung, die in 
taufend Zungen fo vernehmlich fpricht, daß wir felbft 
verwildern, wenn wir zu unfern Füßen nur Verwil— 
derung ſehen. Die dumme Lehre vom Inftinkt hat 
ung der ganzen unermeßlichen Pflicht des Niederblickens 
mit einer Phrafe überheben follen. Wo ift mehr von 
diefem mechanifchen Inftinft als beim Menfchen? 
Der Inftinkt Tehrt uns, auf zwei Beinen gehen und 
den Kopf hochtragen. Der Inftinft lehrt ung, des 
Nachts fchlafen und nicht am Tage. Der Inftinft 
lehrt uns die Furcht und die Bewaffnung gegen Alles, 
dem unfre Kräfte nicht gewachſen find. Unſre Paa— 
rung, unſre Kindesliebe, unfre Zodtenbefeitigung ift 
Inftinft, wie auch das Grundprineip unfrer Staaten, 
unfrer Rechtspflege, unfrer meiften Sitten und Ge— 
braude. Was ung die Vernunft erfunden zu haben 
jcheint, ift der Trieb der Gattungserhaltung. Wüchfe 
5 * 
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nur die Liebe zu allem wahrhaft Lebendigen, wir 
würden nicht fo viel geiftig Todtes haben, nicht fo 
viel verblendete mechante Hypothefen aufftellen und 
und nicht fo fehnen, aus diefem Chaos von Lüge und 
Irrthum, Misbrauch der Vernunft, Umgehung der 
Natur, bei Zeiten herauszufommen ! 

Anna, noch bewegt von dem Stolze, wie der edle 
Greis Dyftra’8 geringe Meinung von ber ihm gebüh- 
renden Rückſicht befchämte, erfchredt von der dem 
PBräfidenten eignen Todesfehnfucht, Die er oft Außerte, 
ergriff die zarte kleine Hand, fie bittend und liebevoll 
ftreichelnd ... . 

Großväterchen, fügte fie, will mich einmal wieder 
mein Vielliebehen nicht ‚gewinnen laffen und wir 
haben doch geweitet, daß die Hundert Jahre voll 
werden! . 

Da fei Gott für! antwortete der reis und jah 
fi), weil man das Deffert brachte, Früchte und Bis— 
quit, nad) feinen gewöhnlichen Deffertgäften um. Die 
Thüren wurden geöffnet und Noah's ganze Arche 
ſchien fid) zu entleeren. Selbſt die Schildfröte wurde 
auf Anna’s befondern Befehl von dem Bedienten in 
den obern Stod getragen... . . 

Der Greis fütterte feine Gäſte. Man hatte ihm 
Schüfjeln mit Körnern bingeftelt. Er gab reichlic,, 
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ftrafte aber jeden Näfcher und gab jedem Gehorfamen 
mit Schmeichelreden ... 

Es ift die Liebe, ſagte er zu dem erftaunt blicken— 
den Dyftra, den feine Beklommenheit verließ, es ift 
die Liebe, die die ganze Thierwelt nur zu fehr an 
und vermißt. Wenn wir ung vor Dem, was außer 
uns lebt, fürchten, fo geht Das noch, es ift eine 
Idioſynkraſie der Gattung; aber wir hafjen die Thiere; 
wir toben unfre 2eidenfchaften an ihnen, wie nur zu 
oft auch an unfern Kindern aus. Kein Wunder, daß 
Alles um und her dann tüdifch, zornig, vachfüchtig 
wird und nun aud wieder feine Leidenfchaft gegen 
das noch Schwächere austobt! Wodurch ver- 
bind’ ih Hund und Katze? Dadurch, daß ich fie 
nicht aufeinanderhege, nicht Gefallen an ihren Unar— 
ten finde. Ich verweife Sie auf den Bli des Thie- 
red. Binden Sie da in meinem großen fchwarzen 
Bafomet — der Greid nahm den riefigen Kater und 
ſtellte/ ihn dicht vor ſich auf den Tiſch — nicht einen 
Ausdruck der ſtillen Ergebung, des geduldigen Tra— 
gens dieſer Erdenhülle ..? 

Daß man faſt an die Seelenwanderung glauben 
möchte? ſagte Dyſtra forſchend, ob nicht dies alte 
aͤgyptiſche Dogma in dem etwas ketzeriſch ſich äußern— 
den Alten zum Vorſchein käme... 
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Da erhob fi) aber eben Anna. Sie hatte es 
drei Uhr vom Kirchthurme fchlagen hören und fchon 
erblickte fie einen Wagen, der von der Landftraße ab- 
lenfend zum Haufe herauffuhr ... Wielleicht der der 
Frau von Trompetta, die immer die Erfte war. 

Sie willen, Baron, fagte fie mit hocherröthenden 
Wangen, daß wir heute unfre mufifalifchen Uebungen 
haben; aber ich bedaure, daß die Anweſenheit unge- 
ladner Zeugen... 

Das find ftrenge Gefege, „warf der Greis, fidh 
erhebend, jcherzend ein, aber ich zeige Herrn von Dyftra 
einen Winkel, wo wir unbelaufcht zuhören: fönnen 
oder... 

Unfern Mittagsichlaf halten, ergänzte Dyftra mit 
Beziehung auf den Greis. 

D nein! D nein! lehnte diefer ab. Mein Ohr 
hört nie fchärfer, ald wenn die Augen zufallen. Ich 
fchliege die Augen, Baron, in dem Fleinen Winkel, 
den ich Ihnen zeigen werde, aber wenn man Bad) 
und Händel fingt, jchlaf ich nicht. 

Dyftra war weder für Bach noch für Händel be- 
fonders eingenommen, aber er jah, daß die Excellenz 
gefpräcig werden konnte. In der Hoffnung, daß 
eine Erörterung, die fchon bei der Seelenwanberung 
angefommen war, ſich auch noch auf das Mittelalter, 
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das heilige Grab und die Tempelherren würde aus- 
dehnen laſſen, erflärte er, die Winfe der Frau Land- 
räthin nicht zu verftehen und fich ganz im Verborgenen 
halten zu wollen. Sein Spartafus und Cicero fäßen 
hoffentlicy bedacht in der Küche... 

Die Nachricht von den Mohren machte dem Alten 
große Freude. Er wünfchte fie fpäter zu fehen... 

Hätte Dyftra ahnen können, was Alles die arme 
Kapellmeifterin beftürmte, er würde fie mehr gefchont 
haben! Sie follte ihm jest fagen, was Olga triebe, 
warum fie nicht gefommen wäre, ob fie bei Tiſch 
immer fchiwiege, ob fie vor den Thieren nicht Appre- 
henfionen empfände, ob er wagen dürfte, fie in ihrem 
Zimmer zu überrafchen, wo hinaus es läge, ob fie 
jebt äße... Alle diefe Fragen erwiderte fie mit dem 
einfachen Beicheide, Olga male, fie würde zu ihr ge 
ben und ihr leider wol wiederholt die Verſicherung 
geben müſſen, daß man fie betrachten wolle wie eine 
Einftedlerin ... 

Alſo nah Norden liegt ihr Zimmer! fagte Dyftra 
und wollte trogdem folgen, wenn nicht der Greis fid) 
erboten hätte, ihm jetzt den Verſteck zu zeigen, aus 
dem er gewohnt wäre, den Afademieen zuzuhören. 
Dyftra mußte ihm fchon den Arm bieten. Sie gingen 
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über den Corridor, eine Kleine verftedte Treppe hin— 
unter... 

Inzwifchen hatte ſich die Zahl der Wägen, die 
vorfuhren, anfehnlich vermehrt... Anna hatte Olga 
erfucht, an der Afademie Theil zu nehmen... Sie 
ſchlug die Aufforderung aus... es bebte ihr durch's 
Herz, ald das träumerifhe Mädchen, ihr faft ftereo- 
types Schweigen brechend, gejagt hatte: 

Dein Haus ift wol ein Gefängniß für mich; aber 
die gefiederten Sänger der Luft wohnen gern in ihm. 
Ich gehöre zu den Stillen, die man nur muß ges 
ben laffen, wenn fie Jeden erfreuen follen. Ich weiß, 
jener Dyftra ift bei Euch, dem fie mich vermählen 
wollen, weil er Schäße befist. Ich fliehe vor ihm, 
wie vor der Klapperfchlange die Thiere flichen, über 
die ich dem Großpapa zuweilen vorlefe. Deine Welt, 
in der du lebft, Liebe Anna, ift wunderbar. Weißt 
du, dag ih mandhmal Muth befomme, weit, weit 
über die Thiere und Menfchen hinaus, die ſich vor 
Schlangen fürdten? Ich bin gar nicht erfchroden vor 
den Mädchen, die, wie Großpapa erzählt, mit Schlan- 
gen ſich umringeln, Feine Bipern ald Halsſchmuck, 
große ald Shawls tragen! Ich möchte fo mitten inne 
in der Wildnig figen, ich wüßte, ihre Bewohner 
Ihonten mich. Ad, find denn die Menfchen nicht 
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viel fchredlicher? Bon diefem Dyftra mit feiner geden- 
haften Eleganz, feinen parfiimirten Redensarten, fei- 
ner Eitelfeit auf feine Eleinen Füße red’ ich nicht. Er 
ift nur lächerlich und ich würde mich ſchämen, wenn 
ih ein Wort mit ihm redete. Aber es gibt größere 
Ungeheuer! Laß mir die Einfamfeit, gute Anna! 
Ich habe fo viel erlebt, fo viel in meinem innerften 
Herzen zurecht zu legen, daß ich dieſes verzauberten 
Schloſſes recht bedarf, um mich zu ſammeln. Es ift 
mir bei Euch, wie ich von der Höhle des Trophonius 
gelefen habe, in der man die Stimme des Erdgeiftes 
hörte, 

Dabei zeigte Olga rund herum auf ihr gemüthlid) 
eingerichteted Zimmer, das immer für fremden Befud) 
auf Tempelheide eingerichtet war und in Nebenkäm— 
merchen noch Raum für zahlreichere Gäfte bot. Die 
Meubles waren hier moderner als im übrigen Haufe, 
die Bilder zeigten auch einmal andre als naturhifto- 
riſche Gegenftände, und an den nad) Norden gelegenen 
Fenſtern gediehen in fühlen Schatten einige Blumen- 
ftöde von auegefuchterem Werthe. Auf einem dicht 
ans offne Fenfter gerüdten Tifche malte Olga in 
Aquarellfarben, deren Anwendung fie von Giegbert 
Wildungen gelernt hatte, eine italienifche Fernſicht. 
Das dunfelblaue Meer und einen einzigen darüber 


74 


— — —— 


hinweg ſchwebenden Vogel erklärte ſie für das Abbild 
ihres eigenen Lebens. Und als Anna ſie nicht bewe— 
gen konnte, der Verſammlung unten, deren bevorfte- 
hende Ueberrafchung fie freilich verſchweigen mußte, 
beizuwohnen und gehen wollte, rief ihr Olga plöglich 
wie aufthauend noch nad: 

Und dein heutiges Freudenfeft? 

Anna drüdte das Mädchen bewegt an ihr Herz 
und erwiderte: 

Viele Jahre hindurch, ich kann fagen wieviel, 
fiebzehn Jahre hindurch war der heutige Tag ein 
Sreudentag. Dann hab’ ich länger als zwölf Jahre 
an diefem Tage bitter geweint, vor aller Welt mid) 
abgeſchloſſen, Niemanden fehen mögen, als die Bil- 
der, die vor meinem innern Auge lebten. Zuletzt, je 
näher ich dem Ziele unfrer allgemeinen Pilgerfchaft 
fomme, bab’ ich von diefem Tage nur noch die alte 
Freude behalten und feiere ihn ftill innerlich wol, aber 
mit Ergebung, wie wenn Alles fo wäre, wie ed 
nicht iſt. 

Dlga wußte nun, daß Anna von dem Geburts: 
tage ihrer Tochter ſprach, über deren Leben oder Tod 
Anna feit Jahren nichts mehr vernommen hatte... 

. war die würdige Frau gegangen. Auf der 
Stiege’ ſich fammelnd, den Dienern jede nöthige Auf- 
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merffamfeit einjchärfend, das Vorzimmer des Mufik- 
faales im WVorübergehen noch etwas aufräumend trat 
fie zu mehren fchon unten anwefenden Damen und 
Herren ein. Der Chor fehien heute befonders ftarf 
zu werden. Das unverändert fchöne Wetter lodte 
jedes Mitglied, die Veranlaffung einer fo angenehmen 
Spazierfahrt nicht zu verfiumen. Nur ein Billet, das 
ſich vorfand, war ein abſagendes, grade von der 
Trompetta! Diefe fehrieb, ihr ftünde der überrafchende 
Beſuch ihres Betters, wie fie fagte, „des EChefpräft- 
venten von Trompetta Excellenz“ bevor, einer befann- 
ten, in der Provinz im Sinne der äußerften Reaftion 
wirkenden PBerfönlichkeit, die man fchon oft ald eine 
Minifterchance genannt hatte, ebenfo wie einen Ver— 
wandten des Fräuleins von Flottwig, den Oberprä- 
fiventen von Flottwig, der gleichfalls in der Provinz 
zu den legten Trümpfen gehörte, die die Aeußerften 
gern auögefpielt hätten, wenn nicht Egon von Ho— 
henberg zur Zeit noch unerfchütterlich erfchien. Die 
arme Trompetta! Die Bedauernswerthe! Wenn fie 
ahnen fonnte, was fie heute verfäumte! Wagen an 
Wagen fuhr vor. Bediente fprangen von den vordern 
Böden und öffneten die Schläge. In der Hauaflur 
faßen jchon fait ein Dutzend gallonirter weißer | 
ven, die bald die Nähe der ſchwarzen in 
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gewittert hatten und ihr Uebergewicht zu Hänfeleien 
benusten, grade wie fie der alte Dberpräftdent im 
Umgang der Menfchen mit der Thierwelt als Die 
Duelle der Berwilderung derjelben bezeichnet hatte. 
Die Kammerdienersföhne der Majeftät von Angora 
nahmen die Späße, die man fi) mit ihnen erlaubte, 
nicht zu übel auf, fondern genofjen ihr Vorrecht, fich 
mit den Speifefchränfen auf Sempelheide vertrauter 
geftellt zu fehen, ald die Europäer, in einem Grade, 
der den Neid ber legteren, deren Herrfchaften alle erft 
um ſechs Dinirten, fehr rege machte und fie um fo 
mehr verftummen ließ, als die beiden alten Diener 
des Haufes, die ihre befte blaugelbe Livree angezogen 
hatten, auf Ruhe und Ordnung hielten in dem Augen- 
blid, wo vom Mufiffaale her die erften Töne des 
Pianos erflangen. 

Vor dem Schloffe eined Fürften, wenn feine höch— 
ften Räthe bei ihm verfammelt find, kann es nicht 
belebter ausfehen als jet vor dem Fleinen Landhaufe 
von Tempelheide. Die gewähltefte Geſellſchaft wurde 
an den Wappen von mehr ald zwanzig Wägen er: 
fennbar. Auch die Männer gehörten nicht alle dem 
idenen Stande der jungen Offiziere und Referen- 
t, ſondern mancher Rath, mancher jüngere 

übte hoc) Die Fertigkeit feiner Stimme und 
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hielt treu bei dieſen fafhionablen Tonübungen aus. 
Die Dorfbewohner, ja ftädtifche Luftwandelnde horch— 
ten zu vom Hügel der Kirche, vom Friedhofe und den 
beiden Linden herüber. Die Jugend ftaunte der Wä— 
gen, der ftolzen Rofje und Bedienten. Died wunder- 
reiche Fleine Schloß, fonft fo ftill, wie belebt war es 
heute! Die Thiere wurden eingehalten oder ihr 
Gadern und Lärmen erftidte in den entfernten Stäl- 
len oder der häßliche Schrei des Pfauen in den ho— 
hen Wipfeln des Tannenparks . . . Es fchlug halb. 
vier Uhr. Die Akademie begann... PBräulein von 
Slottwig Fam noch in einem unfcheinbaren Wagen 
etwas verfpätet. Wahrfcheinlich hatte ihr die Trom- 
petta den Streicd, gejpielt, ihr die Mitbenugung ihres 
Wagens unmöglich zu machen. Dadurch hatte fie ei- 
nen Miethwagen nehmen, fich ängftigen müſſen ... 
Aber welche frohe Botfchaft brachte fie auch mit! Cie 
hatte ja den Hof über die Felder hinausfahren jehen, 
die um Tempelheide lagen, die Föniglichen Wagen 
fehsipännig mit Vorreitern und mit zwei Wägen voll 
Kammerherren und Hofdamen. Und mun, wie geho⸗ 
ben konnte ſich die junge ffiſt⸗ fühlen ſch 
durch den Anblick der andere — die vor I en 
pelheide ftanden! E i | 
in einen Saal zu 
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höhern Gefellfchaft gab, ja fogar unter ſechs bis acht 
Gräfinnen eine Fürftin, vieleiht eine Fürftin von 
Seins Haben Werden! Sie fam grade zurecht, in 
ein Miferere mit einzuftimmen, dem ed gut that, bei 
der Stelle dele iniquitatem meam durch ihre helle 
hochliegende Stimme in der rechten Lerchen » Wirbel- 
Schwebe gehalten zu werden. 

Anna dirigirte mit euer und Begeifterung. Was 
auch fommen und drohen mochte, in der Mufif hoben 
fih ihr alle Schwingen. Da hörte der Heine Flug 
über die Erde auf, da wurde nicht mehr mit den Fit- 
tihen über die Rüdfichten leife hinweggeflattert, da 
fchlug fie Afforde, die die Seele entfeffelten und em- 
portrugen in die Welt der Ahnungen und des leben- 
digften Gottvertrauend. Sonft ihre Stimme im Reden 
fo weidy und faft tonlos, jest marfvoll und fchmet- 
ternd Befehle ertheilend! Cis! Cis! Cis! fo Durchger 
donnert durch die falfchgreifenden Baroneffen und Grä- 
finnen, ein Zu früh! den Räthen, PBräfidenten, Ka- 
pitäns, Affefforen, Sefondelieutenants und Kadetten 
— wieder eine ottwig hatte fich endlich die Stimme 

est zu rw brauchbaren Galfett- Tenor — 
ir Zu früh! das war wie der Tuba-Ton eines 
| 3, der Ka Herrſchaften ſonſt gewöhnlich 
| Freilich auch Zu 
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ſpät's! famen genug vor, befonderd bei den etwas 


nadhmittagsfchläfrigen Bäffen, die ihr exultabunt ossa 
mea ganz im Gegenſatz zur Bedeutung diefer Worte et- 
was gar zu jehr wie wiederfäuendes bequemes Hornvieh 
bervorbrummelten. Am meiften Noth hatte die gute 
Anna mit der Fürftin Sein» Haben-Werden, die die 
Mufif leidenfchaftlich liebte und die heilige vollends 
mit Auszeichnung, aber an einer für Menfchen faft 
inftinftwidrigen mufifalifchen Gehörlofigfeit litt und 
im Vergreifen des Einfegens im Laufe der Uebung es 
in der That für den Zufammenhang der Töne zu: 
weilen zu einem wirklichen fompletten Miferere brachte. 

Dyſtra inzwifchen litt nicht nur an feinem höchft 
geringen Jnterefje für geiftliche Antiphonieen und Re— 
fponforien, fondern in noch erhöhterem Grade in fei- 
nem ganzen, von dem Lofale, wo er fich befand, in 
Belagerungszuftand gefegten Nervenſyſtem. Der ihm 
jo wohlwollend zugewandte Greis hatte fih von ihm 
die Feine Haustreppe hinunter in ein Gemach führen 
lafjen, das zwar eine jehr angenehme Kühle verbrei- 
tete, aber bald für ihn ein Gegenftand des Schredens 
werden jollte. Der Alte hatte e8 die Spinnftube ge- 
nannt. Dyftra folgte in Bewunderung vor der länd— 
lichen PBatriarchalität diefer Wohnung, wo noch ge 
fponnen wurde, wiegim Zeitalter der Königin: Bertha. 


al un i BRETT 
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Wie erfchraf er aber, als er ſich auf einen Stuhl 
neben einem Sefjel, in den ſich der Alte niederlieg, 
warf und entdedte, daß dies nicht die Spinn-, fons 
dern die Spinnnenftube war! Wirkliche Spinnen wa- 
ven e8, die hier fpannen, und welche Ungeheuer, 
welche achtbeinigen Arachniden, welche Nebe! Duer 
über das ganze Zimmer hingen die Fäden und junge 
und alte Kreuzfpinnen fehaufelten fich auf ihnen. Es 
ift wahr, der Greis fprad) fehr fchön über den Ton 
und defien Einwirfung auf die Thierwelt. Er ver: 
glich den Ton mit dem Lichte und erflärte, daß Ton 
und Licht dem Thiere zufammenflöffe, dem Fifche, dem 
Käfer, der Spinne. Es ift wahr, man Fonnte bei 
den erften Takten, die in dem Mufiffaale nebenan 
angefchlagen wurden, die Bewegung fehen, wie bie 
Spinnen ftugten und der Thür fich zuwandten. Aber 
der unheimliche Eindrud blieb Doch und wurde ger 
fteigert, als der Präſident auf ein Fleines Loch am 
Fußboden zeigte und fagte: Geben Sie jebt Acht! 
Er gab Acht und errieth faft, daß aus diefem Loche 
noch ein Freund der Mufif erwartet wurde, aber am 
liebften hätt’ er fich einen Kehrbefen und eine muthige 
Magd gewünfcht, die hier die Wände rein gefegt hätte. 
ss Half nichts, er mußte die Spannung des Alten 
en, der aus dieſem Loche den Befuch einer Fleinen 
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Maus erwartete, die nie ausblieb, wenn die Akademie 
im Gange war. Es dauerte heute lange. Der Alte 
bekam ſchon Bedenken, fürchtete für die Rückfälle ſei— 
ner Katzen, ſchalt über die Hunde, die Mägde, die 
Ratten, die Diener, Alles in einem Tone. Er hörte 
nicht von den majeftätifchen Hymnen, die nebenan 
mit allen Unterbrechungen eines möglichften Strebens 
nad) Gorreftheit gefungen wurden, bis endlich wirklich 
zu feiner innigften Freude ein Fleines graues Mäus- 
lein fi) hervorwagte, Hug die Aeuglein um fich warf, 
den Boden prüfte, den Schweif ringelte und fich den 
an ber Thür wie verzaubert laufchenden Spinnen als 
alter befannter Mufiffreund hinzuzugefellen fuchte. Schon 
längft hatte man nebenan einen Berfuch in mehr un- 
jerm Jahrhundert fi) annähernder Muſik gemacht, 
ſchon längft hatte Dyftra foviel gewonnen, daß er 
mindeftend eine durchgebildetere Berfchlingung der von 
den einzelnen Stimmen getragenen Tonfiguren zu be: 
merfen glaubte, ald dem reife fein Experiment ge: 
lungen fchien und er fein Mäusdchen wie einen alten 
Bekannten begrüßte. Nur dauerte die Freude nicht 
lange. Denn... plöglic) ftodte der Gefang, die Spinnen‘ 
bewegten fich erfchroden auf den hohen Stelzbeinen, 
das Mäuschen ftußte, eine Fräftige Hand pochte an 
die Thür, ein Bedienter öffnete... . eine Ueberraſchung 
Die Ritter vom Geifte. IX. 6 
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... der Hof... Was? ... Der König... Wie?... 
Die Königin... Himmel?... Anna näherte fich 
fchon dem Papa — e8 ift ja nicht glaubli! Doch! 
Doch! Der Hof eben vorübergefahren, ſchon bei dem 
Magnififat ſtill gehalten... jegt wo ed an Händel 
ginge, liege man fragen, ob ein Beſuch der Herrichaf- 
ten erlaubt und Zuhörer geflattet wären... Stau— 
nen, Bewegung, Unentſchloſſenheit ... endliche Faf- 
fung... zwei Minuten darauf hatte ſich die Scene 
merkwürdig geändert... dem Schloffe von Tempel- 
heide war großes Heil widerfahren. 


Viertes Lapitel. 
Die beiden Jahrhunderte. 


Im Vorzimmer des Muſikſaales zu Tempelheide bei 
geöffneten Thüren ſitzt das Monarchenpaar, andächtig 
lauſchend einem mit unendlich geſteigertem Eifer wie: 
der begonnenen Händelfchen Pſalm, einem Muftfftüde, 
auf das fid) die im Innerften bebende Anna verlaffen 
fonnte,... Die Altenwyl, freudeftrahlend über den 
gelungenen Ueberfall, denn grade in dem Plötzlichen, 
dem Unvorbereiteten lag der Reiz, lag der Zauber, 
der allein die Herrfähaften in dem Glauben erhielt, 
fie beglüdten fehr die Menfchheit und verftünden fie in 
ihrem tiefften und geheimften Walten... Eine An- 
fündigung dieſes Beſuchs, wen hätte fie nicht Alles 
verlegt, wieviel Neid hätte fie erwedt und wie leicht 
hätte fie das Zuftandefommen vereiteln fönnen, da 
Anna jo fchwer zugänglich war... Nun aber war der 
fühne Wurf gelungen... Der Monardy blidt gläu- 
6 * 
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big, feine Gattin erbaut ſich an der Sache felbft und 
an der Andacht des Gemahld... Zwei Kammer: 
herren in befcheidner Entfernung, zwei Hofdamen 
fitend hinter der Herrfcherin und alle mit denfelben 
Mienen wie diefe, dieſelben Achs! Diefelben Os! 
wie jene, ja als ſich die Augen der Königin bei einem 
Adagio mit Thränen füllten, weinten auch die weib- 
lihen Umgebungen... Die Kammerherren waren 
etwas felbftändiger; fie fühlten dem Monarchen nad, 
daß feine Empfindung eine getheilte war. Halb war 
fie der altklaffifchen Mufif, halb dem greifen Ober- 
tribunaldpräftdenten zugewandt, der von feinem Gafte, 
dem rufjifchen Staatsrathe Otto von Dyftra, geführt, 
neben den Majeftäten ſaß und mit ficherm ruhigen 
Bewußtfein, ja mit einer gewiſſen vornehmen Faſſung 
die Ehre entgegennahm, die feinem Haufe fo über- 
rafchend widerfuhr . . . Dyftra war längft dem Hofe 
vorgeftelt und feiner halbverwarchfenen Figur wegen 
ſogleich als der Sonderling erfannt, von dem man 
glüdlicherweife feine Befanntfchaft mit gewiſſen zwei- 
deutigen Elementen der Gefelfchaft noch nicht in Er- 
fahrung gebradht Hatte... Die Königin irrte ſich 
gar nicht, wenn fie bei ihrem Gemahl vorausfebte, 
daß ihm diefe unmittelbare Annäherung an den Chef 
der Gerechtigkeit in feinen Staaten außerordentlich, 
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wohl that und er fich in dem Bewußtfein -betraf: Du 
lehnt di) da an das Gute und das Edle, an das 
von Gott Eingefegte und ewig Gewollte, an den Wi: 
berfchein der himmlifchen Ordnung und du bift in der 
Weiſe, wie du nun einmal regierft oder regieren läf- 
feft, nicht nur in deinem göttlichen Rechte, fondern 
aud in der wahren Bahn deiner urweltlich prädefti- 
nirten Pflichten!. . . Und nun dazu diefe Mufif, diefe 
alte bewährte Tonfchöpfung eines großen Meifters! 
Welche Sicherheit gewährte ihm diefe Anlehnung an 
eine Jakobsleiter, die gleichfam in den Himmel felber 
führte! Ach, es fah fo düfter auf dem Gebiete der 
täglichen Erfahrung aus, Die Ruhe war hergeftellt, 
aber theilweife mit gewaltfamen Mitteln. Man hatte 
in Egon von Hohenberg eine feltne Kraft des Wil- 
lens, der Durchführung, des Vertrauens fogar ges 
wonnen, aber felber wollte man nicht vertrauen. Man 
fühlte fich einfam, leer, beängftigt wie immer. Man 
hatte einen Staat, aber Fein Volt mehr. Man fah 
Gehorfam, aber jo wenig Begeifterung bei Denen, 
die gehorchten, weil fie mußten. Man hatte Beifpiele 
von Strenge geben müffen. Bis in das Heer, das 
man den Kern und die Blüthe des Volfes zu nennen 
pflegte — ber Kern und die Blüthe des Volkes ift die 
Schule, Hatte dagegen Egon felbit einmal eines 
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Abends in. den Heinen Eirfeln mit Reizbarkeit gefagt 
— bis in dad Heer war das „Gift der Neuerung‘ 
gedrungen. Es waren Beweife von Berrath gegeben 
worden, die man zum abfchredenden Beifpiele hatte mit 
buchftabenfcharfer Rüdfichtslofigkeit ftrafen „müſſen“. 
Noch beunruhigend genug war die Sage von einem 
großen geheimen Bunde, der bis in die weitefte Ver— 
zweigung aller Stände griff und den Boden, auf dem 
man täglich wandelte, unficher machte. Egon felbft, 
der nicht blo8 das Land, fondern auch zuweilen den 
Hof, wenigftens defjen liebfte Angehörige, tyrannifirte, 
der PBremierminifter, died allbewunderte, ftrahlend auf- 
gegangne Geftirn, das weithin am europäifchen Him— 
mel leuchtete, Egon von Hohenberg felbft hatte eines 
Abends, als von gewiffen ftrafenden Worten die Rede 
war, die ein Prinz des Haufes in der Provinz zu 
einem Gemeinderathe geſprochen, gefagt: Hüteten fich 
doch die Fürften, mit ihren perſönlichen Anfprüchen 
auf die Empfindungen der Menſchen jegt noch zuweit 
fi) hervorzumagen! Es kann eine Zeit fommen, wo 
das Fürftenwefen von Allen, vom Bürger, Bauer, 
Adel und der Bureaufratie umgangen worden ift und 
es plöglich in einer Vereinfamung dafteht, die ed vor 
der Treulofigfeit feiner beften Freunde wird erſchau— 
dern laffen! Solche Egon’fchen Worte waren längft 
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die Veranlaffung einer geheimen Hofverfchwörung ge: 
gen den Staatsretter geworden, wie man ihn öffent 
lich nannte. Die Königin ftand felbft an der Spitze 
diefer Oppoſition, die zunächft eine fittliche war und 
von der Gräfin Altenwyl von dem Augenblid offen 
befannt wurde, als ſich der Fürft mit dem fchönften 
Mädchen der Refidenz vermählt hatte, dem man Die 
bürgerliche Abfunft nachgefehen hätte, wenn nicht 
Melanie's Ruf, der Ruf jener Pauline, unter deren 
Aufpicien diefe Ehe zu Stande fam, Anftoß hätte er- 
regen müffen. Es war eine Demonftration gegen 
Pauline und gegen Egon felbit, daß man Anna von 
Harder heute befuchte, fittlidye Elemente fihüßte, die 
feelenreinigende Mufif verehrte und in dem uralten 
Ehef der Juſtiz gleichfam jenen alten Staatdorganis- 
mus, durch den das Land groß geworden, an Madıt 
und wahrem Glüde gewonnen hatte, felbft der kon— 
fervativen Neuerung gegenüber in Ehren hielt. Und 
das Alles ſchwamm fo in den Tönen Händel’s mit! 
Das Alles flo fo fanft in den Strom der Harmo- 
nieen über, die auch unter der Direktion eines Pia— 
nos an ihrer raufchenden Würde und Feierlichkeit 
nichts verloren! „Jauchzet dem Herrn alle Lande 
und finget dem König der Ehre!” Es fehlten hier 
nur noch einige bunte Kirchenfenfter, einige Kartons 
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etwa zum Heilande in der Vorhölle, die Sammlun- 
gen und bdisfurfiven Grörterungen Voland's von der 
Hahnenfeder und der ganze Apparat war beijammen, 
mit dem aus dieſer Gegend her gegen die Stürme 
der Zeit ein Zion voll Kraft und Herrlichkeit erbaut 
werden follte. 

Und die Sprache der fuchenden Empfindung blieb 
auch nicht zu lange aus. Nach Beendigung des fehr 
gelungenen präcifen Bortrags erhob ſich der Hof, be- 
trat nun den Mufikjaal felbft, rühmte die Kraft, die 
Ausdauer, den Geſchmack der Führung und ließ fich 
von der in der Muſik nun recht erftarften und geho- 
benen Anna die Damen und Herren vorftellen, meift 
befannte, hoffähige Namen, deren Jedem ein aner: 
fennended Wort, eine Frage, eine jener Fleinen Nipp- 
fachen der Konverfation, die eine Cour für die Gro- 
‚Gen zu einer Aufgabe macht, zu Theil wurde. Dann 
aber wurde doc) der Greis der Hauptmittelpunft. Ihn 
jelbft verjüngte die Spannung und erhielt ihn frei, 
ohne Unterftüßung des beobachtenden und vielbeobach- 
teten Dyſtra ... Fräulein von Flottwig fagte aud) 
den hohen Herrichaften, als an fie die Reihe des Los 
bes und der Anerkennung fam und ihre „Geſinnung“ 
und die ihrer Anverwandten und ihrer Onfel, ihrer 
Brüder, ihrer Bettern, namentlich des auch in der 
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Preſſe wirffamen Oberpräfidenten gepriefen wurde: 
Welche ausftrömende Kraft in der Nähe eines gelieb- 
ten Herricherpaares liegt, beweift das Lazaruswunder 
an dem Greiſe da! Wie erftanden ift er vom Tode! Alle 
Krücken find gleichfam weggeworfen! Sein König jagt: 
Stehe auf und wandle!... Man belächelte diefe etwas 
pathetifchen Worte der Flottwit, aber fie fagten Das, 
was man fo gern hörte in diefem Kreife. Ja, wie manche 
Bittfchrift wurde nicht erhört, die man ftatt an den - 
Landesfürften an feine Gemahlin richtete! Man fand 
damit ein ‘Prinzip der perfönlihen Huldigung ausge— 
drüct, das leider zu fehr abhanden fam. Ein junger 
Sänger, der ein Gedicht fehrieb: „Die Farben mei- 
ner Königin‘, erhielt für diefe Huldigung im alten 
troubadourifchen Style eine ganz moderne Wechfelan: 
weifung zu einer Reife nach Italien, Kurz man 
fteuerte jener Egon’fchen Prophezeiung von der poe— 
tifcheromantifchen Iſolirung des Monarchenthums mit 
vollen, rauſchenden Segeln zu und hätte, wenn die 
heute ſo unendlich verkürzte Trompetta dageweſen 
wäre, zwar nicht von ihrem Album, nicht von ihrem 
zweideutigen Kanonenboot, wol aber ſchon von dem 
Chefpräſidenten geſprochen, der zu der Richtung der 
Perſönlichkeit im Staate ſich hielt und kürzlich ſogar 
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gegen Egon eine Oppofition in Stenerfreiheitsfachen 
des Grundbeſitzes mit angeführt hatte. 

Konnte ed da fehlen, daß nun durch die Alten- 
wyl auch die Thierfeele, auch die Mauerfchwalbe, 
auch die Neolsharfe im Tannenparfe zur Sprache ge- 
bracht wurde? Ah, diefer vorfchnelle neologifche 
Dyſtra! ... Der plapte mit feinen Beobachtungen 
über die Spinnen und die Feine Maus hervor. Er 
wurde belächelt, aber dies Lächeln war nur gnädig, 
nicht ganz zuftimmend. Die Thierfeele! Die Thier- 
jeele! Man follte darüber viel zarter, viel milder, 
viel duftender fprechen. Der alte Herr begann fchon 
felbft davon, Anna unterftüßte ihn, man horchte, man 
laufchte, man geftand zu, ed wäre wol das Rüh— 
rendfte, was die Thierwelt darböte, wenn eine Katze 
die Jungen einer von ihr gebiffenen Ratte auffäugte. 
Aber da errötheten doch immer noch Einige der Da- 
men. Man wollte die Wiffenfchaft, die Wahrheit, 
aber nur nicht zu wiffenfchaftlich, nicht zu wahr. Man 
fjuchte etwas mehr Dämmerndes, Umflorted und da 
hatte die Gräfin Mäufeburg, die an der Spitze einer 
großen Anzahl von Vereinen ftand, den Muth, auf 
die Hunde des St.-Bernhard zu fommen, jene edlen 
Neufundländer, die die in den Lawinen verfchütteten 
Unglüdlihen im Schnee auffuchten, aus dem Körb— 
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hen, das fie um den Hals trügen, fogleich mit Speife 
und Tranf erquidten, bis die Mönche kämen und das‘ 
Werk der Liebe und Rettung vollendeten. Das war 
denn ein Wort! Das öffnete gleich Bas ganze Ge 
biet, auf dem man der Menfchheit hier Wunder 
glaubte zu nützen, das große herrliche Gebiet der in- 
nern Miffion. Die St.-Bernhard’s Hunde auch in ihrer 
Art innere Miffionäre! Nun ftrömten alle losgelaſſe— 
nen Schleufen der Mebereinftimmung über das See— 
fifhe und fo raufchend quolfen fie, daß die Gräfin 
Altenwyl fat Mühe hatte, mit dem Anliegen durd;- 
zudringen, den edlen Greis möchte man doc) über die 
Mauerfchwalbe fragen, die Shafefpeare fo ſchön be- 
fchrieben in Verſen, die General Boland damals fo- 
gleich, wie Alles, auswendig gewußt hätte. Aber o 
Sammer! Der alte rationaliftifhe Herr aus Fried- 
rich's des Großen Zeit zerftörte den fehönen Traum 
von der an Mauern fchmiegfamen Mauerfchwalbe und 
nannte fie frifhweg nur die Maurerfchwalbe, weil 
fie maure wie mit Kelle und Mörtel, nicht Mauer: 
fhwalbe, weil fie ſich liebend an Mauern fchmiege. 
Und was er auch nun Rührendes erzählte von der 
Schwalbe und ihrer Anhänglichkeit an ihre Jungen, 
von jenem Schiff, an defien Maften fich einft im Ha- 
fen. eine Schwalbe geniftet hätte, die ihre Jungen 
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durch vom Lande geholten Proviant ernährte, von 
jenem Schiff, dad dann in See gegangen wäre und 
von der Schwalbe, die bald zum Lande, bald zum 
Schiffe flog, um Nahrung zu holen, bis fie todt nie- 
derfanf im Meere, weil die Entfernungen zu weit 
wurden, ja was er auch von der funftvolliten Me— 
thode des Neftbauend durch Schwalben erzählte, die 
Maurerfchwalbe war Das nicht, was man wollte. 
Die Maurerfchwalbe, ach, die ftand ja gleichfam im 
Schurzfell, mit Kalk befprigt und der Kelle in der 
Hand vor diefen Damen, deren Phantaſie nur das 
abfolut Schöne und das englifche Lovely wollte, Die 
Katur gleihfam in Goldfchnitt gebunden wie eine Ge- 
dichtfammlung über die Sonntagsfeier oder über Die 
Märchenwelt oder was fi) der Wald. erzählt!... Nur 
der Monarch gehörte nicht zu den „Desilluſionirten.“ 
Er wußte, daß die greife Ercellenz Chef aller Zandes- 
logen war und in der Maconnerie hoc) verehrt. Ihn 
brachte grade doch die Maurerfchwalbe auf ein ftil- 
led Nachſinnen.. die Maconnerie... und fchon fchwebte 
ihm, ſchon im Voraus geftachelt vom wunderfüchtigen 
Voland, die Bemerkung auf den Lippen, daß die Welt 
auf die Entfcheidung des großen Johanniterprozeſſes 
jehr gejpannt wäre... als die junge Gemahlin den 
Wunſch ... wieder nach Muſik, jest nach PBergolefe, 
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äußerte, man fich wieder feßte und Pergolefe fang. 
Man fang Pergolefe. 

Die weichen Töne des Stabat mater nad) des 
alten Hiller Inftrumentirung zum Klavier wurden in 
fanftefter Modulation, fchwellend und abfteigend, in 
den Zutti8 und den Solis vollfommen ficher vorge- 
tragen. Es war eine der fertigen Kompofitionen, die 
Anna von ihrer Akademie zu jeder Zeit und auch 
Jedem darbieten fonnte. Dieſe Töne waren gewiß 
fchmelzend. Gewiß, Baron Dyftra, hätte ihm eine 
Stimme fagen follen, wen der Schmerz Mariens, die 
am Kreuz des Sohnes ftand, in diefen Tönen nicht 
rührte, verdient den Antheil nicht am gefitteten Men- 
Ihenbund. Der Baron gloffirte auch wirklich nicht 
die Thränen der Frauen. Ergriff ihn Doch felbjt das 
Verhallen des auch Dichterifch fo wohlgefügten Liedes, 
dies fanfte, ſtille Ausathmen der Kompofition, nad 
dem man nur abbrechen, gehen, Inieen, predigen, beten, 
nichts Gemeines mehr beginnen fann. Die Damen 
wären auch zerfnirfcht fo am liebiten nun gegangen, 
fo mit feuchten Augen am liebften von der bewegten 
und ruhig gewordenen Anna gefchieden, aber den 
Monarchen feffelte es an den greifen Obertribunals- 
präfidenten. Es that ihm fo wohl, fih durd ihn 
im Zufammenhange mit der Geſchichte feines Haufes zu 
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wiſſen. Er begann, um nur noch zu bleiben, jetzt 
von den Windharfen und bedauerte den für den Greis 
zu entlegenen Weg. Doch diefer machte dem Worte 
der Flottwig Ehre. Er ftand und ging wie der Rü- 
ftigften Einer und als der Fürft fogar felbft feinen 
Arm ergriff, ihn felber führte, gab er feine bereitwil- 
ligfte Abficht zu erfennen, feinem Herrn und Könige 
auch mit Freuden jene Zähmung der Luftgeifter zu 
zeigen, Nun war Alles wieder erfrifcht, wieder er- 
quidt nach dem fehmerzlichen Drude Pergoleſe's. Der 
König will nod bleiben! Alles athmete befeligt. 
Draußen vollpulfirende Bewegung. Hunderte von 
Menfchen, die an den Spalieren ftanden und leidlich 
ehrerbietig gafften. Die ganze Afademie folgte, weil 
ed gewünfcht wurde. Die Diener machten Spalier. 
Es ging in den Tannenpark. Auch Dyftra folgte mit 
den Sammerherren, die er obenhin Fannte. Anna 
blidte zu Olga hinauf, die hinter ihren Blumen ftand, 
ſich getroft das Alles entgehen ließ und ſich vor einem 
Schaufpiel, das ihr wenig Intereffe einflößte, fill 
verbarg. Als im Gehen der Großpapa eine Erzäh- 
fung begann, die fie ohne Erfchütterung nie hören 
fonnte, die Gefchichte der beiden Schweftern Philomele 
und Prokne, erfchraf fie recht... 

Der Greis kam fehr einfach auf diefe Gefchichte. 
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Der König hatte ihn nach den allgemeinen rveligiöfen 
Refultaten feiner Lieblingsneigung gefragt. Dagobert 
von Harder antwortete darauf: 

Manchmal, Majeftät, wiünfcht ich, die Chriftus- 
lehre hätte die Menfchen nicht zu fehr auf das Reich 
der unfichtbaren Geiftigfeit verwiefen. Es iſt nicht gut, 
wenn wir uns zu fehr aus den Banden der gegebenen 
Sinnengrenze entfernen. In den heidnifchen Vorftel- 
lungen über Religion bat mir immer gefallen, daß 
ihnen eine allbelebende Phantafie in der Natur be— 
ftimmte Ruhepunkte anwies, die unmittelbar anzubeten 
freilich eine blinde Abgötterei war, während leider 
auch wir in unferm Glauben vom Hylozoismus nicht 
ganz frei find, Die Alten haben fich felbft gehoben, 
als fie die Thierwelt zu Mittelftufen der Götterlehre 
machten. Jedem Gotte war irgend ein geftederter Be- 
wohner der Lüfte oder das fehnaubende edle Roß oder 
die wilden, von des Gotted Bedeutung gebändigten 
Einfiedler der Wüſte beigegeben. Der Lehre von den 
Berwandlungen liegt ein Prinzip zum Grunde, das 
im Ihiere eine Offenbarung anerkannte. Und wie 
artig find die Sagen der perfünlichen Auffaffung des 
MWelt- und Erdenlebens! Schiller fingt: Wo jest nur, 
wie unfre Weifen fagen, feelenlo8 ein Feuerball fich 
dreht, lenkte damals feinen goldnen Wagen Helios in 
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ftiler Majeftät. Gibt ed eine fchönere Sage als die 
von PBhilomele und Prokne? 

Der Monarch, der mit dem General Voland die 
Delefenheit gemein hatte, kannte fie, doch nicht volls 
ftändig genug, um fie den Damen mitzutheilen. 

Philomele und Brofne, erzählte der Greis, waren 
Schweitern, Beide Töchter eines Königs von Athen. 
Prokne an einen benachbarten Fleinen Fürften ver- 
mählt, Namens Tereus. Tereus wurde feiner Gat- 
tin überdrüflig. Es verlangte ihn auch nady Philo- 
melen. Er beredete bei einem Beſuch in Athen den 
Schwiegervater, ihm die Schwägerin auf Die Reife 
mitzugeben, da Prokne, jeine Gattin, fich zu fehr nach 
ihrer Schweiter jehne. Man gab ihm Philomelen 
mit und fegte fie feinen böfen Gelüften aus. Da 
Philomele tugendhaft widerftand, ließ der rachjüchtige 
Mann ihr die Zunge augfchneiden und warf fie in 
einen einfamen Thurm. Durch eine Stiderei verriet) 
ſich aber Philomele ihrer Schwefter Prokne, die fie zu 
retten wußte. Prokne vol Wuth über ihren Gemahl 
tödtete ihm den eignen Sohn, lieg ihm diefen als 
Speife für feine Tafel zurüd und entfloh mit ihrer 
Schweiter. Beide wären von der Rache des Tereus 
unfehlbar ereilt worden, wäre Philomele von den 
Göttern nicht in eine Nachtigall verwandelt worden. 
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PBrofne aber wurde die Schwalbe. Ihr ängftliches. 
Flattern rundum im Kreife deutet auf die Neue über ih— 
ren begangnen Frevel; fie fucht das Kind wieder, das 
fie fo graufam gemordet Hatte. 

Mar bei diefer mit Interefje vernommenen Erzäh- 
lung das Auge Aller, die die Verhältniffe Fannten, 
auf Anna von Harder gerichtet, deren Beziehung zu 
einer Schwefter und zu einem verlornen Kinde zur 
Chronik der Welt gehörte, fo machte es nad) diefer 
trüben Anwendung faft einen fomifchen Cindrud, als 
in Diefer Babel gewiſſermaßen auch eine Anfpielung 
auf den Intendanten deBühne, den entarteten Sohn 
des Redners felbft, zum Vorfchein Fam; denn der Kö— 
nig felbft war es, der da fagte: 

Und jener Tereus, Schwager der Profne, wurde 
ja wol in einen Wiedehopf verwandelt? 

Man forfchte, ob man lächeln durfte. Diefe Men- 
ſchen hattem Alles in Bereitfchaft, Lächeln, Weinen, 
Ernft, je nachdem ed auf dem Zifferblatt der Uhr, 
nach der ſich hier Jeder richtete, ausjah... Aber 
Kurt Henning Detlev von Harder ald Wiedehopf? 
Alle lächelten diesmal von felbft. 

Dtto von Dyftra erlaubte fich num die Bemerfung, 
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ven die Heraldik wäre, und hatte mit dieſer Anmer— 
fung feinem Freunde, dem General Boland, eben fo 
viel Ehre gemacht, wie dem Fürften Vergnügen, ber 
dies Thema ald Kenner verfolgte. Alle Ritter- und 
Wappenbücher wurden gleichfam in dem Gange über die 
Kiefernadeln nun auch aufgefchlagen, während Pfauen- 
gejehrei den Damen nach Bergolefe wehe that. Man 
jchritt des Greifes wegen fo langfam, daß bis zur 
fünftlihen Ruine und zu den Windharfen diefer noch 
mit einer gewiffen Seierlichfeit fagen Eonnte: 

Vergebung, Majeftät! In die Wappen hat man 
die Thiere in ihrer ganzen Wildheit aufgenommen. 

Aber ift es nicht ſchön, wagte eine Damenftimme 
— e8 war wieder die der Flottwig, die allgemein 
heute bewundert wurde — ift e8 nicht fchön, Die 
Thiere fo zu nehmen, wie fie die Natur gefchaffen 
hat, das Pferd fo ftolz wie in Arabien, den Adler 
jo königlich, wie er auf den Felfen horſtet? 

Die ganze Gefellfhaft murmelte Beifall. Alles 
war entzüdt. Die Wappenthiere alfer Anwefenden 
rührten ſich. Jeder verrieth, daß er feinen Habichten, 
feinen Falfen, feinen Auerhähnen auf ven Wagen: 
Ichlägen draußen Ehre zu machen hätte, 

Der Präſident blieb ftehen und fah fich im Kreife 
um. Die Königin erichraf vor dem Blicke, der aus 
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den zufammengefallenen Runzeln ſchoß; fie fürchtete 
eine Polemik, die ihr in neuefter Zeit reizbarer ges 
wordene Gemahl liebte, ja herausforderte. Sie hatte 
eigentlich fehon an dem Ausdrud des Präſidenten 
„Ehriftuslehre” genug gehabt und fürchtete Konflikte. 

Nun, Erxcellenz, reden Sie! fagte der König. Sie 
laſen die Sibyllinifchen Bücher! Wir follten öfter auf 
die Sprache der Erfahrung hören. 

Majeftät, erwiderte der Greis fich ehrerbietig ver- 
neigend, ich wünfchte nur das, Eine nicht, Daß unfer 
Zahrhunßert in feinem frifchen und kräftigen Selbftge- 
fühl zu wild, zu zornig fich zuweilen gebehrdete. Ich 
fümmere mid) wenig um die Händel des Tages, aber 
was davon in meine Klaufe dringt, flößt mir zu— 
weilen den Schreden ein, daß wir wol glauben möch— 
ten, auch alle unfre Zähne wären für die VBerzehrung 
ber Thiere beftimmt. Etwas mehr SBflanzenfoft, et- 
was mehr indifche Brahminenlehre würde diefer Zeit 
nicht Schaden. | 

Man lachte... 

Aber der Greis, den, da der König bewegt fchien, 
Dtto von Dyftra führte, ließ fich nicht irre machen. 
Halbfcherzend und des Fußes auf Diefem neuen Zeit- 
boden nicht ganz gewiß fagte er: 

Ja! Ja! Lachen Sie nur! Ich gehöre noch zu den 
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alten Heiden, Majeftät, zu den Heiden, die bei Ew. 
Majeftät Vorfahren das Necht hatten, fi) für Weiſe 
zu halten, Jetzt freilicd; wird ung bewiefen, daß wir 
damals ganz dumme, oberflächliche Narren waren. 
N’importe! Es ift möglich. Aber ungläubig waren wir 
eigentlich Doch nicht! Wir glaubten mehr, als jest die 
Leute glauben, nur Anderes, Ich Hatte eine Jugend, 
wo ih nur an die Götter glaubte, die im Barden- 
haine Thuiskon's verehrt wurden. Klopftocd war mein 
edler großer Sänger. Dann fchlug ich, befonnen ges 
worden, um. Ic fand, daß mein Ddin ur die holde 
Freya meine Beförderung auf dem SKammergerichte 
nicht recht in Gang bringen wollten. Da ging id) 
zu den Griechen über und habe mit meinem Homer 
in der Hand zum Vater Zeus gebetet, wenn blauer 
ionifcher Himmel auf der Erde lag, und zu Poſeidon, 
wenn ed vegnete, und zu Ceres und Bachus, wenn 
die Arbeit gethan war und der grüne Römer winfte... 
Dann wurde die Welt wieder was Anderes, nämlich 
indifh. Ein wenig macht ich diefe Religion auch 
noch mit, aber die Indier in Afien und München 
führten mich zu tief in die Katafomben des Miyfticis- 
mus, Da blieb ich draußen und kam glüdlicherweife 
weder in Herrenhut noch in der Siebenhügelftadt wie: 
der and Tageslicht. 
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Man lachte wieder, zum Schrecken der Gräfin 
Altenwyl. Die Akademie ſchien nicht zu wiſſen, daß 
nur der erſte Theil dieſer humoriſtiſchen Rede bei Hofe 
komiſch ſein durfte, die Schlußbemerkung aber bedenk— 
lich. Es fehlte wirklich jetzt eine Trompetta, um hier 
die Grenze zu ziehen, bis wieweit das befannte, viel 
befprochene, nun ficy deutlich herausftellende Heiden- 
thum des alten Obertribunalspräfidenten unterhaltend 
gefunden werden durfte, Die Gräfin wechfelte nicht 
unbedeutende Blide mit Anna von Harder und flü- 
fterte ihr zu: 

Ich wette doch! Er glaubt an die Geelen- 
wanbderung. 

Die hohen Herrfchaften waren in einer eignen 
Lage. An einem Manne, den fie feines Alters und 
feiner Stellung zur Monarchie wegen hochverehr- 
ten, entdedten fie eine Geiftesrichtung, die ihnen nicht 
nur völlig rococo, fondern fogar gefährlich erfchien. 
Dies war wirklich noch der alte Neolog der „Zopf— 
zeit,“ der unverbefferliche Rationalift, der an dem Re— 
volutiongzeitalter wahrlich auch fein Schuldtheil trug. 
Wo war nun die Thierfeele, die Mauerfchwalbe, der 
Nachſchauer des Stabat mater hin? 

Glüdlicherweife hatte man die Ruine erreicht. Gott 
fei Danf, Diefe war im Gefchmad des ritterlichen 
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Mittelalters! Da gab es doch Mauerzaden und 
Rundformen, eine Altane, und das Prächtigfte war, 
ein leifer Wind beftrich die im fchönften Lichte fich 
nody immer fonnenden Sannenwipfel und wie zum 
Gruße des hohen Beſuches kamen die Luftgeifter ge- 
flogen und breiteten ihre klingenden Schwingen aus. 
Wie hallte Das in dem ftillen Walde wider! Wie 
fanftes Mol bebte und fchrilte in der Luft! Man 
föhnte fich mit Tempelheide aus, man hatte die An— 
fnüpfung wieder an die lebten gefungenen Worte 
gefunden: Quando corpus morietur, fac, ut animae 
donetur paradisi gloria! 

Befriedigt wollte die Königin nach einigen noch mit 
Dyftra aus Beranlaffung des gothifchen Geſchmacks über 
feine Tempelfteinbauten gewechfelten Worten fich em- 
fehlen. Sie hatte viel Sachgemäß-Architektoniſches 
über Buchaus Umgebung und die Tempelfteinruine 
geſprochen . . Aber ihr hoher Gemahl befaß zwei 
trefflihe igenfchaften, denen nur nicht immer die 
Gelegenheit zur vollfommnen oder richtigen Anwen- 
dung gegeben wurde. Er liebte erftend die Gerech— 
tigfeit und befaß zweitens einen unergründlichen Schatz 
von Pietät. Die zwiſchen ihm und dem alten, von 
ſeinen Vorfahren ſo gefeierten und noch ſo geiſtes— 
friſchen Herrn obwaltende Meinungsverſchiedenheit 


reizte ihn. Er brachte auf dem Rückwege von den 
MWindharfen das Geſpräch wieder auf jene Spealität 
des Greifes, die gewiflermaßen am Eingange der Ka- 
tafomben ftehen geblieben war und grübelte darüber, 
wie er, da ihm Scherzformen nidyt gegeben waren, 
es anzuftellen hätte, auf General Voland's Aeußerung 
einzulenfen, derzufolge der Johanniterprogeß mit den 
Lieblingsneigungen des Greifed, der Breimaurerei und 
ber Thierfeelenfunde, zufammenhinge. Gradezu, wußte 
der König wohl, konnte er weder von der Freimau— 
rerei nody von jenem Prozeß und der Meinung des 
oberften Gerichtshofes, ohnehin vor fo vielen Zeugen, 
beginnen; doch wagte er den Heinen Scherz: 

Die aufgeflärte Zeit war gezwungen, weil fie Gott 
den Herrn nicht erfannte, fich andre Götter zu ſchaf— 
fen. Boltaire foll vor feiner Kate mehr Reſpekt ge- 
habt haben ald vor den Heiligen. Ja wenn ich Vo- 
(and glauben darf, fo beteten die Tempelherren die 
Katzen wirklidy an und hatten ein pol, das fie den 
Bafomet nannten, eine Art von Götzen, toller als 
die Kalmüden, diefelben Tempelberren, die die Keime 
der Freimaurerei nach England verpflanzten! 

O Majeftät, erhob ſich jetzt der Greis in feiner 
ganzen gebüdten Geftalt und warf feine hellblauen 
Augen in die Höhe des Lichts, daß fie wie verflärt 


104 


fhimmerten, o Majeftät, wer fagte Ihnen Das? 
Wenn der Herr General Voland die Akten der Kebers 
richter, die den edlen Jakob von Molay durch Feuer 
hinrichteten, für vollgültige Beweife nehmen will, fo 
bat er Recht, Mährchen für Wahrheit auszugeben. 
Aber die Geſchichte hat jenen elenden Papſt verur- 
theilt, der aus der fchmählichiten Erniedrigung des 
apoftolifhen Stuhles zu Avignon auf Geheiß jenes 
tyrannifchen Philipp von Franfreich einen Orden zer: 
ftörte, der nur einer Reform bedurfte, um ber Ge 
fchichte eine andre Bahn vorzuzeichnen, als fie die der 
Staaten und der Religion fpäter gegangen if. Man 
fand in den Tempelhöfen Thierfymbole, man fpricht 
von einem im Pariſer Tempel gefundenen metallenen 
Kopf, den man Bafomet nannte. Aus Scherz hab’ 
auch ich einen alten treuen Kater Bafomet genannt. 
Die Templer zogen in den Drient als fanatifche Ehri- 
ften, fie famen tolerant zurüd, Sie hatten in den 
Moslem Brüder, Menſchen, Helden fennen gelernt. 
Sie hatten fo viele Beifpiele von Grogmuth der Emirn 
erfahren, daß fie mit Achtung vor jeder Religion, die 
den Menfchen veredelt, von der Küfte Aſiens fchieden. 
D Mahomet liebte die Thiere! Er war der Apoftel 
einer nicht übergeiftigten Religion, der Prophet einer 
Lehre, die den Menſchen an die Sinnenfchranfe bin- 
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det, damit er im geiftigen Sluge nicht tafte, Tuftige 
Wolfen für feite Eilande,halte, nach Sternen haſche 
und ſich die Blüthen der Erde in der Hand verwel- 
fen laſſe. O Majeftät, Mahomet war ein fehr wei- 
fer Gefebgeber, ein fehr großer Staatsmann und er 
liebte die Thiere. Was ift der Araber ohne fein 
- Pferd? Warum hielt Mahomet die Kate hoch? Weil 
er den Hund nicht fannte und weil er in der Ge 
wöhnung der Katze ein mildes Prinzip des Hauſes 
fahb. Die Tempelherrenbauten — dort drüben jene 
Kirhe vom uralten Tempelheide — haben überall 
Spuren von Anwendung der Thiere zu Ausſchmückun— 
gen der Architeftur. Die Uebergeiftigung hielt fih an 
die Blumen, die Menfchenreligion an die Thiere. Und 
wohl und, wenn wir Duldung lernen und Die gezo- 
gene Grenze unfrer Sinne! Ad, das Gebiet der 
Nacht ift fo groß, fo unheimlich, fo gefahrvoll. Die 
Tempelherren mußten dem Islam weichen; fie muß— 
ten das Grab des Erlöfers im eignen Herzen finden 
und der Menfchheit die Lehre von den in ihr felbft 
ruhenden Heiligthümern predigen. Richard Löwenherz 
fam mit einem gezähmten Löwen heim, Der Blid 
erweitert fih, wenn man die Natur belaufcht und Die 
ftumme Sprache felbft des Thieres zu verftehen ſich 
müht, Kein großer Naturforfcher hat einem Tyran— 


nen fchmeicheln fönnen. Das Recht, das ewige Recht 
leitet feine Quelle von Dem her, was allem Leben- 
den gemeinfam ift, von der Luft, dem Feuer, dem 
Waffer und der Erde, O wehe, wehe einem Zeit: 
alter, das fi) von der Duldung entfernt, wehe Des 
nen, die um der falfchverftandenen oder innerlich nie 


gefühlten Liebe willen Haß predigen! Wehe Denen, 


die eine Wahrheit, Die nicht Alle erkennen, auf irgend 
einen Thron der Welt fegen! Daß wir Menfchen 
find, Schwache, endliche Werkzeuge eines großen und 
nur ahnungsweife fagbaren Weltenplanes, das ift Die 
einzige Wahrheit und diefe macht und demütbig, to- 
lerant, nachgiebig gegen Andersdenfende, zugänglich 
dem Befjern und den Keimen neuer gefchichtlicher Re— 
gungen! Sch weiß ed nicht, ob die Maurerei durch 
flüchtige Tempelherren nach England verpflanzt wurde, 
aber ich wünfchte, e8 wäre fo, Ob Jude, ob Ehrift, 
ob Mufelmann, es ift ein Gott, der uns Alle er: 
ihaffen hat, erhält, zerftört, zu neuem Leben verwen- 
det, verflärt, erlöft, wie man es nennen will. O, o 
diefer General mit feinen Kagen! Mein Bafomet 
jagt mir feine Myfterien, nichts über den Stein der 
Weiſen, nichts über die Duadratur des Cirkels, er 
jagt mir: Liebet Euch untereinander, duldet Euch und 
beſſert Euch durch die Erfenntnig Eurer irdifchen 
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Schwächen und einer felbft in Thieren durch Men- 
fchenliebe möglichen Vollkommenheit! 

Die Wirkung diefer mit Begeiiterung gefprochenen 
Worte des Greifes, die ihn troß feiner kleinen Figur 
zum Seher erhoben, war verfchieden. Die Frauen 
empfanden etwas, das halb aus Spott, halb aus 
Mitleid zufammengefegt war; nur als fie die Liebe er- 
wähnt hörten, blidten fie auf die Herrfcherin, um 
gleichfam die VBerhaltungsregel ihrem Antlig abzumer- 
fen. Die junge, hohe, fchlanfe Frau blieb aber ftreng. 
Sie war von der neuen Zeit und ihren Wirren, von 
den Gefahren des Königthums zu fehr gereizt, fie er- 
fannte nur gefährliche Irrthümer in diefer Fühnen 
Rede eines Adhtzigjährigen... Ihr Gemahl jedoch 
war erfchüttert. Seine Bildung fagte ihm, daß er Die 
Theorie Leſſing's, Mendelsfohn’s, jenes Reimarus, 
der in der That über Bernunftreligion und Thierfeele 
zugleich gefchrieben hat, vor fich hatte, er jah Nathan, 
Saladin, den Tempelherrn aus Leffing’s ſchönem Ge- 
dichte, er gedachte der Thränen, Die ihm die Erzäh- 
(ung von den drei Ringen ald Knaben gefoftet hatte, 
wenn er fie von einem großen Künftler ‚gefprochen 
hörte und dargeftellt fah. Trogdem, daß feine Ge- 
mahlin ein andres Gefpräch, ein leichtered und wie: 
der über den Tempelftein und die Nachbarfchaft des 
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Herrn von Dyftra bei Buchau anfnüpfte, umarmte er 
beim Abſchiede den Greis vol Rührung, Zerknir- 
fung; denn es waren zwei Seelen in ihm... Die 
eine wollte fi) manchmal zum Entfegen der Ultra— 
partei von der andern trennen... Dann überjchlis 
chen ihn Entfagungsgedanfen. Wie follte er auch jetzt 
die Achtung vor der philofophifchen Größe des adıt- 
zehnten Jahrhunderts vermitteln mit der leidenjchaft- 
lihen, fi) allein weife dünkenden Staatötheorie der 
Abſolutiſten, die in der Kammer, der Preffe, auf dem 
Richterftuhle Egon’ von Hohenberg Schleppe trugen 
oder gar noch weiter als diefer gingen? War nicht fchon 
foviel Blut gefloffen für dieſe Gegenfäge alter und 
neuer Zeit? Was Fonnte nicht noch fommen?... 
Der Monarch brach ab. Kein von der Altenwyl in 
Anregung gebrachtes Sanctus, fein Dies irae mehr 
fonnte ihn halten... er war erfchüttert, er umarmte 
den Präfidenten, fagte Anna von Harder das Ber: 
bindlichfte, grüßte danfend die Uebrigen, entfchuldigte 
den Ueberfall und fuhr ernft und ergriffen raſch von 
dannen. 

An eine Wiederaufnahme der Afademie war heute 
nun nicht mehr zu denfen. Das war ein Ereigniß 
gewefen, das gleich in alle Welt mußte! Man fügte, 
man herzte Anna. Man fchüüttelte, unbefümmert über 
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Das, worauf fie gedeutet hatte, die Hand der greifen 
Excellenz. Man hatte eine unendliche Ehre genoffen. 
Ja, die Flottwig, die die Gegenwart, die Praris im 
Auge hatte, rief fogar, ob aus Liebe zu Danfmar 
oder einen Augenblid die Demofratie vergefjend aus: 

Ercellenz, gewinnen denn die Wildungen den Pro- 
zeß? Ift es denn wahr, daß es fich nur noch um einige 
wenige Buchftaben in einer alten Urkunde handelt? 

Der Greis lächelte nur mild, ſchwieg und entfernte 
fih an Dyfira’s Hand... 

Dyftra hatte ihn verftanden. Der fonft fo ſpöt— 
tifche Dilettant, der Alled von der Seite der bloßen 
Kuriofität, nur ald Sammler für das Herbarium fei- 
ned Gedächtniffes auffaßte, war ergriffen von der Le— 
benswahrheit, die ihm hier, auch aus einer Liebha- 
berei, entgegenfprang. Das waren aud; Allotrien, 
auch Nebenftunden, auch Sammlungen und wie ho- 
ben fie die geiftige Thatfraft, die fittliche Ueberzeu— 
gung! Er Fannte hinlänglich diefe neuere vornehme 
Geiftesrichtung. der PBolitifer, Die bei Hofe fo maß— 
gebend waren. Er Fannte Boland’s thatlofe Reminis- 
cenzendoftrin und fein objektives Meinungsfaleidoffop, 
fannte Rochus vom Weften in feiner gefinnungslofen 
Sfepfis, Fannte die Loyalitätspoftrin junger Bubliziften, 
die Garriere machen wollten und ben Staat auf bie 
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Säbelipige oder das Bayonnet ftedten, er Fannte den 
Geiſt des neunzehnten Jahrhunderts al8 einen tieferen, 
bedeutenderen als den dieſes Greifes, und Doch wie 
wenig Liebe und Gerechtigkeit in diefem Geift! Auch 
Dyſtra's Fragen über jenen ‘Prozeß wich der hochge- 
ftellte Richter als einem Amtsgeheimnig aus, aber 
Dyftra fchied doch mit dem gefteigerten Gefühle der 
Anhänglichfeit an die Brüder Wildungen und den mit 
jo vielen Gefahren bedrohten Bund ber Ritter vom 
Seifte. Noch heute wollte er in den Ullagrund an 
Danfmar und nad Antwerpen an Siegbert jchreiben... 
Als er von Anna Abfchied nahm, fand er fie allein. 
Er fagte zwar nur: Ercellenz waren charmant, waren 
füperbe! aber er meinte etwas unendlicy Größeres 
damit. Er plauderte Späße mit Spartafus und Ci— 
cero, er nickte zu den Fenftern Olga's hinauf, er 
moquirte fich über die Hofdamen, über die Spinnen, 
über Pergolefe’8 langweiligen Styl, über Die Blide, 
die die Fürftin von Sein-Haben- Werden auf ihn 
‚gefchoffen hätte, als von Verwandlung des Tereus in 
einen Wiedehopf die Nede gewefen wäre, ald wenn 
fte nicht viel eher Urfache hätte, den Vortrag einer 
Gefchichte der Verwandlungen in eine Schnepfe oder 
eine Gans zu fürchten, kurz er verftedte fein Gefühl 
in ein Hanswurftkleid, das ihm, wie er dachte, beffer 
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ftand als der Ernft. Anna feufzte über die „Geſellſchaft“ 
Diga’d wegen... Erſchüttert in allen Nerven ging 
fie erft zur alten Excellenz, die fchon in ihren Arbeiten 
vertieft war und fih mit Behagen die merkwürdigen 
Scenen noch einmal vergegenwärtigte, dann aber rief 
fie Diga, um ihr zu erzählen, was ſte verfäumt hatte 
und zu ftaunen, als fie vernehmen mußte, daß ihr 
die Fortſchritte, die fie inzwifchen an ihrem Bilde ger 
macht hätte, lieber wären als alle Schaufpiele ver 
Verſtellungskunſt bei Hofe. 

Du haft Recht! fagte Anna, betrachtete das Bild, 
ergriff Dlga’8 Arm, nahm einen großen runden ita- 
lienifchen Hut, den fie ihr fanft auf das ſchwarze 
Haar legte und zog fie mit fich die Stiege hinunter 
in die freie Luft... Sie hätte es in den fchwülen 
niedrigen Zimmern nun nicht aushalten können. Ihr 
Blut wallte. So heiß war es ihr feit Jahren nicht 
durch die Adern gerollt. Jetzt hätte fie einer liebe- 
vollen Kindesjeele bedurft, die fie zärtlich umfangen, 
ihr die Stirn gefüßt, das Haar, die Wangen, Die 
Hände geftreichelt hätte. Sie fagte es auch der nicht 
fo wie fie angeregten und fie nicht verftehenden Olga—. 
Sie fagte ihr: 

Ah, hätt’ ich meine Selma jeßt! 

Auf dem fleinen Hügel fammelte fi) Anna, Die 
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Sonne war im Sinfen begriffen. Die fernen Thürme 
der Stadt wie erleuchtet von ihren letzten vothen 
Strahlen. Erft Alles ringsumher fo geräufchvol, 
nun wieder die alte, ihr fo wohlthuende Stille... 
Es ging dem Winter zu. Wie doppelt genießt man 
den freundlichen Abfchied des Herbftes! Man möchte 
ihn fefthalten, mit ihm ringen, daß er bleibe, aber in 
dem Kampfe fallen vom Haupte des gebräunten Kna— 
ben aus feinem Ernteforbe erft die Früchte, die Bir- 
nen, die Aepfel, die rothbraunen und grünen Trau- 
ben, zulegt aber auch die Blätter ſelbſt . . Olga aß 
von einem Teller Trauben. Sie hatte Tage, wo fie 
nicht8 genoß als Früchte. Sie hielt Anna’d Hand, 
fühlte ihre Bulfe Elopfen, aber fich ihr hinzugeben, fie 
wie das Kind zu umarmen, das Anna’n heute vor 
mehr als dreißig Jahren geboren war, das vermochte 
fie nicht, in der Vorausfegung der fie umgebenden 
profaifchen Dinge. Doc, einmal fagte fie: 

Warım fol denn Selma todt fein? 

Ein Akkord wehte grade herüber vom Tannen— 
park... 

Sie ift todt! fagte Anna. Ich mußte fie hingeben 
ihon damald, als ich dem Manne ihrer Liebe fie 
verfagen wollte! Es war ein mächtiger Geift, um 
den fie flatterte, wie der Schmetterling um die Licht- 


113 


flamme, Ich fagte ihr, daß er fie verzehren würde. 
Sie glaubte ed nicht. Ich ſchilderte ihr fein regel- 
(ofes, fometenartiges Leben. Sie liebte ihn doch. Sch 
tadelte fie in ihrer blinden Wahl, ich enthüllte ihr 
Alles, was ihr diefen Geliebten verdächtigen konnte. 
Sie haßte mich dafür; denn fo lieben Liebende! Sie 
folgte feiner Werbung, in weite Fernen. Wohin? 
Mer weiß ed? Nie fchrieb fie mir. Sch war tobt 
für fle, fie todt für mich. Und ich weiß es, in 
Worten, gefchriebenen Worten, ließ fid) nicht fagen, 
was mein verlornes Kind mir zu fagen hatte. Ihr 
Gatte war ihr ein Gott. Ihn betete fie an. Konnte 
fie fo treulos fein, nachdem ich ihn als den Verab— 
fheuungswürdigften ihr hingeftellt hatte, vor feinen 
Augen fi) mit den Frevlern an ihrem Heiligthume 
auszuföhnen? Erft war ich troßig, dann wurd’ ich 
zaghaft, zulegt weint ich, und als ich nicht mehr 
weinte, weiß id, war fie geftorben. Eine Stimme 
fagt mir's. Das hört fih, Das fieht fi auch. Im 
ftilen Nächten fommen die Bilder. Ich weiß, Selma 
ift nicht mehr. 

Dlga brach fi) Blumen und wand einen Kranz; 
diefer Ton hatte ihr gefallen. Ihren geiftigen, poeti- 
ſchen Stolz überwand fie etwas, fie gedachte, der alten 
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Dame, die fo überfliegend und ätheriſch fprechen Fonnte, 
mit einem Kranz zu huldigen.... 

Es fchlug ſchon fteben vom Thurme . . . im Hofe 
war Alles ruhig... auf der Straße unten dann und 
wann ein Wagen noch, ein Reiter... der Greis zün- 
dete Licht an. An feinem Fenſter wurd’ ed hell. Er 
ftudirte . . . 

Der Abend war nicht fühl. Es war eine verfpä- 
tete Sommernacht; aber das Dunfel fam früh... 
Dlga’s Kranz war fertig... Bon den Tannen wür— 
ziger und melodifcher Hauch ... 

Eben will Anna Olga's Arm ergreifen und ſich 
dem Haufe zuwenden, um Abends, wie fie gewohnt, 
den Greife beim Thee noch etwas vorzulefen, als ein 
fleiner Wagen, ein Einfpänner, von der Chauſſee 
aus dem Walde Herfommend, zum Landhauſe ein- 
lenft ... 

Welcher ſpäte Befuch? frägt Anna und wendet fid, 
der Eingangspforte zu. 

Der Wagen fährt näher. Er ift halb offen. Ein 
älterer Herr, eine verfchleierte Dame figen im Hin- 
tergrunde. Sie beugen ſich vor. Die Dame ift jung... 
ehr jung... . ſie Schlägt den Schleier zurüd... es iſt 
noch ein Mädchen. Anna fann nicht genauer forfchen, 
der Wagen wendet rafch und hält vor'm Thore... 
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Der Herr fteigt aus. Groß und ftattlich feine Ge- 
ftalt; das Antlig bleich. Seine Hände zittern, als 
er den Schlag hält und dem jungen Mädchen den 
Arm zum Ausfteigen bietet... Diefe hüpft von dem 
Fußtritt zur Erde nieder... ein bewegtes Auge ſchaut 
unter dem Strohhute empor... Der Befuch nähert 
fih dem Thore... An der Pforte zu Flingeln ift 
nicht nöthig . . Anna öffnet fchon felbft... Die 
hohe Dame von vornehmer Haltung, in ſchwarzem 
Seidenfleide, die reihe Spigenhaube auf dem Haupte, 
blickt fragend . . Der Herr hatte den Hut fchon in 
der Hand, als er ausftieg; das junge Mädchen zieht 
den ihrigen, da die Schleife losgegangen, mit einer 
einzigen Handbewegung herab... die prächtigften 
braunen NRingelloden fallen von einem Engelsfopf 
herab, der freudeftrahlend und mit feuchtem Auge die 
edle Dame zu erkennen, aus ihr ein unendlich Liebes 
herauszufinden fcheint... Anna, zum Tode erfchroden, 
hält fi) an dem Gitter der geöffneten Thür... Die 
alten Diener nähern fich... ein leiſes Ach! das Anna’s 
Bruft entfährt, ein fragender Blick auf einen der Die- 
ner, der ihre Tochter kannte . . eine Ahnung, ein 
Zuden des Auges nad) jenem Manne hin, der ftumm 
und ruhig auf dies Mädchen, wie auf ein ihr opfernd 
Dargebrachtes zeigt... Anna verfteht, befinnt fid) auf 
8* 
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zwanzig entjchwundene Jahre, die ihr entfallen ſchie— 
nen bei dem erften Gedanken, Das ift ja dein Kind, 
deine Selmal 

Selma's Tochter? ruft fie. Rodewald? 

Adermann beugt bejahend das Haupt und fpricht: 

Selma’s Erbſchaft an ihre Mutter... 

Thränen fülten fein Auge... 

Dlga hebt den Hut des Mädchend von der Erbe 
und muß nad Anna greifen, der Großmutter, die 
vor Schmerz und Freude im Anbli ihrer Enkelin 
weinend zufammenbricht. 


Fünktes Capitel. 


Don Juan und Fauſt. 


Der Erntefegen war ja eingetrieben. Jubelnde Men- 
fchen, von hochaufgethürmten Kornwägen herab mit 
gefhwungenen, bebänderten Hüten grüßend, hatten ja 
in die Scheuern des Ullagrundes, von Randhartingen, 
Schönau, Pleſſen die erften Erfolge eingefahren, die 
Adermann für feine Betriebfamfeit lohnten... Die 
Fruchtbarkeit des Jahres Hatte fich mit dem Eifer der 
Kultur in Wettlauf gefegt, um ein überrafchendes Re— 
fultat zu erzielen. Ein neuer Geift wehte über dieſe 
Landftreden hin, bie jo viel pflegende Hände, fo viel 
wartende und hütende Augen nie gefannt hatten, 
Bon der erften Ernte der ölbringenden Rapsſaat bis 
zur Kartoffelfrucht, die den Schluß der Einfammlung 
machte, Hatte fich Geres in ihrer ganzen reichften Gunft 
gezeigt. Sie ſchien Adermann ihre eigne Sichel in 
die Hand gebrüdt zu haben. 
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Zwar noch nicht am Ziele feiner Wünfche war 
Heinrich Rodewald angelangt, doch fteuerte er ihnen 
mit glüdlihem Winde nach. Zuviel Sternennächte, 
wo er im Abendwinde hätte träumerifch feines wun— 
derbaren Lebens gedenken fünnen, fand er nicht; er 
arbeitete felbft und erlag dann auch den Geboten der 
Natur, die ihre Tribute verlangte. Es war ihm ja 
bei jedem Gang durch's Feld, bei jedem Liedchen, das 
er pfiff, bei jedem Gruße Selma's, bei jedem Hand— 
ſchlag eines jungen ihm zugefellten Arbeiterd im leich- 
ten Kittel, gelbem Sommerhut, bartlofem Kinn, eines 
halben Feld-, halben Stubenarbeiters, in dem wir 
Danfmar Wildungen wiederfinden, gegenwärtig, was 
ihn daher geführt hatte, die Hunderte von Meilen 
zurück, durch die er wie jener Knabe im Märchen, 
um den Weg wieder zu finden, wenn er zurüd wollte, 
doc) eigentlich nichts Andres geftreut hatte, als was Die 
Bögel — wegnafchen Fonnten. Dachte er an Wieder: 
fehr?... Ein jugendlicher Heros, rüftig an geiftiger und 
förperlicher Kraft, war feine Entwickelung in jene Zeit 
gefallen, wo die Wiffenfchaft dem Leben dienen follte, 
die Begeifterung für die Mufen die geheime Waffen- 
übung halten für den einft hervorbrechenden Angriff 
auf die franzöftfche Ufurpation des Vaterlandes. Er hatte 
fein Elternhaus, die Wohnung eines Kleinen Stadtrich— 
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ters am Fuße des Harzes, einſt als Schüler verlaffen, 
ſpäter einer ſchönen Schweſter, die mit den Eltern in 
Leipzig und Halle, wo er ſtudirte, ihn beſuchte, unter 
einer großen Zahl von Freiern den Faden der Ariadne 
in die Hand gegeben, ſie von ſolchen ſeiner Genoſſen 
wie Gelbſattel entfernt, aber auch vor dem kränklichen 
träumerifchen Wildungen fie gewarnt, den fie dann 
doch wählte, um mit ihm ein in damaliger Ueber: 
jhwänglichfeit nicht geahntes Leben voller Mühen zu 
theilen.. Don Halle folgte Heinrich dem Aufruf zu 
den Bahnen, als die Rückkehr Napoleon’d von 
Elba einen neuen Kampf der Bölfer in Ausficht 
ftelte. Die Schlacht bei Belle Alliance war die ein- 
zige, an der er Theil nehmen Fonnte. Bis in das 
Sahr 1816 blieb er in Franfreich und fehrte mit ei- 
nem Ehrenzeichen und dem Entlaffungspatente ale 
Offizier zurüd an den Heerd der Mufen. Aber die- 
fen Heerd fand er nicht fo fill, wie ihn die Eule 
Minervens liebt. Das aufgeregte Kampfblut wallte 
ftürmifch in den Adern der damaligen Jugend. Auch 
ein neues Volksleben, eine Wiedergeburt des Vater: 
landes wollte man erfämpft haben. Rodewald, Of 
fijier, mit einem Ehrenzeichen geſchmückt, fügte fich 


nicht den engen Schranfen, die die bureaufratifche 


Inquifition der Kabinette den Afademieen ſtecken wollte. 
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Er ftudirte Philofophie und die Rechte. Er trieb fein 
Studium in der damaligen weltftürmenden Titanen- 
haftigfeit, zugleich aber doch als Forſcher; er zielte auf 
einen Lehritubl. Der Gegenwart. entzog ſich dabei 
fein freier unerfchrodner Sinn um jo weniger, als 
ihn, wie alle Edlen damals, der Drang befeelte, die 
gewonnenen Ergebniffe des Wiffens in die offnen 
Furchen des mit Blut gedüngten und neugeaderten 
Vaterlandes zu werfen. Wenn eine Zeit günftig war, 
den Bölfern Freiheit und Einheit zu geben, war es 
nicht dieſe? Heinrich Rodewald beendete feine Stu- 
dien mit einer fehr ehrenvollen, Durch bizarre, damals 
beliebte Baradoren auffallenden ‘Bromotion. Er war 
der Liebling, ja der Beherrſcher Halles, er war der 
mit Jubel empfangene Gaft in Jena geworden; ja in 
Würzburg, Gießen, Marburg holten ihn Komitate 
der Studentenfchaft ein, wenn er die Kreife des neu 
erwachten höheren Jugendlebens befuchte, wo man in 
die jungen politifchen Doftrinen die Sätze Hegel's, 
Steffens’, Schelling’s, Baader's mifchte. Bald aber 
verwandelten fich dieſe Diympifchen Kränze in pro— 
faifche Dornen, Die befannten Berfolgungen begans 
nen. Schon ftand Rodewald als Gelehrter den Flei- 
nen Quälereien der Jugend entrüdt, doch bezeichnete 
auch ihn die gemeine Servilität der damaligen meift 
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neueingefegten Behörden mit ihrem gefährlichen Hic 
niger est! Rodewald lebte jet in der Hauptitabt. 
Seine erfte Schrift über einen Gegenftand des römi- 
Shen Rechtes im Mittelalter erregte Aufſehen. Man 
bemühte fich, ihn für jene bald um fich greifende ab- 
folutiftifch myftifche Theorie zu gewinnen, die von 
obenher fo begünftigt, fo reich mit Auszeichnungen 
belohnt wurde, diefe Philofophie vom objektiven Ge— 
danfen, diefe befliffene Wiedererwedung der alten Kunft 
und. Literatur, diefen neuen Kultus vor den großen Ge: 
nien der vergangenen Literaturepoche, befonderd dem 
weltbezwingenden, aber höfifchen Goethe, in deſſen 
weftsöftlihem Divan auch Rodewald ebenfo fchwelgte, 
wie ihn Fauſt und Taſſo umftridten. Der junge, 
fchöne, hochgewachfene Gelehrte mit dem feurigen 
Auge, dem braungelodten Haare, den feinen, weltmän- 
nifhen Manieren, der gewaltigen einfchmeichelnden 
Rede wurde faft gegen feinen Willen vom politifchen 
Makel befreit, in die genial-Fünftlerifchen Cirkel ge— 
zogen, den Räthen der Krone vorgeftellt. Rodewald 
gewann eine PBrofeffur, wie man dem wilden Roſſe 
der ungarifchen Ebene eine Schlinge über den Kopf 
wirft. Andre fah er zurüdgefegt, ihn den nicht mehr 
Verdächtigen hob man, Andre wurden verfolgt, ihn, 
den vom burfchenfchaftlichen Standpunft auf den phi— 
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fofophiich- äfthetifchen Uebergefprungenen 309 man her— 
vor. Rodewald gerieth in Widerfprüche mit feinen 
Freunden, mit feinem eignen Schwager Wildungen, 
in deſſen Haufe er nie mehr genannt werden durfte, 
er gerieth in Widerfprüche mit fich ſelbſt. Die Ver: 
haftungen, die Abjegungen — erfchredten ihn endlich. 
Er ſann ernfter über die Zeit nach und hoffte einen 
Ausweg in dem Syftem der Fonftitutionellen Politik 
zu finden, deren Lehre damald neu war. Aber nun 
fam er wieder in Konflikte mit den Miniftern und 
Räthen, die ihm feiner wiffenfchaftlichen Richtung 
wegen fo wohlwollten. Um ein gefährliches Element 
zu entfernen, gab man ihm auf drei Jahre die Mit: 
tel, in Italien zu reifen, Handfchriften zu vergleichen, 
Klöfter und Abteien zu durchftöbern, den Wandelungen 
ded alten Rechts in den italienifhen Municipalinfti- 
tutionen nachzuforfchen. Rodewald, einen Brucd ah— 
nend, nahm diefen Vorfchlag an. Die Trauenwelt, 
die Luft, das Leben ergriffen ihn. Auf der Reife 
an den Ufern des Oberrheins, im Kanton raus 
bündten, im Abteigarten von Ragaz, an dem Sturz 
der von Pfäffers herabſchäumenden wilden Tamina 
lernte er Pauline von Ried, eine leidende, aber in- 
tereffante und fehr reiche junge Wittwe, eine geborne 
von Marfchalf, Fennen. Die Rofen- und Epheufränze, 
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mit denen fich Fauſt fchmiden wollte, als ihm das 
Studirzimmer zu eng wurde, wand ihm die Hand 
einer poetifch geftimmten, bizarren Frau. Drei. Jahre 
blieb Rodewald mit der reichen, leidenfchaftlichen, in 
Allem ercentrifchen Pauline in Stalien, bald in Rom, 
bald in Florenz, bald in Neapel wohnend. Charlotte 
Ludmer forgte für die großartigfte Bequemlichkeit, die 
das liebende Baar mit Poeſie und Schwärmerei ge- 
noß. Rodewald Fonnte fich fagen, daß er damals ein 
Weſen unendlich glüdlich machte, Pauline hätte er- 
widern müflen, daß fie ed nicht immer verdiente. 
Ihre Launen und Kapricen waren die einer Frau, Die 
in einem Augenblid zu fterben fürchtet und im andern 
eine Lebengluft zeigt, die fie zum Trotz, zur Eitelfeit, 
zu hundert Heinen Konfliften mit der Gejelfchaft Hin- 
riß. Es ift ein unverwüftlicher Trieb vieler Frauen, 
die bedeutendere Natur der Männer fich gleich zu ma— 
hen, die alzuhohen Thürme und Dächer in der 
Manneskraft abzutragen und die Stodwerfe des ge- 
genfeitigen Baues zu nivelliren, wenn nicht gar den 
Mann ganz auf das Erdgefchoß zu verweifen. Sie 
ruhen nicht, bis derfelbe Mann, den fie zu lieben 
vorgeben, Klein, endlich, geringfügig vor ihnen fteht. 
Sie ruhen nicht, bis es nicht den Anfchein hat, daß 
ein Mann mit all feinen irdifchen oder geiftigen Vor: 
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zügen, mit allen feinen Erfahrungen und feinem ge- 
reifteren Wiffen Doch ihrer als tief-bedürftig und vor 
ihnen pygmäenhaft klein erfcheint, Daffelbe Gefühl, 
das hochherzige Frauen treibt, den Mann ihrer Liebe 
zu fchmüden, ihn zu erheben, fein Wefen zu ver- 
fhönern, ihn bedeutend jelbft im Kleinen, liebens- 
würdig felbft in Schwächen zu finden, wird bei An- 
dern durch das Streben erfegt, die Gegenftände ihrer 
Liebe hülflos, arm, pedantifch, Fomifch, kleinlich dar: 
zuftellen...... bis dann endlich die Vergleichung eintritt, 
bis der Schleier der Selbftlüge fällt und erkannt wird, 
was man verlor, vergleicht, was man befigt und be- 
faß, bejammert, daß man fidy den fchönen Traum 
des Glüdes, das Ideal der möglichen Vollfommen- 
heit, muthwillig zerſtörte . . . Pauline fehrte nad) 
drei Jahren mit Rodewald in den Norden zurüd. Der 
Erfolg diefes Wiederfehens des vaterländifchen Bodens 
und feiner Berhältniffe war fein glüdlicher, Heinrich 
Rodewald fand in den officiellen Meinungen und 
herrſchenden Thatjachen nichts, was ihm wohlthun 
fonnte; Doch verfuchte er eine Anfnüpfung an feinen 
alten 2ebensberuf, der ihm unter dem italienifchen 
Himmel faft abhanden gefommen war. Darauf blickte 
Pauline von Ried mit Mistrauen, fah feinen Fleiß 
fogar mit Neid an. Während fie an Bruftfrämpfen 
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auf ihrem Sopha, im innerften Athem zufammenge- 
ſchnürt, lag und ftöhnte, litt fie noch qualvoller an 
der Borftelung: Dein Angebeteter weilt jegt in die- 
fer Gejellihaft, wird bewundert, verehrt, hervorgezo- 
gen in jener! Sie Fonnte nicht hören, daß man fei- 
nen Geift, feine Schönheit rühmte. Alle Frauen er- 
fchienen ihr Feindinnen, die ihr den Tod gefchworen 
hatten. Sie feflelte Niemanden, fie war nie fchön. 
Nur ihre Geftalt hob fie und ihr Reichthum; und da 
fie fränfelte, konnte fie weder jene, noch diefe geltend 
machen. So endete die Krifid damit, daß die Aerzte 
ihr einen dauernden Aufenthalt im Süden vorfchrie- 
ben. Bon Heinrich Rodewald wurde ftillfehweigend 
vorausgeſetzt, daß er fie begleite. Als er zögerte, 
welche Scenen! Melde Thränen, welche Kämpfe! 
Er widerftand diefem Jammer nicht. Ohnehin in 
feiner der Borausfegungen des damaligen politifchen 
und religiöfen Lebens fich zurechtfindend, folgte er 
Paulinen willenlos. Welche qualvollen vier Jahre! 
Eben der Anblid irgend eines reizenden oder majeftä- 
tifchen Schaufpield der Natur, dann Eiferfucht, phy⸗ 
fiihe Leiden, lange Reifepaufen in fleinen elenden 
Städten, um nur Baulinen Ruhe zu gönnen, bis fi) 
ihre unverwüftliche Natur erholt hatte. Er war in 
Paris, in Spanien fogar, in der Schweiz, in Italien 
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und Griechenland mit diefer Frau, die ihn nicht hei- 
vathete, eingeftandenermaßen, um ihrem Adel nicht zu 
entſagen. Es folgten ihnen immer zwei Fourgons 
mit Geräthichaften, zwei Bediente, zwei Kammerzofen 
. außer der Ludmer und einem Kurier. Es war Die 
Zeit der großen Reifen. Die Friedensepoche, der 
Sturz und Tod Napoleon’d hatten wie nad einem 
Gewitterregen Das ganze Erdreich lebendig gemacht. 
Es wimmelte von Anmaßungen, Berfchwendungen, 
Tollheiten und dazwilchen ftand Abfolution ertheilend 
eine Religion, die den unbedingten Glauben lehrte, 
und eine Philofopkie, die, Auftern und Gänfeleber- 
pafteten verzehrend, vor Geheimrathspolitif fich beu- 
gend, behanptete: „Alles was ift, ift vernünftig.“ 

Zu Paulinen's Eigenthümlichkeiten gehörte ein aus- 
gedehnter Briefwechfel. Sie hatte große Befriedigung 
davon, mit aller Welt in Verbindung zu ftehen. Da 
fie wußte, daß das befte Mittel, Briefe zu ernten, 
Das ift, Briefe zu füen, jo war Rodewald froh, fie 
ſich doch am Schreibtiſch fammeln, da fi bilden und 
beruhigen zu fehen. Ihre Nerven bedurften der Scho- 
nung. Ihr Leben war nicht ohne Gefahr. Sie be- 
fand fich in jenen Krifen eines Körpers, der lange 
mit drohenden Uebeln kämpft, bid die Natur fich 
gleichfam gefunden hat und nach folchen Störungen 
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oft ein wunderbar gutes Befinden zurüdläßt. Aus 
diefen Briefen ergab ſich eine fehr zärtliche Beziehung 
zwifchen Baulinen und Amanda von Bury, einer jun- 
gen, fchönen Adligen, die das Glüd hatte, man nannte 
es Glück, den Liebling der damaligen Monarchenwelt, 
den tapfern Haudegen Grafen von Hohenberg, zu feſ— 
jeln und feine Gemahlin zu werden. Wir fennen je- 
nes Glück! Die junge Gräfin hatte einige Jahre der 
Dual durchgelitten, als fie e8 bei den für fie immer 
beichränften Mitteln ihres Gatten durchfegen Fonnte, 
eine Schweizerreife mit einem Aufenthalt in Lande 
zu verbinden und ihre geliebte Freundin, Pauline von 
Ried, dort wieder zu ſehen. Wir kennen die Gefchichte 
dieſes MWiederfehens... Der menſchliche Geift hat 
feine geographifchen Bedingungen. Was ihm unter 
einer deutfchen Eiche zu faflen, zu empfinden unmög— 
lich ift, weht ihm die Luft unter einem italienischen 
Drangenbaume zu. Heinrich Rodewald lernte eine 
vornehme, aber gedemüthigte, mishandelte, ihre Hand 
hülfeflehend nah Schu und Rettung augftredende 
junge rau kennen; ein gutes, fanftes, ſchwärmeriſches 
Herz, aber einen wenig gebildeten Geift. Ihm that 
diefe Mifchung wohl, er liebte Amanda von Hohen- 
berg. Pauline wurde getäufcht. Sie hatte das Recht, 
in ihrer Sprache von Dolchen zu Sprechen, fie dachte 
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an Gift, Mord und Verrath und doch glaubte fie 
nit. Sie war zu ftol dafür, anzunehmen, daß in 
vier Wochen, während ihr das MWiederfehen der 
Freundin durch ein Kranfenlager verborben wurde, 
fich ein. fo folgenreiher Roman anfpinnen Fonnte wie 
der zwifchen Rodewald und der Gräfin Hohenberg, 
die in dem ſtolzen Manne einen Unglüdlichen, einen 
nad Erlöfung von ſich felbft Schmachtenden antraf. 
Es ftand zwifchen ihnen feft, daß fie das Damals 
nicht feltene Schaufpiel einer Ehefcheidung und einer 
Mesalliance aufführen wollten. Und bald follte Das 
gefchehen, in Fürzefter Friſt, mit offnem Geſtändniß 
alfer dabei nothwendigen Rüdfichten. Amanda reifte 
ab, Der erfte Brief fchon fommt verfpätet: der Graf 
— ift ein Millionär geworden! Der zweite fommt nod) 
verfpäteter: der Graf — ift Fürft geworden! Pauline 
ahnte... triumphirte . .. Rodewald befämpfte feinen 
Schmerz und brütete über einen Entſchluß. Schon 
jegt hätt! er ihn ausgeführt, fehon jegt fich losge— 
wunden, aber Bauline war franf, wurde bedenflicher, 
mußte nach Haus zurüd, glaubte zu fterben. Die 
Entdeckung, die fie über Lande machte, ftieß ihr das 
Herz ab. Das Verlangen nad Rache zerwühlte Die 
Eingeweide. Sie fah, daß die Fürftin Amanda fid) 
mit Rodewald verftändigen, nad ihrem möglichen 
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Tode oder felbft wenn fie noch fiechte, mit dem Bater 
ihres Kindes fid) ausfühnen und ſich die Anlehnung 
an eine bedeutende ihr fo naheftehende Perfönlichkeit 
nicht würde entgehen laſſen. Da fiel fie auf den Ge- 
danfen, ein junges Mädchen, das zu ihrer Pflege 
nad) Ems gefommen war, dad von ihrem Leben, ih: 
rem Vermögen abhing, die Nichte ihrer armen Schwe— 
fter, einer Wittwe des jung verftorbenen Landrathe 
von Harder, zu Rodewald’8 Frau zu machen, Dies 
fer in folchen äußerſten Lagen oft vorgefommene Plan 
gelang ihr. Dem jungen fechszehnjährigen Kinde 
wurde Rodewald ald das Ideal eines Mannes ge: 
ſchildert, als eine in menfchlicher Geftalt auf Erden 
wandelnde Gottheit... Rodewald, erfchöpft und 
lebensüberdrüffig, zwifchen Bauft und Don Juan ſchwan— 
fend, ließ fich die Liebe diefes reinen Kindes gefallen... 
Egon von Hohenberg wurde inzwifchen geboren. Pauline 
ſah Rodewald's Bewegung, zitterte vor feiner Unruhe, 
die Ludmer entdeckte Briefe der Fürftin, er fchien ihnen 
verloren für fie und ihre maßlofen Bedürfniſſe ... 
er grübelte fo verdächtig, er brütete fo wehmüthig, er 
ihloß fi) fo oft ein, er fah fo ernft auf Karten, die 
vor ihm ausgebreitet lagen... Wenn er fi) mit 
Amanda wiederfinde? Nein! Selma von Harder 


mußte ihn umfchweben wie ein nedender Luftgeift, 
Die Ritter vom Geifte. IX, 9 
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der ihn in heitre Regionen z0g. Er fah des Kindes 
Verehrung, des Mädchens reine Liebe. Selma er- 
fannte, daß diefer Mann von acht und zwanzig Jah: 
ren wie ein hohes Standbild unter dem gemeinen 
Geftrüpp der Alltäglichfeit emporragte. Sie liebte den 
Mann, den au ihre Tante — fo body verehrte. 
Der Einfpruch ihrer Mutter, die in der Ferne von 
diefen Wirren erfuhr, war der entjchiedenfte. Selma 
wurde zurüdigefodert, aber von Paulinen nicht gegeben. 
Anna fam felbft. Sie verrieth ihren tiefiten Abſcheu 
vor Rodewald, einen Abfcheu, den er unter Umftän- 
den bis zur Vernichtung begründet erfannte, Aber 
Selma blieb von ihm bezaubert. Feftgebannt von fei- 
nem Auge, von feinem Ernft, von feinem ganzen 
Weſen gebunden, blieb fie in der Reſidenz nur bei 
Baulinen, Anna hatte alle Mutterrechte verloren. _ 
Damald jünger, eifriger, noch nicht gebrochen wie 
jegt, noch nicht gefnickt in ihren Aufflügen zu einem 
freien eignen Willen, benutzte Anna alle Mittel ihrer 
natürlichen Autorität. Sie verfehlten aber ihren 
Zwed. Die Verbindung zwifchen Rodewald und 
Selma hatte Bauline einmal als Mittel erfaßt, fich 
diefen Mann auf immer zu fichern, ihn wenigftens 
nicht Denen preidzugeben, die fie betrogen hatten. 
Die Fürktin von Hohenberg, noch nicht wiederge- 
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boren, noch nicht verföhnt mit ihrem Erlöfer, Techzte 
nach Ausföhnung mit dem Vater Egon’d. Sie fchrieh, 
fie bat, endlich war der Augenblid einer Wahl über , 
die Zukunft feines Herzens fo dringend vor feinen 
nächften Willen geftellt, daß er tief über fich felbft er: 
fchaudernd den Entfchluß faßte, diefem Elend ein Ende 
zu machen, fich zu einem neuen Leben zu fammeln, 
mit Selma von Harder über die Meere in einen neuen 
Welttheil zu ziehen. 

Das reine, hingegebene Herz hatte feinen aus 
dern Willen als den des geliebten, angebeteten 
Mannes. Sie entfloh mit ihm. Anna, ihre Mutter, 
glaubte die Spur in Frankreich fuchen zu müffen, fie 
verlor fie und Fonnte ſich nur tröften in der Ergebung 
an das Unabänderliche. 

In Amerifa begann der Vater Egon’d von Ho- 
henberg jene LZäuterung, zu der empor fid) nur Derje- 
nige fchwingen kann, der einft nicht aus Armuth, 
fondern aus Ueberfülle des Herzens fehlte. Ein far- 
ges Gemüth, eine leere Phantafie kann nie anders 
als nur einmal leben. Ein reicher glühender Geift 
fegt wie der Baum Ring an Ring und baut auf 
Trümmer neue Welten, Rodewald war ein Sieger, 
wo er auftrat. Im feinem alten Sinne wollte er 
nicht mehr fliegen, er wollte fämpfen und fah im 
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Siege nur den Lohn der Mühe. Menfchenfeindlich 
war allerdings fein Herz geworden; Das mußt’ er 
fih zum Vorwurf machen und an dieſem Uebel franfte 
er lange. Er fuchte die Einfamfeit, er floh die Men- 
ſchen, er haßte fie. Amerifa bot ihm die Fülle neuen 
Lebens, aber den Egoismus fah er grade hier in fei- 
ner vollften Blüthe und fo erfüllt von :Boefte- und 
Romantif war noch fein Herz, daß er fih in die 
neuen Formen des Staates, der Geſellſchaft, der 
Sitten bier nicht finden Fonnte. Die Echauer ber 
Natur fuchte er, die hoben ihn. Dem Urgeift ſich 
nahend, der in den Wäldern, an den wallenden Strö- 
men raufchte, beugte er fein Knie und fein Haß mil 
derte fih, da er Manchen fah, den es wie ihn ge- 
trieben hatte, fich in diefe Uranfänge des Lebens zu 
flüchten. Manches Jahr blieb feine Ehe Finderlos. 
Dann wurde ihm Selma geboren, er nannte fie wie 
die Mutter. Er fagte fih: Du bift zuweilen noch 
zornig, zuweilen noch aufbraufend, du willft dein 
Kind nennen wie die Mutter; fo wirft du erfchreden, 
wenn du mit dem Kinde fanfter fprichft wie mit dei- 
nem Weibe, oder fanfter mit deinem MWeibe wie mit 
deinem Kinde; alfo ein Ton für Beide!l... Rode 
wald Faufte nach manchem gefcheiterten Experiment, 
nach mancher harten Erfahrung eine Niederlaffung 
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am Miffouri. Diefe erweiterte ſich. Hier begünftigte 
ihn das Glück. Er fand gute Nachbarn, die ihm Ge— 
ichäftsgenoffen wurden. Es bildete fich eine Kolonie 
von Freunden, die das Glück in guter Laune erhielt... 
Auch die Herzen trüben fich jo, wenn der Himmel trübe 
wird. Diefen Genofjen blieb er heiter. Sie verfauf: 
ten Bauholz, Getreide, Thierhäute; fie erwarben Alle. 
Es war ein Landftridh von einigen Meilen; zwijchen 
jeder Niederlaffung ein Stück Wald und Feld; aber 
meilenweit machte der ganze Bund fich verftändlich. 
Sie hatten Zeichen, die immer den Zufammenhang 
fiherten.. Diele Bürger der Union, viele Reifende 
befuchten Miffouri-Garden, wie die Kolonie ſich nannte, 
und Meifter Harry war der Gärtner diefed Gartens 
oder in ihm die majeftätifche Baumfrone. Hier war 
e8, wo Dtto von Dyftra zuweilen vorfprach, zuweilen 
jener Morton aus Newyorf, in dem fich ein Deut: 
her vermuthen ließ, ohne daß der doch gleichfalls 
deutfche Barmer Harry forfchte. Harry erwarb, wurde 
wohlhabend, für den Kontinent vermögend. Aber 
Selma ftarb und mit ihrem Tode bedrängte den Va— 
ter der Gedanfe an die Zukunft feines Kindes. Er 
hatte dem Chaos der eignen Bruft genug gethan. Mit 
dem Tode der Frau, die er fih Durch eine Um— 
wälzung der Seele gewonnen, war ein alter Ring 
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feines Lebensbaumes abgefest, ein neuer drängte, Er 
wollte zurück um feines Kindes willen. Er hatte der 
Mutter verfprochen, fi) mit Anna von Harder aus— 
zuföhnen und ihr Selma zu bringen, falls fie fie be- 
figen, die Enfelin anerfennen wollte. Er rechnete auf 
eine harte Prüfung. Er wollte fie tragen. 
Amanda's Tod hatte Rodewald erfahren, auch 
Paulinen’d neue Heirath mit Anna’ Schwager. 
Dieje Verbindung fchien bedenklich. Er beſchloß, erft 
unter dem Namen Adermann den Kontinent wieder: 
zufehen. Der Pächter Harry verpachtete feine Nie 
berlaffung in Miffouri- Garden, nahm nicht für im— 
mer von dort Abfchied, erhielt mancherlei Aufträge 
für Europa, aud) jenen von dem unglüdlichen More 
ton und fehrte auf den Boden der Heimat zurüd mit 
feinem Kinde, das ihn ald Knabe begleitete. Er fah 
die Refidenz fpäter ald Schloß Hohenberg. Er war in 
Pleſſen, betrachtete das Denkmal der heimgegangenen 
Fürftin; wir fahen feine Rührung. Er erfuhr Die 
Wendung aller der Berhältniffe, die einft hier ge: 
bherrfcht hatten, er entdeckte Irrthümer, Wahn, Ber: 
biendung, Elend fogar und Armuth da, wo fein Herz 
jo betheiligt ſchlug. Er lernt Danfmar Wildungen 
fennen. Der junge Mann feffelt ihn; er fefjelt fein 
Kind. Sie liebt ihn ſchon, ald er mit bebendem 
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Entfegen erfährt, damald am gelben Hirfch erfährt, 
dies wäre Prinz Egon. Faſt befinnungslos folgt 
er dem Zuge, der vom Schloffe in die Reſidenz fuhr, 
nad) dem Heidefrug. Er will feinem Sohne, wenn 
er ed wäre, fih zu nähern ſuchen. Er fommt zu 
fpät in der Herberge an. Es ift ſchon Naht... es 
iſt Mondichein... Alles ſchläft. Daß Egon unter 
diefen zufammengewürfelten Menfchen der Alltäglich- 
feit, dieſen Gläubigern des Fürften Waldemar, im 
Incognito lebte, fchien ihm fo natürlich! Wie lockte 
ihn der Samilienzug, der in Danfmar Wildungen, fei- 
nem Neffen lag, ſchon mit natürlicher, blutsverwandter 
Gewalt! Er kommt in die Lage, Abends, als er 
Geräufch auf dem Korridor hört, im Mondichein fich 
Dankmar's Schlafimmer zu nähern, er empfängt von 
dem fchönen, vor dem unheimlichen Störenfried Has 
ckert erſchreckenden Mädchen ein Bild, das er bedeutet 
wird, in jenes Zimmer zu tragen, Sie entjchlüpft. 
Er betrachtet das Bild. Es ift die Fürftin Amanda! 
Zitternd nähert er fi) dem nun gewiß gefundenen, 
fchlummernden Sohne, legt das mit feinen Küffen be- 
dedte Bild unter Dankmar's Haupt und nimmt eine 
Locke von feinem Haupte. Diefe Lode, wie hielt er fie 
hoch! Wie verehrte er fie ald das Einzige, was er von 
Egon befigen durfte, von Egon, auf den er Danfmar’s 
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Männlichkeit und Adel übertrug! Daß er fich ent: 
fchloß, feine Kenntniffe von der Pflege des Bodens 
der Rettung feines Kindes zu widmen, war ein Ge- 
danfe, der ihn mit bligfchneller Begeifterung ergriff. 
Da ift mein Geld, da meine Hand, nimm, mein 
Sohn, dein Vater wird für dich forgen! So hätte er 
fprechen mögen zu dem franfen Prinzen im Schloſſe, 
als er diefen Schlurd faft vor Zorn niederwarf,. Aber 
fonnte er fo fprechen? Konnte er ſich verrathen, ala 
Louis Armand die Nachricht brachte: Dein Wunfch 
ift erhört! Wie glüdli war er in der Werfftatt der 
Mafchinendbauer in jener Nacht, als er bei Willing 
und 2eidenfroft die Hülfsmittel feines ihm liebgewor- 
denen Berufes beftellte! Wie freudig griff er feine 
fchwere dein früheren idealifchen Leben fo fremde Auf- 
gabe an, wie ergeben räumte er die ſich ihn bald 
darftellenden Schwierigfeiten aus dem Wege! Es gilt 
deinem Eohne, dachte er, deinem Sohne, der Dir ge: 
hört vor Gott und Amanda's unfichtbarem Genius! 
Kein Menſch auf Erden kann wiſſen, welcher innern 
Mahnung du bier folgft und welches der wahre 
überfchwengliche Lohn deiner Mühen, die gottgefälfige 
Himmelsblüthe deiner Arbeit ift! 

Freilich befümmerte ihn nun Alles, was er von 
Egon erfuhr. Er erlebte das Verletzendſte. Nichts 
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konnte fo gefährlich fein als die Entdeckung, die er über 
Selma und des Mädchens liebende Neigung machte. 
Schaudervoll ergriff e8 ihn, als er dies feimende Re— 
gen und MWachfen in des Mädchens Bruft beobachtete. 
Die Tragödie der alten Welt, der Fluch des Schid- 
ſals fchien mit dunfeln Fittichen über ihn niederzus 
fchweben. Welcher Beherrfchung bedurfte er damals, 
ald Louis Armand zum Beſuche fam, die Anflagen 
gegen Egon wuchſen und Selma, fein Kind, immer 
parteiifcher, immer gereizter für das Ideal aufloderte, 
das einmal von ihrem Auge nicht weichen wollte. Ein 
aualvoller Winter für ihn, der ihn unfähig machte, 
irgend etwas zu beginnen, was nicht in nächfter Ver: 
bindung mit feiner Pachtung ftand. Er hätte doch 
nun feinen wahren Namen fagen, Berbindungen mit 
Anna von Harder anfnüpfen, Erfundigungen einziehen 
müffen; er war nicht im Stande fid) zu fammeln, 
nicht fähig, den geringften auf die Löfung dieſer Her- 
zendaufgabe bezüglichen Entfchluß zu faffen. Dann 
aber — die Wonne — die Erleichterung der bejchwer- 
ten Bruft! Dies felige, jauchzende Aufathmen des 
gepreßten Herzens, ald Selma in den Armen eines 
jungen Mannes lag, der fie zu umarmen den Muth 
befaß, weil er fie nur für den Knaben nehmen wollte 
und fie, fie nahm ihn für ein Wunder; denn Egon, 
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der Verfolger feiner Freunde, fonnte ja nicht der Ver— 
folgte jelber fein, e8 war ein Wildungen, Danfmar, 
der Sohn der eignen Schwefter des Vaters, Dank— 
mar, ded Vaters Neffe! 

Der Flüchtling wurde auf die leichtefte Art ver- 
borgen gehalten. Der entfernte Bart, die geftugten 
Haare, eine fommerliche ländliche Tracht, ein großer, 
breitrandiger Strobhut gaben ihm bald ein Anfehen, 
das Niemanden an den im vorigen Sommer hier fo 
räthjelhaft aufgetauchten Doppelgänger des Fürften er- 
innern Fonnte. Die Zahl der Menfchen, die vom 
Generalpächter zu feinen Unternehmungen verwandt 
wurden, war über Hundert gewachfen. Unter ihnen 
verlor ſich Dankmar um fo mehr, als er nicht etwa 
im Wllagrunde bei Adermann wohnte, fondern in 
dem entlegeneren Randhartingen, wo er für einen 
jungen Defonomen galt, der fich befonders im Schrei» 
berfach dem Generalpächter nützlich erwies. Glück— 
licherweiſe hatte Dankmar eine Wohnung gefunden, 
die ihm geſtattete, faſt in allen ſeinen Bedürfniſſen 
für ſich ſelbſt zu ſorgen. Mehr, als er wünſchen 
konnte, fühlte er ſich allerdings im Verkehr mit Selma 
gehemmt. Allein ohnehin lag es ſchon in der noth— 
wendigen Rückſicht auf den Vater begründet, daß 
zwiſchen ihnen, gleichfalls ſtill und verborgen, mehr 
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die verwandtfchaftlichen Bande, als die der Liebe gel: 
tend gemacht wurden. Rodewald hatte die Freude, 
als er ſich Danfmarn in feiner Eigenfchaft als jener 
fchlimmberufene Oheim zu erfennen gegeben hatte, in 
dieſem Berwandtfchaftsfinne die zwifchen den jungen 
Liebenden herrfchende Vertraulichkeit mehr deuten zu 
dürfen, als in dem leidenfchaftlidhen Charakter eines 
die Andern ausfchließgenden zärtlichen Beſitzes. Es ift 
ein jo wehmüthiges Gefühl für einen Water, der fei- 
nes Gemüthes einzige Befriedigung in der Liebe fei- 
ned Kindes fand, diefe plöglicy mit einem Eroberer 
theilen, ja wol ganz an ihn verlieren zu follen. Ein Vater, 
der einzige Schuß und Hort feines Kindes, fieht, ift 
"Dies Kind ein Sohn, diefen plöglich nur für das Wohl 
und Wehe einer fremden Bamilie, deren fchönftes 
Kleinod er liebt, erglühen, oder es gefchieht, daß feine 
einzige Tochter, das Pfand der Liebe eines dahingeſchie— 
denen Weibes und die legte Erinnerung an feine eigne 
Jugend, ihm an einen Mann verloren geht, der uns 
ter feinen eignen Augen die reinen Lippen, die nur 
ihm fonft in findlicher Liebe fchmeichelten, mit feiner 
Leidenschaft beftürmt. Manche Väter, manche Mütter 
wifjen oft nicht, daß das Gefühl, das fie gegen einen 
Bewerber um die Gunft ihres Kindes hart erfcheinen 
läßt, eine in ihnen tief wurzelnde Eiferfucht if. 
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Danfmar, mit dem in allen Dingen ihm innewoh⸗ 
nenden Takt, erkannte dies Gefühl. Wo ihn nicht 
Ort und Stunde begünſtigten, verlangte er für ſeine 
heiße Liebe nie die Linderung durch ſichtbare Zärtlich— 
keit. Und weil Rodewald dieſe Schonung fühlte, 
wurde ihm der wackre Sinn des neugewonnenen Soh— 
ned nur um fo ehrenwerther und mit wahrer Freund⸗ 
ſchaft ſchloß er ihn in fein Herz. 

Es gibt auch wenig fo gefällige Verhältniffe im 
Leben, als in dem mpftifhen Bunde, dem vielver- 
fpotteten und zur Profa des Lebens herabgewürdigten 
Scwieger- und Schwäherbunde, Gleichartigfeit der 
Gefinnung und Stimmung. Rodewald hatte Die 
Freude, in Danfmar einen Sohn zu gewinnen, ber 
neben ihm ftand wie das jüngere Abbild feiner ſelbſt. 
So faft nahm er felbft einft das Leben, ehe feine 
Bahn von Andern durchfreuzt wurde. So faft ging, 
ftand, hielt er fih, wie Dankmar! Welche ruhige 
Erörterung mit ihm über die nächfte und entferntere 
Zufunft! Welches Maß in der richtigen Abfchägung 
bes Möglihen! Welche befonnenen Zumuthungen an 
das Leben, welche richtigen Vorausfegungen über die 
Charaftere, ihren Egoismus, ihre Schwächen, wenn 
es fich um Berfonen handelte! Danfmar war durch 
Natur, durch Studium und frühe Lebenserfahrung 
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der Bhilofoph, der fein Oheim erft durch die bitterften 
Prüfungen und jene läuternde edle Reue wurde, die 
Danfmar nicht in fih mit Beklommenheit zu hegen 
brauchte, da er, was er begann, immer befonnen über- 
dacht und auf ein ehrliche Gelingen angelegt hatte. 
Es ift ein Himmeldfegen für einen Mann in den Jah: 
ven Rodewald's, fein Kind unter der Leitung eines 
Charakters zu wiffen, wie Danfmar Wildungen war. 

Wol gab es auch zwifchen ihnen manche Differenz. 
Die noch jugendliche Auffaffung mancher Dinge, be— 
fonder8 der Gefahr, der lebendigere Farbenfinn für 
das Kolorit und die Poeſie des Lebens, die Pläne 
über den Abjchluß einer Verbindung mit Selma ga- 
ben noch Gelegenheit zu manchem Widerfprud. Doch 
hoben dieſe ftreitigen Ausnahmen nur die herrfchende 
Regel des Friedens. Einer verftand ben andern; 
beide lebten ſich wie in eine Seele ein. Selbft der 
Prozeß, felbft die Sache ded Bundes gab feinen An- 
laß zu einem Scheidewege. Dankmar ſprach über 
beide Angelegenheiten mit der dem Suriften eignen 
kritiſchen Prüfung aller Möglichkeiten. Die Entgeg- 
nungen Rodewald's widerlegte er nicht durch einen 
blinden, den Thatbeftand überfehenden Enthufiasmus, 
jondern ließ Das, was unwiderleglich war, gelten 
und geftand e8 zu, wenn fein Suchen nach Abhülfe 
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vergeblich gewejen war. Rodewald fannte die Fami— 
lientradition und lobte Alles, was Danfmar zu ihrer 
Geltendmachung verfucht hatte. Der Prozeß fchwebte 
nun in dritter Inftanz beim Obertribunal. Ein räths 
ſelhaftes Dunfel umfpann eine Angelegenheit, die um 
fo verwidelter wurde, feit Danfınar und fein Bruder 
Flüchtige, Verfolgte waren. Doch wußten Beide, daß 
darum eine ceivilrechtliche Frage nicht ftocden Fonnte. 
War fie doc aus dem trüben Sumpf der erften Ge— 
vechtigfeitöftadien, wo die polizeiliche Gewalt an der 
Waagſchale der Themis nur zu oft die Gewichte zu 
verfälfchen fucht, glüdlicherweife herausgetreten zu ei— 
ner Region, wo man ein Europäifches Auffehen wol 
fühlen mußte und eine Entfcheidung zu geben hatte, 
ähnlich der, wie über die befannte Mühle bei Sansſouci! 
Bedenklicher Fonnte die Anwendung fcheinen,, die 
Danfınar einem möglichen Gewinne beftimmt hatte. 
Es war die Ueberzeugung in den Brüdern feft, daß 
mit Ehren dieſe Güter nur zum Beften einer Idee 
verwandt werden konnten und dieſe Idee, wie war fie 
gewachfen, wieviel Blüthen und Früchte trieb fie nicht 
fchon, wie fonnte fie fich entfalten, wenn das Erbtheil 
des Komthurs Hugo von Wildungen in den Bund 
zurüdfloß, der fih an die Ritter vom Grabe zu Je— 
rufalem anfchliegen follte! Aber Rodewald folgte auch 
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dieſem Labyrinthe von Träumen And gefährlichen 
Hoffnungen nicht mit der platten Logik der Alltags- 
überlegung, die hier unbedingt gefagt haben würde: 
Ihr feid Thoren! Er dachte fich in den Zufammen- 
hang der Ideen Danfmar’d hinein, ftaunte, daß er 
felbft die Beranlaffung gegeben, dieſe Gebdanfen- 
reihe einft anzufpinnen, bewunderte, wie weit fchon 
ein nur fo flüchtig in einige Gemüther geworfener 
Funke gezündet hatte... War ihnen Beiden doch ger 
fchehen, daß fie bei einem kleinen Ausfluge in nahe- 
gelegene Ortſchaften Spuren entdedten, daß der Bund 
der Ritter vom Geiſte da lebte und wirkte, wo fie 
den Weg der Verbreitung faum ahnen fonnten! Es 
ift Damit, fagte Rodewald, wie mit dem Entftehen 
von Wäldern an Orten, wo fie Niemand fäete. Die 
Vögel tragen den Saamen durch die Luft! Eine ei- 
genthümliche auf das vierblättrige Kleeblatt deutende 
Handbewegung hatte Beide, Rodewald und Danfınar, 
fhon mit Begegnungen in Verbindung gebracht, die 
fonft die flüchtigften gewejen wären. Sonft ftumm 
und faum grüßend an ihnen vorübergegangene Men- 
fchen waren ihnen Durch ein einziges Wort vertraut 
geworden. Man fprach allgemein von einem weit- 
verzweigten Bunde, defien Obere Niemand kannte, 
defien Statuten noch ungefchrieben waren, der aber 
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mächtiger. hervortreten würde, wenn eine gewiſſe Hoff- 
nung, über die verfchiedene Verfionen liefen, fich er- 
füllen würde. Nicht einmal, daß diefe Hoffnung der 
Prozeß der Gebrüder Wildungen war, ja nicht ein- 
nal, daß Danfmar Wildungen für den Stifter des 
neuen Templerordens gelten mußte, war Jedem außer 
der forfchenden Regierung befannt. Dennoch blieben 
die Pflichten des Bundes fein Geheimniß. Die Theils 
nehmer wußten Alle, daß er auf den Grundfaß ge 
ichloffen war: Du folft Gott mehr dienen, als den 
Menſchen! Du follft die grade Straße deiner Ueber— 
zeugung gehen, nicht Noth, nicht Weberfall und Ge— 
waltthat auf ihr fürchten, fondern in jedem Loofe auf 
die Hülfe warten, die dir zur rechten Stunde von 
Denen wird, die über dir wachen! 

Rodewald, feit lange fchon fo wenig Idealiſt, wie 
e8 ein auf Erde, Regen und Sonnenfchein angewie: 
jener Arbeiter nur fein kann, Rodewald ging in feiner 
Webereinftimmung mit Danfmar fo weit, daß er 
gradezu von unfrer Zeit zugab, fie wäre reif zu ei- 
ner neuen Meffiasoffenbarung. Was würden denn 
die Mächtigen der Erde beginnen mit einer PBerfön- 
lichkeit, die alle Bedingungen eined großen Propheten 
trüge? Sei er nur rein in feinen Anfängen, achtbar 
in feiner Bildung, begabt mit der Macht der Rebe, 
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fei er nur tief in feinen Studien, um vor dem Dün— 
kel der Gelehrfamfeit nicht erfchreden zu dürfen, fei 
er nur fittenrein in feinem Wandel, enthaltfam, be- 
fcheiden, feßle er den Menfchen durch eine gewinnende 
Perfönlichkeit und fei er ein großer Dichter des Le- 
bens, der würdig ift, fein eigner Gegenftand zu fein, 
wer wollte ihn dann in Banden halten, fefleln, ver- 
nichten, mürbe machen durch die Fleine Quaͤlerei unfrer 
Eivilifation? Er würde nur zu lehren brauchen: Ich 


fomme als ein andrer Ehriftus, der Das der Welt 


fein muß, was dieſer den Juden war! Ich fomme 
als ein Richter und Strafredner über den Pharifäig- 
mus diefer Tage, der mit den Unterbrüdern „des gei- 
ftigen Lebens buhlt, ftatt die Menfchen von, der Ger 
fchichte zu befreien, das Individuum von der Gefell- 
fchaft, die Gefelfchaft vom Staate, den Staat von 
den Berfonen und den Vorrechten der Geburt! Was 
würde man ihm denn Höhered thun können als fein 
Leben nehmen? Würde diefer Tod, freudig ertragen 
nicht grade zu den Merkmalen gehören, die ein neue 
Erlöfer der Menfchen tragen müßte? Es ift eine 
Stille in den Seelen der Menfchen eingetreten, die 
das Ohr fchärft, das Wehen und Nahen der Gottheit 


zu vernehmen. 
Die Ritter vom Geifte. IX. 10 
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Und wenn Dankmar fortfuhr, daß jetzt nicht mehr 
ein Individuum allein Das vermöchte, was ein Mär— 
h tafer vor zweitaufend Jahren, fondern daß fich wol 
der rein und klar herausgeftellte Begriff der Menfchheit 
an fich felber zum Befreier würde, fo widerfprad) 
Nodewald nicht, fondern dachte nur darüber nad, 
wie man den Bund der ftreitenden Brüder vom Geifte 
zum möglichen Abbild der reinen Menfchheit, zum 
Sammelplage aller wahren Lebenskeime der Gefchichte 
2 erheben und man nad) Abzug der endlichen Bedingungen, 
die allerdings jede irdifche Unternehmung verfürzen, 
mit der Zeit diejenigen Wohlthaten fegnend über Die 
Jahrhunderte ausgießen Fönnte, die nicht mehr in der 
Macht gined einzelnen Meſſias liegen würden. Die 
ftilen Abendflunden und der Sonntag wurden dem 
Austaufch von Gedanken und Vorſchlägen für dieſen 
Zwed gewidmet. Die Erfahrungen der Bolitif, der 
Theologie, der Seelenlehre, des Rechtölebend wurden 
zwifchen ihnen ausgetaufcht. Dankmar, der für den 
Schreiber des Generalpächters galt, las und fchrieb 
genug, aber ed waren Studien über die Gefellfchaft. 
Was er von Büchern brauchte, verfchaffte Rodewald 
aus Bibliotheken, felbft entfernten. Er entlieh für 
ich, was für Danfmar beftimmt war. Auch der 
Briefwechfel, den Dankmar zu führen hatte, nahm 


147 


feine Zeit in Anſpruch. Auf Umwegen, mit fehüßen- 
den Adreſſen famen ihm Nachrichten von den Freun- 
den, vom Bruder zu. Die Rettung Leidenfroft’s und 
des Majors von Werdeck, herbeigeführt durch Jagel— 
lona, die auf der Veſte Bielau einen greifen Invali— 
den entdedt hatte, Mar Brüning, den Vater Leiden- 
froft’8, jenen Bayer, der nach franzöfifcher Gefangen- 
fchaft und langem SKranfenlager in der Fremde die 
Spur der im Klofter zum Herzen Jefu niedergelegten 
Kinder, jened auf den Eisfeldern Rußlands dem fter- 
benden Stanislaus Kaminski abgenommenen Mäd- 
hend und feines eignen ihm von feinem in Gneſen 
geftorbenen Weibe hinterlaffenen Sohnes, nach Polen 
hin verloren hatte und für eine Befreiung des Ma- 
jors leicht zu gewinnen war, nachdem fie felbft mit 
Hülfe des von Schlurd endlich erhobenen Geldes Lei— 
denfroft’8 Feſſeln zu fprengen gewußt hatte, diefe fern: 
weilenden Menfchen vergrößerten den Kreis Derer, 
mit denen Danfmar in Beziehung bleiben Fonnte. 
Man drängte in ihn, jegt ihnen nadzufolgen, man 
fand fein längeres Verweilen auf einem Boden, den 
der reaftionäre Terrorismus Egon's von Hohenberg 
fo gefährlich gemacht hatte, für Vermeffenheit. Er 
fchrieb den Freunden, er fände fchwerlich im Auslande 
die Muße, fo im Zufammenhange der Aufgabe zu 
10 * 
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bleiben, die er fich zunächſt hätte ftellen müfjen, Die 
Vorarbeiten zu zeitigen zum erften großen Bundestag, 
den er auf den September des nächſten Jahres 
anfeßte. 

Rodewald freilih hatte einen andern Grund, 
Danfmar’n oft an die Nothwendigfeit, nun doc) in's 
Ausland zu gehen, zu erinnern. Die Zeit rüdte heran, 
wo er über Selma einen Entfchluß faffen mußte. Er 
fühlte, daß an feiner einmal feftgehaltenen Abftcht, 
jein Kind zu Anna von Harder zu führen, nicht3 ge- 
indert werden durfte. Auch entging feiner Erinnerung 
an die Sitten und die Bildung der großen Welt fei- 
neswegs, wie fehr Selma noch die nachhelfende Hand 
einer höhern weiblihen Erziehung bedurfte, Zwar 
fagte Danfmar auf foldhe bang’ ihn erfchredenden 
Worte: Du wirft mir den Blüthenftaub von meinem 
Mädchen ftreifen! Du wirft ihr nehmen, was grade 
ihr ſchönſter Schmud ift! Aber bei aller Freude an 
der Selma eignen, heitern Eindlichen Naivetät fchüt- 
telte der Vater das Haupt und blieb dabei, fie hätte 
erft noch eine Prüfungszeit zu überftehen unter den 
Augen ihrer Großmutter, wenn fie fie annehmen will. 
Es ift das Haus, wo ich um ein lateinifched Wort: 
propinqui equites den Prozeß verliere! fagte Dank— 
mar, Und Rodewald erwiberte: Wenn fie Selma 
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wie ihr Kind begrüßt und mir vergibt, fo laß’ e8 uns 
ein gutes Zeichen fein, daß wir beweifen: Hugo von 
Wildungen trat die Erbfchaft feiner ganzen Familie 
und nicht den im Orden befindlichen Verwandten ab, 
die du in den Verzeichniffen von Angerode nicht haft 
entdeden fönnen, falls in der That die Equites geift: 
liche Ritter fein follen und nicht vielmehr Adlige und 
NRitterbürtige überhaupt, denen allein die Erbfolge in 
großen Lehnen geftattet fein konnte . . . Go mifchte 
fih auch der alte Sachfen- und Schwabenfpiegel in 
die Idylle des Herzens. 

Selma fah mit Bangen den Tag heranrüden, wo 
fie vom Water und Geliebten zugleich fcheiden follte. 
Senen konnte fie doc; wieberfehen! Diefer aber, auf 
die Verborgenheit angewiefen, verbannt in die Ferne, 
verſchwand ihr, wie die rettende Hand einem Ertrin- 
fenden verfchwinden mag, fie glaubte ohne ihn ver: 
gehen zu müffen. Danfmar! Danfmar! So bebend, 
fo jammernd konnte fie diefen Namen rufen, ald wenn 
fie fih auf ewig nun von ihm hätte trennen follen 
und fie jener Königstochter gliche, die, von den Göt- 
tern al8 Opfer für die glüdlihe Fahrt der Griechen 
gefordert, von den herzlofen Eltern auch auf den Al- 
tar der Diana hingegeben wurdel Ihre Seele war 
in dem letzten trüben Winter zu ſchwer belajtet ges 





wefen. Es waren Klänge dur ihr Herz gezogen, 
wunderbar traurige Klänge, die das Glück der Täu— 
ihung, des wunderbaren Entdedend eines ihr ver: 
wandten, fie liebenden Mannes wol mit leichten Me— 
lodieen verdedte, nun aber brachen fie melancholiſch, 
flagend genug wieder hervor und oft fagte fie zum 
Varer: Laß und ewig Adermann heißen, laß uns 
bleiben, was wir find, die Mutter fegnet dad Glüd 
ihrer Tochter! Nur du, nur Dankmar haben An- 
fprüche auf mih!... Es war ein ernftes Sinnen, 
das nach diefem im Spätfommer faft täglich wieder 
holten Drängen feines Kindes den Vater überfiel, 
aber immer entjchied für die alte Verabredung das 
Gelöbnig an die fterbende Mutter, der Hinblid auf 
Selma’d nicht ausreichende Bildung und ein Ahnen, 
das der Vater in den Worten ausſprach: Ich weiß 
nicht, was mich in die verfchwiegene Behaufung zieht, 
die Anna von Harder vor den Thoren der Reſidenz 
bewohnt! Wir fuhren zwei Mal an ihr vorüber. 
Weißt du, einmal mit jenem unheimlichen Begleiter, 
dem Nachtwandler, der und den Namen Tempelheide 
und die Bewohner nannte und dann, ald wir von 
der Mafcyinenfabrif famen, von der raufchenden Mufif 
des wilden Balles? Jedes Mal Fang ein melodifcher 
Lufthbauch von dem dunflen Gehöfte her. Du fchliefit. 
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Aber mir war's, als mahnten mich die Töne, die ich 
hörte, als riefen fie: Du gehſt bier vorüber, richteft 
nicht die Grüße deines fterbenden Weibes aus? Hörft 
fie nicht, wie fie didy mahnt? Es muß fein, Selma! 
Die Liebe wird ſich bewähren. Es hindert mid) nichts, 
nichts, Rodewald zu heißen. Danfmar wird in zwei 
Jahren dich heimführen in eine Welt, die bis dahin 
in taujend Dingen fann eine andere und unendlich 
bejiere Geftalt gewonnen haben. 

So blieb ed bei der Trennung. Sie fonnte nichts 
auflodern, was zwifchen den Liebenden feftftand. Selma 
war Dankmar'n glei) anfangs als das Abbild jener 
Meiblichfeit erjchienen, die dem ftarfen und gefunden 
Mannesgeift allein genügen fann. Fern von jeder 
grellen, berechnenden Gefallfucht hatte fie ihr gut Theil 
Evanatur, wie alle aus der Rippe Adam's Gebornen. 
Sie ſah weit lieber, daß fie gefiel, als daß fie abftieg 
oder gleichgültig ließ. Aber fie eroberte ihren Beifall 
nicht durch unerlaubte Mitte. Sie gab ſich Fein Air 
von Empfindungen, die ihr fremd waren. Sie ſchlug 
die Augen nicht auf, um fehwärmerifch zu erfcheinen, 
fie lächelte nicht jüß, um ihre blendenden Zähne zu 
zeigen, fie kämpfte ihre Wallungen, ihre Meinungen, 
ihre fleinen Neigungen fogar nicht nieder, jondern gab ſich, 
wie fie dachte und wie fie oft nur zu natürlich empfand. 
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Da fehlte e8 an Thorheiten gar nicht, befonnener 
Zufpruch fand bei ihr immer zu thun, Nur fam es 
auf den Redner an, auf feinen Ton, feine Lehre, feine 
Abfiht. Selma fprang mitten in eine Predigt ihres 
Vaters und erfticte fie mit Küflen und Thränen. 
Wie flogen da die braunen Locken, wie glänzten die 
dunfelblauen Augen, wie lieblidy klangen die Schmei- 
chelworte und wie fonnte fie dann bitten, fie nur ja 
nicht an Danfmar zu verrathen! Grade verrathen ! 
Grade, weil du den Freund täufchen wilft! fagte 
dann Rodewald. Nein Bater, weil er fchon foviel 
felbft an mir zu dulden hat und weil ich ihm feinen 
Abſcheu vor mir einflößen will; ſprach fie. Aber 
Danfmar duldete und trug gar nicht, wie fie fürchtete. 
Wenn er in feinem kurzen Sommerrod und unter 
feinem breitrandigen Strohhut fo fpät Abends mit ihr 
die Ulla hinauf ſchritt, dem ftilleren Waldrücken zu, 
und die Gigarre weggeworfen hatte, um am Duft 
feiner Lippen nicht unwürdig zu erfcheinen einer flüch— 
tig erhafchten Zärtlichkeit, lächelte er nur. Er hatte 
eine Ruhe Selma gegenüber, die fie oft Phlegma 
nannte und wegen der fie ihn durch taufend Fleine 
Nedereien in Harnifch zu bringen fuchte. Es gelang 
ihr aber nit. Danfmar feste allen ihren Seiten— 
fprüngen von der geraden Straße der Langenweile und 
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Monotonie, an der die fogenannten gediegenen Frauen— 
naturen oft bis zum Nichts zu Grunde gehen, nur 
ein ruhiges ergebenes Lächeln entgegen, nicht etwa 
das träge Lachen des Phlegma, fondern ein Lächeln, 
von dem Selma einmal in wirflihem Zorn fagte: 
Und meinem glühendften Behagen ftredft du die Falte 
Teufelsfauſt entgegen! (Sie hatte eben Göthe's Fauft 
zum erften Male fennen gelernt;) aber der Water 
nannte Died Lächeln der Leberlegenheit den höchiten 
Sieg, den die Majeftät der Leidenjchaft, die Löwen— 
hoheit einer bedeutenden Natur, über fich felbft gewin— 
nen könnte. Da zerfloß fie denn in Liebe und fchmieg- 
fame Anmuth. Danfmar befaß in Selma eine Natur. 
Von der Lüge der Salons, von der Prüderie der üb- 
lichen Erziehung war ihr nichts angeweht. Sie fand 
im unmittelbarjten Verkehr mit den Dingen, wie fie 
find. Und viele hüteten ſich vor ihr; die Schlechten, 
die Trägen, die Lügner gewiß. Gewiſſe Mittlere 
fhwanften noch. Aber die Guten trugen fie auf den 
Händen, nannten fie einen Engel und priefen Den 
glülih, der fie einft gewinnen würde. Daß Dies 
fchon des Generalpächters hübfcher Schreiber war, jah 
man nicht. 

Das Glück diefer ftillen, verfchwiegenen Liebe und 
eines füßen, heimlichen Troſtes für manche grobe 


154 


äußere Mühe, der fi) Danfmar des Scheined wegen 
unterziehen mußte, wurde nur geftört Durch den Hin- 
blik auf die Zeit und Egon’s Art fie zu lenfen. Der: 
Ichiedenartig wirkte Diefe fehmerzliche Erfahrung. In 
Danfmar war es der beleidigte getäufcdhte Freund, 
‚der die Möglichkeit eines folchen Irrthums, folcher 
trügerifhen Vorausfegungen, wie fie bei dem Fürften 
Egon ftattgefunden, in einem Menjchen faum begreifen 
fonnte. In Rodewald dagegen war ed nody ein her- 
berer Schmerz. Er fonnte wohl zu Danfmar fagen: 
Sieh da die Macht der Umftände, den furdtbaren 
Zwang der Stellungen! Aber was er felbft innerlich 
fühlte, war noch ein Anderes. Egon von Hohenberg 
ftand ihm durch die dunfelften Berirrungen feines 
Lebens jo nahe! Er bereute jene Tage nicht, in de— 
nen dieſem jetzt gereiften jungen Manne das Leben 
gegeben wurde; fie waren ihm nur von Wehr 
muthsichleiern überwoben. Könnten diefe Schleier 
je fich heben! Hatte er gedacht, könnte je das helle 
Licht der Sonne und der Wahrheit befcheinen und an 
den Tag bringen, wer du diefem jungen, fo rauf 
über die Erde fahrenden Staatenlenfer fein Eönnteft! 
Er dachte fih, wenn du nun einft einmal vor ihn 
hinträteft! Wenn er dic empfangen wird, hier im 
Schlofje oder in der Reſidenz, falls er deine Gegen- 
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wart wünjcht, und nun fteht er gnädiglächelnd, leidlich 
wohlwollend, vielleicht aber auch gereizt, vielleicht ftreng 
vor dir? Wenn er wüßte, dag du Danfmar Wildun- 
gen bei dir aufnahmſt? Wenn er wüßte, warum du 
dich jebt Rodewald nennft und wie du auf diefe Wans 
delungen deines Weſens gefommen bift? Pauline. 
von Harder, (Die einzige, deren Leben Rodewald fürch— 
tete) dieſe dir jett fo Verbundene, fie wird nie, nie 
fagen, daß du mein Sohn bift, aus Haß gegen die 
Mutter nicht! Und fonft fennt feine Seele die Tage 
von Landeck vor dreißig Jahren. Ich und du! Du 
und ih! Wir Beide durch ein Geheimniß verbunden! 
Menn ich ed ausipräche, wenn ich im Zorn über deinen 
Stolz, deinen Hochmuth, deinen Dünfel, deine Unfitt- 
fichfeit, deine Herzlofigfeit, deine männliche Schwäche, 
die eine Melanie Schlurd zur Fürftin von Hohenberg 
erheben fonnte — und diefe That fommt nicht aus 
meinem Blute, nidyt aus dem Blute des SPlebejers, 
der mehr Stolz hat ald du — wenn idy mich hin- 
reißen ließe und WBaterrechte geltend machen wollte, 
wenn aud nur unter vier Augen... Und dann? 
danı?... Wenn diefer junge Tyrann Did von feinen 
Dienern zur Thüre hinauswerfen ließe... ha, und 
du griffeft in deine Brufttafche und zögeft die Pa: 
piere hervor, die Deine Behauptung beweifen, Die 
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Briefe der Fürftin... Und dann? dann?... Wenn 
er die Säde Geldes nähme, die du für ihn erwarbit, 
in hingebender, nur vom Himmel erfannter Liebe und 
Aufopferung für ihn fammelteft, um der innerften 
Pflicht zu gehorchen, und er dies Geld vor dir hin- 
ſchüttete und riefe: Da behalte, Elender, aber fchweige! 
Schweige oder meine Rache ift grängenlos... Dieſe 
Gedanfenreihe, furchtbar yeinigend für feinen Etolz 
und für fein Herz, verließ Rodewald nicht mehr, ftei- 
gerte ſich ſogar, als der Herbft nahte, alle feine Pläne 
reiften, gefegnete Früchte fanfen und Egon ihm fchrieb, 
er würde bald jelbft auf feinem Schloffe erfcheinen, 
fih eine Weile von feinen Mühen ausruhen und ihm 
für „die guten Geſchäfte,“ die er mache, danken... 
Rodewald Fannte bei allen diefen Vorausfegungen die 
Natur Egon’s, die ohne Zweifel tiefe und bedeutfame 
Entwidelung auch diefes Charakters noch nicht. 

Aber des Fürften eiferned Walten war nicht hin- 
wegzuläugnen. In näcfter Nähe ja ſah Rodewald 
die traurigften Spuren davon. ein Nachbar, der 
Bauer Sandrart, der Reiche, Ueberzufriedene, Stolze, 
der auf feinen Sohn fo ftolge Vater, wie fchlich der 
Aermfte, zum Tod gebeugt, an einem Stabe von Haus 
zum Bad, vom Bad, zum Haufe, und blidte kaum 
auf, wenn man ihn grüßte: Vater Sandrart, wie 
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geht's? Was macht die Ernte? Thut Euch der Son- 
nenfchein gut? Ihm that nur gut, wenn er fich die 
Augen wifchen und Niemanden fehen fonnte, «als 
zwei Menichen, die ihm nun die liebften auf dieſer 
Erde geworden waren, den Jäger Heunifch und Fran- 
zisfa, des Jägers Nichte. Der Dritte von Denen, 
die er liebte, auf die er alle feine Sehnfucht nad) dem 
einzigen, unglüdlien, unwiederbringlich geopferten 
Sohn übertragen hatte, der Vikar Dleander, war nicht 
mehr in Plefien. Es hieß, er hätte die Stelle eines 
Gefängnißpredigerd in der Reſidenz übernommen. Der 
hatte fich recht das Schwerfte unter den Aemtern der 
Diener am Worte auserlefen... Und nicht, weil es 
der Sohn fo geheißen in feiner legten Stunde, fon- 
dern der innere Drang fchon machte, daß der unglüd- 
liche, um jeine liebften Hoffnungen betrogene Vater 
Heuniſch, den Guten und Sorglofen, und Fränzchen, 
die Bewährte, auch beim Nachbar Treuerfundene, wie 
die Seinigen annahm und erbenlo8 den Beſitz des 
Sohnes ihnen vermachte. Franzisfa war zwifchen 
dem Generalpächter und dem Bauer, der fie liebte 
wie ein Kind feines Kindes, faft fo getheilt, wie einft 
zwijchen Louis Armand und Heinrich Sandrart. Ger 
ner fchrieb zuweilen von der Fremde. Der immer 
wiederkehrende Schmerzenston feiner Briefe lautete: 
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Ein Meer ift zwifchen uns! Ich darf nicht in das 
Land, wo Sie weilen, Franziska, und Sie bindet die 
Pflicht, ja felbft das Glück an ein Unglüd, das Sie 
tröften follen und Sie mit Schäßen belohnt, die Ihre 
Flügel jchwer macht: Gold ift jchwer... Die reiche 
Erbin denft wohl des fernen Freundes nur mit Scho- 
nung. D Franziska, diefe rauhe Welt! Diefe elenden 
Götzen der Pflicht, denen zu Liebe man fo kalt mor- 
den fonntel Das Bild fteht unverwilcht vor meinen 
Augen. Der Gute, der fterben mußte, weil ihn für 
Andere das 2008 traf und ein Beifpiel gegeben wer— 
den follte, ein Beifpiel der Abjchredung für Menfchen... 
Menfchen! Alle Bitten an Egon, alle Briefe ver 
Beten blieben unerhört. Das Kriegsrecht hatte feinen 
Lauf, wie Die Kugel! Ich denke des Tages, wo id) 
in der Werfftatt bei Märtens mit ihm über den Eid 
ſprach! Und was muß uns tröften? Daß das Un- 
glück nicht allein fteht, daß es eine täglidy wachſende 
Reihe von Gräbern gibt, eines neben dem andern. 
Bergeben Sie, Franziska, wenn ich Ihnen, der Reichen, 
folhe Worte fchreibel Vergeſſen Sie das Loos ver 
Armen nicht! — Louis fehrieb diefen Brief aus Ant- 
werpen, wo er bei Siegbert verweilte und für die Ein- 
richtung des Schlofies Tempelftein thätig arbeitete. 
Sranzisfa hielt auf diefe Empfindungen, deren 
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zweifelnden Theil ſie mit ihrer Feder widerlegte, wie 
auf ein Evangelium, aber Der, der e8 lehrte, war jegt 
ihr verloren. Im Ullagrunde fefjelte fie die ernftefte 
Pflicht. Das große Hauswefen des Generalpächters 
hatte aus der Heinen Naäahterin ein Verwaltungstalent 
hervorgelodt, das zwar manche Berfonen, die um 
Adermann feften Fuß zu gewinnen gehofft hatten, fehr 
verlegte, diejen felbft aber aufs angenehmfte überrafchte. 
Fränzchens Herzensgüte im Werfehr mit dem gebros 
chenen, an fie voll Wehmuth fih anflammernden 
Sandrart rührte alle Herzen. Und Onfel Heuniſch, 
der taumelte gar wie in der Irre! Die „gute Ur- 
jchel war ihm nun hin, aber feine Hunde waren ihm 
doch geblieben und es hieß fogar, wenn der Winter 
käme und er mit einem Burfchen, den er fih nahm, 
im Amt nicht fertig werden Fönne, follte ihm Droffel 
die beſte feiner Töchter, das flinfe Linchen, geben zur 
Führung feiner Wirthſchaft! Aber nur Franzisfa gab 
ihm rechten Erfag für eine Lebensgewohnheit, deren 
Schattenfeiten feinem gläubigen Sinne nie eingehen 
wollten; ihm ſcharrte fich nichts aus der Erde heraus, 
unter der Jakob und Urfula Zeck fchliefen, ihm kam 
der Glaube an den Doppelmord, den Jakob Ze und 
Urfula Marzahn an feinen beiden Verlobten begingen, 
indem fie auf dem Gelben Hirfch Feuer anlegten und 
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an dem Waldbache die zur Kirche gehende Tochter 
des Sägemüllers vom Felſen ſtürzten, nie zu klarem 
Gemüth. Die Beweiſe fehlten. Die Unterſuchung 
wegen Tödtung des Schmied's im Forſthauſe wurde 
von der Reſidenz aus, wo man mehr, als man wiſſen 
wollte, zu entdecken fürchtete, plötzlich abgebrochen, 
und Herr von Zeiſel, der bequeme, ſeinen Garten, 
feinen Schlafrock, feine Whiſtpartieen liebende Juſtiz— 
direktor, an dem auch glücklicherweiſe die Gefahr einer 
nicht verbeſſernden Verſetzung vorüberging, Herr von 
Zeiſel war nicht der Mann, der ſolchen Dingen à tout 
prix auf den Grund zu kommen trachtete. Nur Pfan— 
nenſtiel, Droſſel, der Sägemüller grübelten. Die 
lärmten, die drohten, aber nicht im Einverſtändniß. 
Die Polizei ging mit der Demokratie nicht Hand in 
Hand. Onkel Heunijch mit der Meerfchaumpfeife und 
dem rothen, nun recht winternden Fuchsbarte genoß 
in vollen überfließenden Zügen das Glüd feiner Nichte, 
fo jchmerzlich ed erfauft war. Er hatte die Hinrich- 
tung mit angefehen, war voll Sammer über fie, aber 
doch wurde er faft eiferfüchtig auf den alten Bauer 
und grämelte mit ihm. Er fah nur Das, was auf 
fein nächftes Behagen ging. Seine Hunde, fein Wild, 
feinen Wald kannte er. Aber mit Menfchen fonnte. 
er reden, die er fennen follte und er hätte gefchworen, 
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daß er fie nie gefehen. So mit Danfmar, der oft 
an derjelben Stelle mit ihm ftand, wo er ein Jahr 
vorher mit ihn geplaudert hatte. Aber den Berän- 
derten und Umgeftalteten für den Doppelgänger Sr. 
Durchlaucht zu nehmen, wäre ihm nicht im Traume 
eingefallen, Er war für ihn ein völlig Anderer, als 
der er jest, ein ahnungsreicher Jurift, die Data über 
die in Liebe zu einem fo guten Waidmanne ent- 
brannte Urfula und ihren heimtüdifchen Bruder wohl 
am Flarjten in Händen hatte, ohne daß er jedoch in der 
Lage und Laune fein Fonnte, fie öffentlich zu ver: 
fnüpfen und von Andern feinen Scharffinn prüfen zu 
laſſen. | 

In diefe Zuftände der Ruhe, des Schmerzes, der 
Freude, ded Harrend und Hoffens fam.dann die An— 
funft des Fürften auf dem Schloffe. Rodewald hatte 
die Sammlung nicht, fie abzuwarten, Auf einem 
Wege, wo er ihm zu begegnen vermied, entjchloß er 
fih, Selma ihrer nächften Beſtimmung entgegen zu 
führen. Der Abfchied von Dankmar war der fchmerz- 
lichſte. Denn aud ihn mußte es Drängen, von einem 
Drte fich zu entfernen, wo ihm die Luft nun. den 
Athem abprefien mußte. Melanie als Fürftin Hohen- 
berg, Egon ſelbſt, Eelma von ihm hinweggenom- 
men — er wartete nur ded Vaters Rückkunft ab, um 
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ſich nach dem Weſten nun auch zu entfernen. Hatte 
er doch hier und da ſchon Verdacht erregt und glaubte 
er doch von einer Perſon, Die noch dazu nicht Die 
befte von Sinnesart war, halberfannt zu fein, von jener 
Liefe, die früher im Heidefrug bei dem jest jchmollen- 
den Fonftitutionellen Patrioten Juftus diente und zu 


Fränzchen Heuniſch's Erhebung immer nur jcheel genug 5 


gefehen hatte. So war denn Rodewald von feinen 
Haufe endlich frei geworden und hatte die in Schmerz - 
zerfloffene Selma mit der Zukunft getröftet, mit jenem 
Zauberbalfam, der fich fühl und linde auf alle Wuͤn— 
den legt. | | 

Anna von Harder nahm die ihr fo wunderbar 
Geſchenkten nicht wie eine Genugthuung des Schi: 
fals, fondern "wie eine Mahnung, fi) zu demüthigen, 
auf. Die Freude und der Schmerz, die Wonne, in 
Selma ein Abbild zu befigen von der, deren Tod fie 
zu: bitterfter Gewißheit nun beftätigt fah, alle dieſe 
Empfindungen machten fih in venfelben Thränen 
geltend und jede Betrachtung, jeder erörternde Rück— 


blick blieb ausgefchloffen von den erften Schreden und 


Wonnen diefer Begegnung. Rodewald wollte fogleich 
jheiden, Anna ließ ihn nicht. Sein Pferd wurde 
von den Dienern verforgt, Doch wollte er zur Stabdt, 

Selma follte da bleiben, wenn Anna fie zu behalten 


163 


gedächte. Anna war feiner Anordnung fähig, nur 
Das wußte fie, daß fie das jetzt Gewonnene nur mit 
dem Leben wiedergeben wollte. Die edle Frau um— 
halfte Selma und hielt fie gegen das Sternenlicht, gegen 
den Lampenfchimmer im Haufe, um fi) an den Aehn— 


© lichkeiten, deren fie Hunderte mit ihrem Kinde ſchon ent- 


dedte, zu erheben... aber daß dies Kind wirklich todt 
war, daß es auf fremder Erde, zerſtoben und ver- 
wejend ſchon, ruhte, Das umwehte ſie mit Geifter- 
hauchen, als müßte fie nun bald felbft hingehen in die 
Wohnungen des Friedens und könnte fich nicht mehr 
zurechtfinden in diefer ſchmerzlichen Sinnenwelt. 
Dlga nahm ihr etwas von den nächften Pflichten, 
die fie fühlen mußte, auffallender Weife fchon ab. 
Dlga begrüßte den Ankömmling mit einem Ton, der 
ihrer geiftigen Vornehmheit fonft nicht eigen war. Sie 
bewirkte jogar, daß man die Geräthichaften abpadkte, 
erinnerte an Vergeſſenes, reichte dar, was ihr Selma 
entgegenzunehmen zu wünſchen fchien, Dinge, die fie 
faum nennen fonnte. Sie fchlang zulet fogar ihren 
Arm um Selma und führte fie mit einem allerdings 
fonderbaren, ftummen Willfommen an der Hand ihren 
Zimmern zu, wo fie hoffte, die Enkelin Anna’s als 
Nachbarin zu gewinnen. - Anna lieg Alles gefchehen 
und Selma hatte nur Augen für den Vater, der ihr 
11* 
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Ich fehe Dich morgen früh wieder! beruhigte er, aber 
ihre erfte Sreude zeigte fich bald ald Die Erregung des 
Momented; die aufgefpannten Nerven liegen nad) und 
die Luft verwandelte fich in Wehmuth, Wie war dies 
Haus fo düfter, fo einfam, wie dunkel diefe Wände, 
wie fremdartige Töne vernahm fie da und dort... Die 
alten Bedienten, das leife Sprechen, um den Greis 
nicht zu ftören, den man morgen erft langfam vorzu- 
bereiten gedachte, alled Das erfüllte fie mit einer Be— 
flommenbheit, die faft den Wunfch auszufprechen ſchien: 
Laßt mich. beim Vater bleiben, hier wohnt der Tod 
und ich will dem Leben angehören! | 
Anna fammelte fih mit Olga's Hülfe Olga 
jchien ein wenig aufgewedt aus ihrer Traumwelt. 
Sie fah etwas, was fie verftand, mit der höheren 
Poeſie ihrer Empfindungen vergleichen fonnte, wenn 
auh Kaftus, Pinien, Palmen und das Meer dabei 
fehlten. Aber die Enkelin Anna’s fommt aus Amerifa 
und bringt fich felbit für die todte Mutter! Sie fühlte 
eine folche Erfahrung fremden Lebens wie ihre eigne 
nad und war fo voll Eiferd, das Rechte und Noth- 
wendige zu treffen, daß Selma fchon die fie umfchlin- - 
gende und nur ruhig neben ihr hingehende Groß- 
mutter fragen mochte: Welches feltfame Wefen haft 
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Werth für dich und Vollkommenheit nachzueifern ? 
Dyftra, hätte er die Scene beobachtet. würde gefagt 
haben: Comteſſe Dlga ift wie die Memnonsfäule, à 
’ordinaire kalt und ftarr, wohllautend aber doch, 
‚wenn nur die rechten Sonnenftrahlen auf fie fallen! 
Waͤhrend fich Selma in der für fie vorläufig be- 
ftimmten Zofalität zurecht fand, wollte Rodewald gehen, 
aber Anna z0g ihn in den ftillen Flaren Abend, 309 
ihn unter den Pavillon und drüdte ihm voll Ber: 
gebung die Hand. Er wollte fprechen, erzählen. Anna 
duldete e8 nicht, weil er fich felbft anflagte. Ich bin 
Schul, fagte fie, ich, daß ich an der unvermwüftlichen 
fittlichen Kraft eines edlen Mannes zweifelte! Welcher 
Hochmuth war es, der mich trieb, Sie zu verurtheilen, 
Rodewald! Alle Steine, die die Welt auf Sie warf, 
hätten ſich mir ſelbſt in Blumen verwandeln ſollen, da 
mein Kind Sie liebte. Pauline konnte nichts erfinden, 
als ſie vor Selma von Ihnen wie von einem Ideale 
ſprach! Ich zerſtörte es, aber mit ohnmächtigen Werk— 
zeugen. Jeder Fehler, den ich Ihnen nachſagte, verwan— 
delte ſich vor dem einmal bezauberten Kinde in eine 
Tugend. Ich war fo durchdrungen von Paulinens 
Berrätherei, ich glaubte nichts Anderes, als, fie bin- 
det, wie Das täglich gefchieht, ven Mann ihrer Liebe 
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an ein unbedeutendes Mädchen, um ihn ftetS in ihren 
Feſſeln zu behalten, nie mehr zu verlieren, denn felbft 
die Rechte der Verwandtfchaft mußten Sie zulegt in 
ihre Nähe bannen. Ich fah Das vor mir, fah Ar- 
rangement, fah Verabredung frivoler Gemüther. Ich 
habe nie fo in Flammen geftanden wie damals, als 
ich in meinem Zorn mich felbft verzehrte und all mein 
Lebensglüd. Ich danke Ihnen, Rodewald, daß Sie 
mir verziehen und mir auf die letten Tage meines 
Lebens dieſe überfchwängliche Gnade fchenfen, Ihr 
Kind bringen, Selma's Kind, und daß Sie's Selma 
nannten! 

Thränen erftidten die Stimme der Bielgeprüften, 
die feit dem frühen Tode eined jungen, gutmüthigen 
Gatten ihr Leben zu einer Schule der Entfagung ger 
macht hatte. Rodewald geftand ihrer Abneigung ge— 
gen ihn jede Berechtigung zu. Das Tragifche unfes 
ver Lebenserfahrungen, ſagte er, beftünde eben in dem 
Zufammenftoß von Intereſſen, wo jedes auf feinem 
Standpunft rein und wohlbegründet wäre, und das 
feinige wäre es nicht einmal im Anfange gewefen, 
ſondern erft geworden durch die Hingebung, die un- 
ausfprechliche Güte und das Findliche Vertrauen jenes 
Mädchens, das er zur Gattin wählte und dem er 
fein beſſeres Angebinde hätte verehren können als 
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einen neuen Menfchen. Fort von diefem Boden der 
Lüge, fort aus diefen Fallſtricken ewig wiederfehrender 
Gefahr — denn, befte Mutter, fagte Rodewald, Das 
werden Sie auch ald nothwendig im Leben anerfannt 
haben, die VBerfuchung darf nicht zu nahe ftehen, wenn 
zweifelnde Augenblide über und fommen. Dft hatt 
ich felbft noch in Amerifa, nachdem wir Franfreid), 
England bereift hatten, irgend eine Kleine Irrung mit 
Selma, irgend einen nicht ftimmenden Afford, aber 
wir mußten ihn unter uns auflöfen, wir fonnten nicht 
mit unferm Kummer falfche Tröfter finden, die die 
Wunde ftatt zu heilen, nur weiter aufrifien, wir muß- 
ten und felber wieder erfennen und ed ging. Diefe 
Ehe hat mir nach vielfach zerfahrner, oft poetifcher 
Irrung — id) will nicht wie ein Büßender fprechen — 
die Sammlung meiner felbft gegeben. Ich wurde zu— 
frieden und lernte die Grenze würdigen, bie dem Leben 
gezogen ift. 

Anna hielt Rodewald's beide Hände und faß jo 
ruhig neben ihm unter den Sternen, Noch fprad) er 
von der nächften Zukunft, Anna billigte Alles, wenn 
fie nur Selma behielt. Ihr will ich mid; widmen, 
ihr die legte Kraft meines Lebens geben! fagte fie 
und erft nach längerm Träumen fam ihr die Frage: 
Und Sie, Rodewald? Der Bater, der höhere Rechte 


168 
hat, als ih? Vergeben Sie, wenn ein Jahrelang fo 
ungeftillte8 Sehnen unerfättlich ift! 

Wie ftaunte Anna, als Rodewald von feiner 
Pachtung der Hohenbergifchen Güter ſprach! Sie 
wußte nichtd von Rodewald's Beziehung zur Fürftin 
Amanda, die ihr eine theure Freundin in erfter Jugend 
gewefen, aber feit der Heirath des Generalfeldmar— 
ſchalls entrüdt war. Sie fonnte mit ftiller Freude 
vernehmen, daß Selma’ Vater in ehrenvollen Ber: 
hältniffen ihr fo nahe bleiben würde und als fie von 
feinem vorläufig angenommenen Namen Adermann 
hörte, als fie fich beffagte, daß ihr über ein Jahr 
lang Selma entzogen war, wo Adermann fchon in 
Deutfchland weilte, hatte fie jegt nur die eine Sorge 
noch auszufprechen, die fih in dem Namen Schwefter 
Pauline! fundgab, 

Wie lebt Pauline? fragte Rodewalb. 

Sie lebt, wie fie ald Kind lebte! fagte Anna. 
Nach jedem zerbrocyenen Spielzeug ein neues. Es 
verfchenfen, verlieren, oder felbft zerftören, gleichviel, 
nur raſch ein Erſatz! Ihr Leben liegt wie ein auf- 
gefchlagenes Buch vor der Welt. Ich mag Ihnen 
nicht darin blättern, Rodewald! Leſen Sie es bei 
Andern. Manches hat fie felbft verrathen, im günftis 
geren Lichte darftellen wollen, fie hat die Feder er- 
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griffen und gefchrieben. Ich Fonnte mich erft nach 
Jahren, wo alle Welt ihre Bücher vergefjen hatte, - ent- 
jchließen, fie zu lefen. Da fand ich mehr in ihnen, 
als Bosheit und der Neid in ihnen hatte wollen gel: 
ten laffen. Ich fand ein wirklich unglüdliches, nur 
dur die Eitelfeit und frühefte Verwöhnung verbor- 
benes und unverbefferlihes Herz. Mic rührte das 
Meifte von Dem, was Andere belachten. Ich haßte 
fie weder, noch verachtete ich fie, aber ich mußte fie 
meiden. Ihre Nähe wirkte auf mich, wie die Nähe 
der Mörder auf die Erfchlagenen wirken fol. Die 
Wunden fangen wieder an zu bluten. Ich mied fie 
nur. Sie war zu ftolz, zu fehwindelnd hoch in ihrer 
wilden Lebensphilofophie, als daß ich jemals auf das 
Anerbieten einer Verſöhnung hätte rechnen können. 
Jetzt, wo fie auf's Neue eine große Rolle fpielt... 

Rodewald wußte, daß Egon ihr ganz gehörte... 

Jetzt fucht man felbft von Seiten ded Hofes mich 
für eine Annäherung zu gewinnen; ich weiche aus. 
So lange Dämonen wie jene Charlotte Ludmer in 
ihrer Nähe weilen... 

Lebt die Ludmer noch? fagte Rodewald gelaffen 
ftaunend... 

D die ift zäh wie Schlangen, die auch zerftüdt 
noch nicht fterben Fönnen, fagte Anna. ch tröfte mich 
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immer, wenn id) von dem Vielen, was Die Welt Be- 
denkliches über Paulinen ſich erzählt, die Schuld auf 
jenes Weſen werfen kann, das wohl zu tief mit Pau— 
linens Vergangenheit verwachſen ift, ald Daß fie je- 
mals wagen fönnte, ſich von ihm zu befreien. 
Rodewald Fannte Paulinens Lage und Berhält- 
niffe. Bon der Irrung, die der feinigen folgte, von 
der Geichichte des Baron Grimm, den er fo oft am 
Miffouri in der Perſon jenes Morton erblidt hatte, 
während Morton in ihm den englifh gewordenen 
Mafter Harry, jest nur den Generalpächter Adermann 
fannte, wußte er nichts. Anna fühlte fich nicht ver- 
anlaßt, über das Leben ihrer Schwefter dem Wanne 
Enthüllungen zu geben, den fie in diefem Augenblid 
froh und glüdlic, fehen wollte. Sie geftand zu: Es 
wird Auffehen machen, großes Auffehen, wenn es 
heißt, jener einft von der fchönen Melt ebenfo wie 
von den Staatömännern und Gelehrten bewunderte 
Heinrich Nodewald ift zurückgekehrt, ift ein einfacher 
Defonom geworden, hat die Güter des Fürften von 
Hohenberg gepachtet, hat der alten Landräthin von 
Harder auf Tempelheide ein Abbild ihrer hingefchie- 
denen Tochter, eine Enkelin, überbracht... ja, Rode: 
wald, fagte fie, als diefer lächelte, ja man hat das 
Gedächtniß für die alten Tage nicht ganz verloren 
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und fpricht Das, deſſen man fich fernher erinnert, mit 
großer Schonungslofigfeit aus.. 

Nein, nein, unterbrach Rodewald, die neue Frei⸗ 
heit Deutſchlands macht nur, daß ſolche Verhältniſſe 
geringfügig erfcheinen... 

Anna aber ließ fich nicht nehmen, daß noch Tau- 
jende lebten, die da ftaunen, die Köpfe zufammenfteden 
würden... Und fchon die einzige Pauline, die Ludmer! 
fagte fie. Erſchrecken Sie nicht, ihnen wieder zu be- 
gegnen? 

Meine Wege find nicht die ihren... 

Aber Selma! Ic geitehe, daß ich mich rüften 
muß! Die überfallen mich gewiß und geben fi) das 
Anfehen, dies Kind mit ihrer Liebe erdrüden zu müſſen! 
Wenn Das wäre — ha, ich werde bitter... Kommen 
Sie, Rodewald! 

Anna wollte aufftehen, aber eben kam Selma und 
Dlga Arm in Arm aus dem Haufe ihnen entgegen. 
Raſch benutzte Anna die noch übrige Zeit, dem 
Schwiegerfohne zu fagen: 

Dies blafie Mädchen ift die Tochter einer Fürftin 
Wäſämskoi, die mir dies Kind, weil ed aufmerffamer 
Führung bedarf, zur Pflege hinterließ. Sch bin er- 
ftaunt, welchen Eindrud Selma ſchon auf diefe eigne 
Natur gemacht hat! Ich wäre glüdlich, wenn ſich 
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dieſe Mädchen verftänden und jede zu ihrem Guten 
noch das Gute der Andern fich hinzuthäte. 

Indem noch Rodewald lächelnd fagte: an Schladen, 
die dann ausgeftoßen werden müßten, wird’ ed auch 
bei Selma nicht fehlen, famen die Mädchen und ga- 
ben die Abficht zu erfennen, durch das offen darge— 
ftellte Bild ihrer fehnell gewonnenen Vertraulichkeit 
die Aeltern zu erfreuen. Selma fagte, daß fie ſchon 
wiffe, wo fie nun ber erfte Morgenftrahl weden würde, 
aber fie wäre unruhig und würde ihre Nachbarin viel 
plagen, von der fie hörte, daß fie bis neun Uhr fchliefe. 
Mit der Möglichkeit zu fcherzen war hier ſchon viel 
gewonnen. Rodewald lehnte jede weitere Gaftfreund- 
ſchaft ab, trat an feinen Wagen, mit dem er in der 
Refidenz einzufehren gedachte und verließ Tempelheide 
mit dem Verfprechen, morgen in den erften Stunden 
wieder bei den Frauen zu fein. 

Drei Tage hatte Rodewald für Ddiefe Reife be- 
fimmt. Er fühlte die Nothwendigkeit, ſich bei Zeiten 
am Fuße des Hohenbergs einzufinden und dem Für- 
ften feine Aufwartung zu machen. Dennod) hinderte 
ihn daran eine umüberwindliche Befangenheit. In 
Tempelheide hob ihn Alles, auf dem Hohenberg hätte 
ihn Alles erniedrigen müſſen. Dort fonnte er fein 
Haupt erheben und im Licht der Wahrheit verklärt 
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wandeln, bier hätte er die Augen niederfchlagen, fich 
vor ſich feldft entwürdigen müſſen. So wurden aus 
drei Tagen fünf, aus fünf acht. Es feflelte ihn außer 
Dleandern wenig in der großen Weltftadt. Er jah 
ich wohl die neuen Denkmäler und Bauten, Die 
Sammlungen der Kunft an, aber die Eindrüde konnte 
er erſt bei Anna und den Kindern zurecht legen. Auch 
dem DObertribunalspräfidenten wurde er vorgeftellt und, 
wie fich von dem Humanitätsfreunde erwarten ließ, 
mit Nachficht beurtheilt. Die Urenfelin ftand dem 
reife bald näher als Dlga, nicht durch die Ver— 
wandtichaft allein, jondern auch durch Die leichtere 
Art, aus fich herauszugehen. Wie aufmerkſam laufchte 
Rodewald dem weifen Freunde der Natur und des 
Lebens! Wie fehnell fand er fich in die wunderliche 
Neigung zu den Thieren! Er verglich diefe Richtung 
einer auf die allgemeine Seelenlehre fi) gründenden 
Weltauffafjung mit den herrichenden Doftrinen des 
Tages, diefer größeren Fülle an Material, ftrifteren 
Form der Beweisführung, aber geringeren Rüdwirfung 
auf die Bildung des Herzend. Da Rodewald zufällig 
in der amerifanifchen Union Freimaurer geworden 
war, konnte er fich bald überzeugen, daß in der alten 
Ercellenz der Naturalismus feiner Anfchauungen nicht 
ohnmächtig ald todtes Pfund in der Erde lag, fondern 
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oft genug nad außen hin auch über Die Grenze feines 
nächften durch die Gefeße gebundenen Berufes gewirkt 
hatte. Der Greis Flagte über die Richtung der Loge. 
Sr hatte fie ganz an Gelbfattel, Rodewalds Schul: 
pforter Genoffen, überlaffen müflen. Sie hat, fagte 
er, einen Trieb zur Nüchternheit, zur leerften Ber: 
fchönerung des Lebens befommen, der mich abfchredte, 
länger für fie zu wirfen. Ich weiß wohl, die tiefere 
und geheimnißyolle Richtung der Loge ift zu unwür— 
digen Zweden misbraucht worden, die ſich in Lug 
und Trug verloren. Aber fo ganz diefen Bund auf 
Nichtd zu ftellen, wie es jegt eingeriffen ift, fo ganz 
ihn alles Zufammenhanges mit großen gefchichtlichen 
Ideen entkleiden und ihn nur in eine Art feinerer Lieder: 
tafel umzuwandeln, wer möchte da noch mitgehen? 
Man hat Diejenigen fteinigen wollen, die wie einft 
Bruder Kraufe und Moßdorf unfere Geheimniffe ver- 
riethen, aber man ift hinter dieſen, die nur zur Re— 
form unſres Bundes Deffentlichfeit wollten, weit zu- 
rüdgeblieben.. Wohl weiß ich, daß das graue Alter 
unfrer Kunfturfunden nicht zu ermitteln ift, aber der 
Geift, der fich in der Loge fammelte, war jener immer 
landflüchtig gewordene Geift der Johanneslehre, die vor 
Ehriftus ſchon bei Plato, Sokrates, Virgil chriſtlich 
dachte, d. h. jener Lehre der überall vorhandenen 
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Shriftlichfeit, wo reines Menfchenthum waltet. Das 
ift der Angelpunft der Welt und der Geſchichte. Die 
Humanität beginnt mit Duldung gegen Alles, was 
außer und lebt, mit dem Thiere, der Pflanze. Was 
ift der Menſch? Ein Urfachenthier, fagt Lichtenberg. 
Die. andern Thiere find Wirfungsthiere. Wir fehen, 
was da wird, blüht und vergeht. Wir fragen, warum 
ift die Schöpfung? Aber daß wir feine Auskunft 
wiſſen, ftellt und allem endlich Lebenden gleich. Diefer 
allgemeine Glaube ift der, der immer parallel ging 
mit den rohen und brutalen Erfcheinungen der Ger 
fchichte, der Theologie, der Politik, der Sittenlehre. 
Neben dem Heiden- und Chriftentbum, neben ben 
Staaten der Griehen, Römer, Franken, zog fi 
doch diefer einige Faden der reinen Menfchheits- 
Iehre von Pythagoras und Thales herab bis auf 
diejenige Philofophie unferer Tage, die des Na- 
mens würdig ift. Für diefe Lehre ift der Menſch— 
heitsbund die größte Geſchichtsthat. Zu ihr gehörte 
Jeder, der Humanität übte. Die Loge wollte die 
Lehre vom wahren Tempel wieder aufnehmen. Wie 
oberflächlich hat fie ed gethan! Sie konnte Größeres 
wirfen. Das Chriftenthbum war erft auch ein Geheim- 
bund. Es war erft auch eine Religion bei verfchloffenen 
Thüren. Das Chriſtenthum war auf Logen begrün- 
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det, die man Agapen nannte. Man fpeifte zufammen 
und feierte feine Erinnerungen. Die Loge hat viel 
gut zu machen, wenn fie nicht zerfallen will. Als fie 
vor vierzig Jahren in Deutjchlands wüſteſter Zeit fich 
weigerte, ihre Miffton zur Heranbildung eines Men- 
ſchenbundes anzuerfennen und ſich nur der Lehre von 
einer laren Brüderlichkeit und gegenfeitigen Förderung 
innerhalb der gegebenen Lebensverhältniffe ergab, hatte 
fie ihre Bedeutung für die Gefchichte verloren und 
wird in Apathie, Ueberſchuldung und bei vielen Ein- 
zelnen in Mangel an Appetit zu Grunde gehen. 

Der Greis hatte feine Rüge ſcherzhaft geendet, 
zum Bedauern Rodewald’s, der von einer Annäherung 
an Dankmar's Ideen überraſcht war und faft ver- 
ftummte über die wunderbare Fügung, daß der Prä— 
fident, er wußte es felbft nicht, die Gelegenheit in der 
Hand hatte, feinen Traum von einer großartigeren 
Entwidelung der Sreimaurerei wahr zu machen. Gern 
hätte er: Dankmar'n Kunde von etwaigen Ausfichten 
ſeines Prozefjes gebracht, aber Dito von Dyftra, den 
er in feiner Wohnung in der Stadt Rom begrüßte, 
bemerfte ihn fogleih, daß ihr gemeinfchaftlicyes In— 
terefje für die Gebrüder Wildungen von dieſem in 
Amtsfachen drakoniſch firengen und gewifienhaften 
reife nichts hervorloden würde, Dyſtra's Beziehung 
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zur Comteſſe Olga ſchien Rodewald, der an die anorga- 
nifchen Berbindungsgefege der großen Welt gewöhnt 
war, nicht fo komiſch wie dem Touriften ſelbſt. Bon 
Siegbert's Beziehung zu Olga wußte Rodewald nichts. 
Danfmar hatte fih wohl gehütet, feinem im Ulla— 
grunde nicht fehr empfohlenen Bruder noch die Bürde 
einer foldyen in der Luft fchwebenden Liebe aufzuhän- 
gen. Dyftra war in der Hauptfache der Alte, an 
Allem intereffirt und für nichts auch nur einen Tros 
pfen Blutd, dafür mit Freuden einen Beutel Geld 
laſſend, ganz wie es in der Oberflächlichfeit einer 
Zeit liegt, die auf Kommunikation und Befchleunigung 
der Mittheilungen, auf den leeren Formalismus der 
Gedanfenwelt, auf Stenographie, Autographie, Licht 
bilpnerei u. f. w. ihr größtes Gewicht legt; doch über- 
rafchte ihn Dyftra eines Abends durch das Zeichen 
der Ritter vom Geiſte. Sind Sie Mitglied des Bun- 
des? fragte Rodewald erftaunt.. Ich baue vorläufig 
dem Bunde eine Kapelle, fagte Dyftra, ich baue ihm 
ein Archiv für feine Statuten, im Nothfalle Kafemat- 
ten für feine Märtyrer. Sie werden ftaunen, wenn 
wir den erften Bundestag halten. Am Ufer eines 
majeftätifchen Stromes erhebt fich, in der Nähe des 
Königlichen Schloffes Buchau, ein bewaldeter Berges- 
rüden, auf deffen Mitte.der Tempelftein eine Warte 
Die Ritter vom Geifte. IX. 12 
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des jchon ftaunenden Reifenden ift! Schon erheben 
fih Mauern und Thürme. Arkaden verbinden Die 
Höfe, die vom Schutte gereinigt find und neu wieder 
fprudelnden Duellen Raum laffen mußten. Die Som- 
merhalle und die Winterhalle harren fchon des wohn- 
lichen Schmudes, den ich in Belgien, Holland, am 
Mittelrhein und in Franken für fie fertigen laſſe. Park— 
anlagen fchafft ein königlicher Gärtner, er weiß es 
nicht, welche Drafel unter diefen Bäumen gefprochen 
werden follen. Rodewald, es war fchön unter Ihren 
rothbraunen Urwaldsbäumen! Aber es ift fchöner, 
fich einen Garten zu zaubern, wo uns nicht Wilde, 
höchftens die Häfcher der weltlichen Hermandad über- 
fallen fönnen, Komme, was kommen mag! Ich er- 
öffne im nächften Jahre zum September Nachts um 
zwölf Uhr meinen Tempelftein, Unten an meiner in- 
terimiftifchen Wohnung melde fich wer fommen will, 
Ritter oder Knecht, Mönch oder Laie, vermummtes Bifir 
oder offnes, eine Reiterftandarte in der Hand oder eine 
Driflamme oder eine Drlogsflagge! Bon meiner untern 
Billa fchreitet man über eine Brüde,. die ich zwifchen 
zwei Abgründen aufführen laſſe mit hochgeſchwungenen 
Bögen, dem Untenwandelnden ſcheinen fie ein Thor. 
"Dann hinauf zur Burg! Die Zaden, die Mauern, 
die Verzahnungen follten Sie fehen, die unter hundert 
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hämmernden und Elopfenden Händen ſchon aufwachjen! 
Die Säulen dann ummwunden mit Kränzen, von Al- 
tane zu Altane Ouirlanden wie zu einem Sängerfriege, 
die Fahne mit dem vierblättrigen Kleeblatt hoch vom 
Söller wehend... Sie lachen? Genug Meifter Harry! 
Vorläufig fühl ich mich nur verpflichtet, für den Kom— 
fort Ddiefer neuen Jnftitution zu forgen und ed den 
Geiftern der alten Ritter, die bei und zur Nacht 
jpeifen werden, auch nach Rumohr’s Geift der Koch— 
funft bequem zu machen. Sorgen Sie nur dafür, 
dag Danfmar endlich fein Arkadien bei Ihnen aufgibt 
und fi) an die Sicherheit der Grenze begibt, Die mein 
Tempelftein faft felber if. Auf waldiger Höhe, zu— 
gänglih nur den Schmugglern und Orenzwächtern, 
liegt eine einfame Grenzhütte, bewohnt nur von einem 
Greife in weißem Bart! Halte man ihn für einen 
Berwandten Rübezahl’8 oder einen Gnomen andrer 
Seitenlinien, der Alte vom Berge empfängt Befucher, 
deren Namen nur in Stedbriefen zu lefen. Danfmar 
wird von dem Greife längft erwartet; längft hat er 
das Wort, dad ihm oben an der Tannenhütte Einlag 
verfchafft- beim Alten am Kaffeetopf, den er immer 
fieden hat, man fagt, um den fernen Gäften Durch den 
Rauch) die faft unzugängliche Lage der Hütte zu verrathen. 
Es ift Zeit, den Alten mit dem Wort aufzujagen und 
12 * 
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Dankmar'n alle kleinen Bequemlichkeiten zu verſchaffen, 
die die Gäſte der Hütte vom Tempelſtein geliefert erhal 
ten. Sie follten unfre Eleine romantifche Eriftenz dort 
unter den Eulen und Füchſen Fennen! Ich nehme Ab- 
fchied, weil meine Anwefenheit dort nöthig wird; ich 
reife, um die Zimmer zum Gmpfang der Baronin 
Dyſtra herzurichten. 

Rodewald würde fehon, gedrängt von dieſem neuen 
Beweid der wachjenden Idee des Bundes, beruhigt 
über Selma's nächſte Zufunft und Anna’ forgfältig 
mit ihm bejprochenen weitern Bildungsplan der Toch— 
ter, zurüdgereift fein, hätte ihn, nach einem Befuche 
bei dem in Trauer um Selma’s ihm abgewandtes 
Herz vom Ullagrund gefchiedenen und in Liedern und . 
dem fchwerften Lebensberuf ſich tröftenden Dleander, 
nicht Murray gefeffelt, den er zu feinem wunderbarften 
Erftaunen von Dyftra al$ jenen todtgeglaubten Mor- 
ton bezeichnen hörte. Sie leben, alter Freund? rief 
er Murray zu. Sie leben als Geizhals in Diefer 
Mördergrube? Sie ftellen ſich todt, um von Ihren 
Perwandten bei Ihrer Rüdreife nicht geplündert zu 
werden? Was treiben Sie hier? Wer ift um Sie? 
Wer forgt für Sie? Erfuhren Sie, daß ih Ihr 
Geld richtig abgegeben, an Menfchen, die fie für 
Ihren Bruder erklärten? Sind Sie der Bruder jenes 
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Schmieds, der von der Hand eined Fremden töbtlich 
getroffen wurde? Und Sie waren wirflid, felbft diefer 
Fremde, Sie felbft das Werkzeug diefer Strafe, die 
einen Menfchen traf, der, wie L2oui Armand be- 
ſchworen hat, eben die eigne Schwefter tödten wollte? 
Sie heißen Friedrich Zed, nit Morton, nit Murray, 
wie ich nicht Harry, nit Adermann, fondern Ro- 
dewald ? 

Die Folge diefer Begegnung, die Wirfung vieler 
Fragen war für Murray, der an einer Kupferplatte 
ſaß und wie aus Träumen auffuhr, ſo furchtbar, daß 
ſich zwiſchen ihm und Rodewald dieſelben Stunden 
wiederholten, die im vorigen Herbſt zwiſchen ihm und 
Louis Armand auf dem Schloſſe von Hohenberg nur 
der Sturmwind, der an den Fenſtern raſſelte, die 
kniſternde Flamme des Ofens, das ſingende Heimchen 
im ſiedenden Theetopf belauſcht hatten... 

Sie jener Rodewald, auf den Baron Grimm 
folgte? ſagte Friedrich Zeck faſt ſprachlos. 

Rodewald wußte nichts vom Baron Grimm... 
aber was er von ihm, über und durch ihn jetzt erfuhr, 
ließ ihn fchaudern, Diefe Pauline! rief e8 in ihm 
wie im wildeften Aufruhr aller Seelenfräfte. Und 
Ihr Sohn? 

Iſt gefunden... Lebt! 
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Die Thür ging auf. Hadert trat ein... 

Das ift er! fagte der Vater, der ihn vor Rode— 
wald nicht verläugnen wollte. 

Rodewald ftand wie erftarrt. Er erkannte diefen 
blaffen, jungen, verdrieglichen Mann, Er erfannte dies 
röthlihe Haar, dies hellblaue Auge, dieſes fragende, 
bittre Lächeln... Es war der Gefährte von der Land— 
ftraße, der Nachtwandler vom Heidefrug... 

Hadert erfannte auch den Fremden und grüßte ihn 
mit dem Scheine, al8 wollte er fagen: Was ändert 
denn nun Das? Ihr hättet mir die Theilnahme, die 
ich jegt finde, auch früher fchenfen fönnen, denn ich 
denfe doch, ich bin derfelbe Menfch ! 

Aber Rodewald erkannte mehr in ihm, er erfannte 
Taulinen... er ſah fi) Egon, dem Fürften von Hohen- 
‚berg, gegenüber, ‘Baulinen diefem Hadert... er unter: 
drüdte, was er empfand. 

Er mußte fprachlos fcheiden von Diefer ihm jeßt 
aus Friedrich Zeck's Mittheilungen über den mit dem 
Sohn befolgten Erziehungsplane erflärlichen armfeligen 
Raume, er mußte fcheiden vol innigften Jammers, 
herzzerreißenden Schredend, er bedurfte der ganzen 
friedlichen Sammlung, die in Tempelheide über ihn 
fam, um ſich endlich, gehoben nur durch das Gefühl, 
dag das Gute in der Welt mit dem Böfen zwar mit 
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ungleihen Waffen, aber doch nicht ganz ohne ſieg— 
reiche Erfolge Fämpfe, auf den Weg zu machen, die 
verhängnißvolle Rüdreife nah dem Schloſſe Hohen- 
berg zu dem Ullagrunde anzutreten zur Meldung bei 
dem Fürften Egon, 


Sechstes Capitel. 
Die Meldung. 


Gravitaͤtiſch, wie ein Uhu im Walde, rings von 
Elſtern, Dohlen, Krähen, andrem vorwitzigen Ge— 
vögel umflattert, gefürchtet zugleich und verſpottet, 
vom Jäger ausgeſtellt zur Lockung, wenn er zahm iſt, 
oder in der Wildniß ſich ſelbſt preisgebend, wenn ihm 
die blöden Augen Tageshelle blendet, — ſitzt auf 
dem Korridor des Schloſſes Hohenberg bei Pleſſen 
unter muthwilligem, hin- und hergejagtem, ſich und 
Andre neckendem Dienſtperſonale, unter betreßten Jä— 
gern, bunten Heiducken, weiß verhangenen Köchen, 
Küchenjungen, die wie junge Kakadus den alten nach— 
fpringen, unter Kammerzofen und alten borftigen 
Scheuerfrauen der von der Refidenz mit Sr. Durd-' 
laucht gleichfalls angefommene Haushofmeifter und 
Er» Hufarenwachtmeifter Wandftabler. 

Strohmatten trennen feine fchon in aller Frühe 
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eines Seffeld bedürftige Perſon von dem fleinernen 
Eſtrich der Korridore, die troß der den ganzen Som- 
mer hier betriebenen Reparaturen und Vorbereitungen 
zum würdigen Empfang ihres Herrn nicht jenen luft 
dichten Thür» und Fenfterfchluß haben wie das hoch— 
fürftlide Palaid in der Reſidenz. Da lagen zwar 
viel neue Teppiche auf den Treppen, die Wände was 
ren frifh getündht, die ‘Plafondsftuffaturen in ihren 
Defekten ergänzt, Blumen und Bafen zierten nad) den 
Angaben der jungen Fürftin jede unfchöne Nifche, je- 
ben harten Winfel, jedes fahle Fenſter, aber die ge 
brannten Geifter zwidten und zwadten fchon in aller 
Frühe an der menſchlichen Auffhwemmung, die da 
im fohwarzen Frack, in Schuh und Strümpfen im 
Seffel figt mit gewichstem Schnaugbart, wie in die— 
fes Fürſtenthums militärifchen Zeiten, und fich bei je— 
dem Klingeln in und außer dem Schloffe erhebt, um 
der Würde, die ihr der junge Fürft aus Gnaden ge- 
lafien hatte, doc) einigermaßen noch zu entfprechen. 
Aber es zwidte hier, es zwidte dort in den alten 
Gliedern. Me Kriegsthaten, ale Kriegsftrapazen 
regten fidy und wenn auch Doktor Reinid erklärte, in 
diefen Schultern, den Armen und den Füßen rumorte 
weit mehr die behagliche und frohgenoffene Metter- 
nich'ſche Friedensepoche, die verfchiedene Erklärung der 
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Urſachen hob die Wirkung nicht auf. Die beſte Be— 
handlung hatte Drommeldey in dieſem Falle in der 
homöopathiſchen gefunden. Hier ließ er die Wirkung 
durch die ihm wahrſcheinlichere Urſache bekämpfen. 
Er rieth, den Schrank nicht zu vergeſſen, in dem 
Wandſtabler die Schlüſſel des Reſidenzpalais bewahrte, 
und Dore Wandſtabler, die Aelteſte, verſtand den Wink; 
die gebrannten Geiſter folgten nach Hohenberg und hiel⸗ 
ten die rheumatiſchen Störungen noch in der That 
am beſten ab, eine Methode, die Herr von Sänger, 
Wandſtabler's früherer Ritt-, jetzt Rentmeiſter, als er 
bei Sr. Durchlaucht zu Tiſche und faſt jeden Abend 
zum Thee, aber mit vielem Rum, geladen war, dem 
treuen Wachtmeiſter als die beſte für den Fall zugeſtand, 
dag man nicht in der Lage wäre, auf die zarten Ner— 
ven und die empfindliche Laune eines drittgeheiratheten 
Weibes Rüdficht zu nehmen. 

Dore, die Alwaltende in der Refidenz, war es 
auch feit den rafch vorübergefchwundenen acht Tagen 
hier auf Hohenberg. Schon vierzehn Tage war fie 
von der jungen liebenswürdigen Fürftin (die bei Egon 
Alles nahm, wie ſie's fand) vorausgeſchickt worden, 
um einen Komfort herzurichten, wie ihn auf dem 
Schloffe ein Herbftaufenthalt, Egon's erfter offner 
Beſuch feiner Herrfchaften, bedingte. Die Fürftin 
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hatte nur Komfort verlangt, Pauline von Harder 
aber, die leider felbft zu kommen fich nicht entjchließen 
fonnte, Pauline hatte Pracht beftellt. Der Fürft hielt 
eine Mittelftraße. Er wünfchte viel Menſchen um ſich 
her, viel Leben und Bewegung, Zerftreuung, Ueber: 
tänbung vielleicht, wenn man feine Gedanfen ganz 
errieth. An Einſamkeit fehlte e8 dem jungen Staats- 
mann fchon nicht. Sein ganzes Herz war fchon einfam 
genug. Es fror ſchon recht auf den höchften Gipfeln 
feiner Wirffamfeit. Er fand dort oben an den Glet- 
fcherrändern die Alpenrofe Melanie, die durch Selbft- 
beherrfchung, Flügfte Berechnung aller Umftände und 
die Förderung der mit Egon wie mit einem Sohne 
verbundenen Geheimräthin von Harder e8 dahin ge 
bracht hatte, unter legitimen Bedingungen dem Ver— 
fechter alles Legitimen für das Leben anzugehören; aber 
die Gletſcher ftarrten doch und todtes Schweigen ruhte 
doch auf ihnen, tiefe urweltliche Stille. In Hohenberg 
wollte Egon Leben, Bewegung, Zerftreuung, und fo 
war bei feinen geringen Mitteln doch nichts gefpart 
worden, um den Sommer über dies verfallne Schloß, 
den verwüfteten Garten leidlich wieder herzuftellen und 
den Mittelpunft dgr Befigungen auch zum würdigſten 
Haupte jener Umwälungen und neuen Bildungen zu 
machen, die fi) von des eneralpächterd gefegne- 
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ter Hand hervorgerufen hier überall erfihtlih var: 
ftellten. 

Dorette Wandftabler war ein Genie des Dienens. 
Den Vater, fo lächerli und fo gefährlich fein Bei- 
fpiel dem ganzen Hausgefinde, das ihn verfpottete, 
blieb, duldete man theild aus Pietät, theild aus Danf 
für das Talent der Tochter, das felbft die junge Für: 
ftin anerfannte. Es will viel jagen, von einer neuen 
Herrfchaft bewährt erfunden werden, geduldet blei— 
ben nicht aus vorläufiger Politif, fondern aus nad): 
haltiger Ueberzeugung. Dorette diente und liebte das 
Wohlergehen Derer, denen fie diente, Florette und 
Laura, vulgo Flore und Lore, die beiden jüngeren 
Schweftern, genofjen die Früchte der Mühen ihrer 
älteren Schwefter und fonnten mit ihr in Nicht ver- 
glihen werden. Die Zeiten der Dore, Flore, Lore 
waren im Palais des Fürften von KHohenberg vor- 
über. Die lesteren wohnten nicht mehr in dieſem 
Palais. War nicht ohnehin der geiftreihe Hofrath 
Stromer im Begriff, vielleicht gar eine von Beiden 
zu feiner neuen Gemahlin zu erheben? War nicht 
die fehmwierigfte Aufgabe eines Familienrathes ber 
Wandftablers geweſen, zu entjcheiden, wer, wenn 
Hofrat Stromer den glänzenden Anträgen des Rit- 
terd Rochus vom Welten nach der füdlichen Haupt: 
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ftadt folgte, die oftenfible Gemahlin des gefeierten, 
weder dem Islam, nod dem Katholicismus abge- 
neigten Enthufiaften in der dortigen Gefellfchaft 
und für die Eröffnung feiner projeftirten „Cirkel“ 
vorftellen follte? Man erzählte fich, daß Hofrath Stro- 
mer oft von den Disfuffionen über die Wahl der eis 
gentlichen Fünftigen Hofräthin handgegriffne Epuren 
davontrug. Man feste feinen phantafievollen Ver— 
mittelungen der Gegenfäße, feinen Blumenfränzen der 
Rhetorik, die er um die Schwierigfeiten, zwiſchen As— 
paſia oder Diotima zu wählen, verföhnend hing, meift 
nur Rüdfälle in die alte unvermittelte Menfchennatur 
entgegen und ftellte ihn, den zwifchen filbernen 
Aepfeln in goldnen Schaalen oder zwifchen goldnen 
Aepfeln in filbernen Schaalen verlegen Wählenden, 
eher wie Buridan's Eſel hin, der zwifchen zwei Bün- 
deln Heu in zwei Krippen in der Mitte verhungerte. 
Aber glüdlicherweife rettete ihn und fein ergrauendes 
flatterndes Haar der Ritter Rochus vom Weften, der 
ihm als erfte Bedingung zum Eintritt in die höchfte, 
wieder weltbewegende Sphäre feines Staates die Ehe: 
(ofigfeit vorfchrieb.. Und von einer Erörterung diefer 
eigenthümlichen, von der älteften Wandftabler voll- 
fommen ftandesgemäß erfaßten Wendung der Schid- 
fale des vielgefuchten Halb: Schwagerd fam eben die 
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Lore, als ihr Vater wie eine Bogelicheuche unter dem 
Gefhwirr des Schloſſes ftand und eigentlich nur fo 
lange mitfühlender Menſch war, als fein Ohr die 
verschiedenen Klingeln unterfcheiden fonnte, die des 
Fürften Durdlaudt, die ded vortragenden Rathes 
erfter SKlafje, des vortragenden Rathes zweiter Klaffe, 
des erften und zweiten Sefretärd, des Erpedienten A., 
des Erpedienten B.; die drei Supernumerare nicht zu 
vergeffen und die Kanzleiboten, die hier nicht zu lau— 
fen, fondern nur zu fiegeln hatten, kurz der ganzen 
fomplizirten Mafchinerie, die dem Staatsminifter auch 
hierher hatte folgen und von ihm würdig untergebracht 
werden müffen. 

Dorette fam vom Amtöhaufe, war nur eine 
Stunde fortgeblieben und was fand fie nicht gleich 
wieder zu ordnen, zu befehlen, zu verhindern! Zwei 
Kuriere angekommen, einer ſogleich abzufertigen; der 
Staat betraf Doretten nicht, aber e8 gebührte fich doc) 
ein Frühſtück, bis die Depefchen herunter famen von der 
Kanzlei... und diefe Befuche, diefe Anfragen! Ein 
Diner von dreißig Kouverts für die mitgebrachte Bu— 
reaufratie und den Adel der ganzen Umgegend täg- 
lich! Frau von Zeifel und von Sänger, Das ginge 
noch, die find zufrieden mit ihren Tiſchnachbarn und 
der Ehre... aber Graf Bensheim, die Sengebufdy's, 
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die von Buſche's täglich, täglich ein Gefandter, der 
hierher fommt, feine Aufwartung zu machen, täglich ein 
Attached, ein Präfident und dann wol gar wieder ein- 
mal Einer, wie Ritter Rochus felbft, der, wie die 
Sage ging, felbft Fochen konnte, felbft, wie jene Abbe’s 
der alten Schule, in den Gefellfchaften die Schürze 
vorband und einen Salat, eine italienifhe Olla Po— 
trida anrührte... alle diefe Möglichkeiten und Wirf- 
lichfeiten durcheinander und doch feinen rechten Schuß, 
feine Anlehnung an den Vater, ja noch hindernde Ueberz. 
flüffigfeiten, wie dieſe alte Befchließerin Brigitte, der 
halbtaube Gärtner Winkler! Dorette hatte Mühe, die 
verfäumte Amtshausftunde einzuholen. 

Und nun nicht einmal eine Seele, der man fid 
über das dort oben Vernommene ausfchütten fonnte? 
Köchen, Bedienten, Kanzleiboten fagen, was fie er- 
lebt hatte? Das ging nicht. Herr Par, der Ober: 
kommiſſär, der politifche Spürer, der in der Nähe des 
Premierminifters nicht fehlen durfte, Herr Bar war 
der Einzige, der würdig fchien, wenigftend die Mit- 
theilung zu empfangen: 

Dreihundert Thaler, Herr Oberfommifjär, finden 
Cie Das zu wenig? 

War man nicht zufrieden? lautete im Vorüber— 
fchießen die. Antwort. 
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Die Grau wol, fie weinte nur... aber Herr von 
Zeifel blieb bei vierhundert und rechnete an den Fin- 
gern die Kinder vor... 

Der Hofrath kann's geben... Aber die Schei- 
dung... | 

Die Frau will nicht, will nicht klagen ... 

Ihre Ausfagen werden fie dazu zwingen... Wenn 
Sie die Briefe zeigen, die Ihre Schweftern vom Hof- 
rath befigen, wenn ich felber bezeuge, daß diefe Ehe 
längft gebrochen ift... 

Länger dauerte Diefe Unterredung nicht. Par wurde 
von Gendarmen, Dorette von den MWäfcherinnen ab» 
gerufen... nur die Worte befam fie zu ihrem Er- 
ftaunen von Par noch in das Kellergefchoß nach: 
gerufen: | 

Machen Sie, daß die Sache fertig wird! Ich 
glaube faft, Durchlaucht bleiben nicht lange. Die Ger 
jchäfte in der Reſidenz find zu Dringend... 

Par fah die über feine Meldung erftaunte Miene 
nicht mehr, fondern wandte ſich dem Amthaufe zu. 
Mit der Aufgabe, fid) immer in der Nähe eines 
Staatsmannes zu halten, der mit Dem, was ihm an 
der Gefellfchaft ſchädlich erfchien, furzen Prozeß machte, 
verband Par Zwede, auf die ihn eigner Inftinft führte. 
Er war allein hier, ohne Hadert, ohne Schmeling, 
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ohne Mullrich und Kümmerlein. Aber er forfchte mit 
doppelten Fühlhörnern nach zwei Richtungen Hin. 
Einmal hatte er von dem Affeffor Müller und Frau 
Eharlotte Ludmer, feiner Gönnerin, den Auftrag, zu 
erforfchen, ob man fi) Dabei beruhigen fönnte, daß 
jener Engländer, Namens Murray, für den fo große 
Summen und fo ehrenvolle Zeugniffe deponirt waren, 
in der That den Schmied Zed nur niedergefchoffen, 
weil diefer in der Abficht betroffen wurde, defien Schwe- 
fter Urfula Marzahn bei Beraubung ihres geheimen 
Scranfes zu tödten? Zweitend, ob der Inhalt jenes 
Schranfes in nichts als alten medizinifchen Rezepten 
beftanden hätte, was der Blinde, der Geld vermu- 
thete, nicht wiffen fonnte? Drittens, ob jener Murray, 
defien mögliches Inkognito in der Reſidenz Feine 
Macht der fchlaueften Inquifition lüften fonnte, nie: 
mals von einem Friedrich Ze gefprochen hätte, dem 
Bruder des Schmieds, der in der Fremde, wahrjchein 
ih in England, wenn nicht in Amerifa lebte oder 
einer von den Zeck's erhobenen Erbichaft zufolge ge- 
ftorben wäre? WBiertens, wie fi) der Förſter Heu: 
nifch, der taube junge Ze und die alte Magd des 
Schmiede Anneliefe über diefe Vorfälle ausliegen und 
ob Louis Armand in der That nur zufällig bei dem 


Forfthaufe mit feinem Freunde dem Engländer erfchie- 
Die Ritter vom Geifte, IX. 13 
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nen wäre, weil er ein flüchtiges Intereffe an der Nichte 
des Jägers gehabt hätte und bei folcher Gelegenheit 
den Schmied überrafchte?... Mit diefer Kriminal-Auf- 
gabe verband Par dann noch eine politifche Nachfor- 
fhung. Es war den Behörden nicht entgangen, daß 
über das Poftamt zu PBleffen und zu Schönau hin 
ſich gewiffe Briefe kreuzten, die oft in räthfelhafteften 
Formen ded Styls jenem großen Geheimbunde anzu— 
gehören fehienen, auf defien Sprengung die Behörden 
alles Gewicht legten. Ja es war vorgefommen, daß 
eine Zeit lang diefe Korrefpondenz mit adligen Wap- 
pen, längere Zeit fogar mit dem eignen Siegel der 
Bolizeibehörde gefchloffen war, Und grade die gefähr- 
lichften Mittheilungen von einer nun bald bevorfte- 
henden großen Zufammenfunft dieſer Geheimbunds- 
glieder waren über Pleſſen und Schönau mit dem 
Siegel derjenigen PBolizeiabtheilung geführt worden, 
der Bar felber angehörte, ſodaß Par ſchon auf den 
Schreiber Schmeling, deſſen Käuflichfeit aus dem 
Driefverfälfchungsbubenftüf gegen den Major von 
Werdeck fattfam befannt war, Verdacht faßte, wenn 
nicht gar auf Hadert, der doc) fonft fein ganzes Ver— 
trauen beſaß! | 

Ueber die Sache der Lubmer hatte Par nur ge: 
ringfügige Ergebniffe gewonnen. Urſula Marzahn 


195 


war todt, Der taube Sohn des Zeck war im Augen- 
blik der Forfthausvorfäle grade im Ullagrunde ge- 
wefen, nur die einzige Magd des Schmieds hatte 
ausgefagt, daß Louis Armand den Schmied, um mit 
ihm in den Wald zu gehen, abgeholt hätte, fonft 
wäre zwifchen ihm und dem Fremden nichts weiter 
verabredet worden, al8 ein Ding-zu ſchmieden, das auf 
jene Stimmfchraube hinauskam ... Ergiebiger war 
Paxen's Forſchung auf dem politifchen Gebiete. Hier 
ergab ſich Droſſel's, des Gelben Hirfchenwirths, 
trogigfte Gefinnung, die fich vermehrt haben follte, als 
er die Bortheile der Mitverwaltung des Heidefrugs 
fo allzukurz nur genießen fonnte und Juſtus dafür eine 
Art Kompromiß in politifchen Dingen mit ihm gefchloffen 
hatte. Ein Geldvorfhuß von Heunifch, dem Drofiel 
gradezu die Veranlaffung des Todes feiner Schwefter 
Schuld gab, rettete ihn, wie auf einige Zeit den 
eben fo „wühleriſch“ gefinnten Sägemüller, ver 
gleichfalls unheimliche Sagen benugte, den leicht ein- 
gefhüchterten, feit dem Tode Heinrich Sandrart’3 und 
dem Glüde Franziska's von jeder Willenskraft ver- 
laffenen alten Junggeſellen Leberecht Heunifch zu ſchrau— 
ben und gleichfam über den Löffel zu barbieren. Ja Par 
ging foweit, in den Generalpächter, fo fehr er von dem 
ganzen Fürftenthum angebetet und vom Minifter mit 
13* 
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wahren Bedauern vermißt, ja auf das Ungeduldigfte 
erwartet wurde, Mistrauen zu hegen und es wenig- 
ftend vorläufig höchſt fonderbar zu finden, daß diefer 
ohnehin für einen Nepublifaner geltende Einwanderer 
fihh grade in dem Augenblick von feinem Sig im 
Mllagrunde entfernte, wo der Chef der Regierung, 
fein Herr, fein Patron, fein Richter, der Fürft er- 
wartet wurde, Und nun der murmelnden Misftim- 
mung zu fehweigen, die Bar überall wegen bes jun- 
gen Sandrart antraf, defien Schidfal man im erften 
Augenblick ftreng, aber unvermeidlich und nach den 
Geſetzen gerecht, im Verlaufe der Zeit aber viel zu 
graufam und von dem Geifte, der jet im Lande 
herrichen follte, viel zu rachfüchtig diftirt gefun— 
den hatte, 

Wie mußte fich der thätige, jeder Ehre, die der 
Staat nur zu verleihen hatte, würdigfte Sicherheits- 
agent auf das Angenehmfte überrafcht fühlen, als er 
auf dem Amtshaufe Zeuge einer Scene wurde, Die 
feine fühnften Erwartungen übertraf! Beim Juftiz- 
direftor in fein Berhörzimmer eintretend, vernahm er 
den wüften Lärm eined Bauernmädchens, das ger 
wählter gekleidet ald üblich), Federer Zunge, ald ihrem 
Stande geziemte, vor den Schranfen einem jungen, 
ihönen, in Schwarz gefleiveten weiblichen Wefen 
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eine Menge von jähzornigen Reden anzuhören gab, 
Die der Herr Aftuar Weiße ſchon mit dem runden 
Befehl abfchnitt: j 

Ruhe hier! Fräulein wird Sie gehen laſſen, wo- 
bin Sie will! Unverſchämte Perſon! Hat Sie die 
Redensarten bei dem Heidefrüger gelernt? 

Man fah, der fonft fo untergebene Aftuar war 
derfelbe Despot von Oben, wie er jelber Knecht von 
Unten war. Diefe Stufenfolge ift ganz hergebracht. 
Und ald der Juftizdireftor vom Seitenzimmer, wo er 
eben Butterfchnittchen gefrühftüdt hatte, eintrat, be- 
fam er vom Aftuar in braftifchen Umriffen den Ber 
richt: Die Magd da, Liefe Dammler oder Ramm— 
ler, was wifle er, diene beim Generalpächter, hätte 
fih dem Fräulein Franzisfa Heunifh da ungehorfam 
erwiefen und wolle mit Gewalt fort. Sie behauptete 
fogar vom Schreiber des Generalpächters gefchlagen 
zu fein, Wie Dem fei, Fräulein Franzisfa beftehe 
darauf, daß fie bliebe. Sie wifle wohl, daß ed das 
auffägige böfe Mädchen zöge, wieder beim klüger ge- 
wordenen Heidefrüger Juftus ihren alten Dienft an— 
zutreten, aber vor der Nüdfehr des Herrn Adermann 
ließe fie Niemanden vom Hofe und fie müſſe ihrem 
Dienft vorftehen bis nach ausgemachter Sache mit 
dem Herrn, | 
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Herr von Zeifel fand diefen Befcheid ganz in ber 
Ordnung, lobte Fränzchen’s tapfern Zufammenhalt 
ihres großen, ihr jet fchon feit länger als acht Tas 
gen ganz allein überlaffenen Wirthichaftswefens, er- 
fundigte fih vol Antheil nad) der Rüdfehr des Ge- 
neralpächters, den Se. Durchlaucht mit einer unglaub- 
lichen Ungeduld erwarteten, und entließ Fränzchen mit 
dem Befcheide, daß die Magd ihr zu gehorfamen hätte 
bis zum Ablauf ihrer Dienftzeit und daß ihr wieder, 
nämlich der Liefe Dammler oder Rammler, unbe- 
nommen bliebe, fich wegen etwaiger Ohrfeigen ober 
fonftiger Denfzettel von der Hand des Schreibers beim 
Generalpächter, im äußerſten Falle einer satisfactio 
denegata, hier beim Amte Genugthuung zu holen. 

Sränzchen ging nun. Sie empfahl fich voll Ar- 
tigkeit. Sie hatte die Pfarrerin am Fenfter weinen 
fehen, fie wollte zu diefer Armen... 

Die Magd aber polterte fi nun erft recht aus 
und wäre leicht nad) Nequifition Pfannenſtiel's mit 
Gewalt entfernt worden, wenn Par nicht, der den 
ftummen Zuhörer und Beobachter eines Ländlichen 
mündlichen Verfahrens abgab, auf gewiffe höhnifche 
Bezeichnungen des Schreibers aufmerffam geworden 
wäre und nad) mehren leichthingeworfenen Fragen 
herausbefommen hätte, baß jener Schreiber wol längft 
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jeine Aufmerkfamfeit verdient hätte, Die Liefe nannte 
ihn gradezu einen Vagabunden, der fich fchon im 
Heidefrug einmal für den Prinzen ausgegeben. Man 
horchte, man forfchte, Herr von Zeifel kam auf die 
Zeit ded Inkognitos Sr. Durchlaucht, der grade 
eintretende Pfannenftiel auf den Doppelgänger, den 
Befuh im Thurme, es fehlte nur noch der Name 
Danfmar Wildungen, um hier eine Spentität herzu— 
fielen, die der überrafchendfte und glüdlichfte Fund 
war, der dem Oberkommiſſär nur gelingen Fonnte. 
Gensdarmen wurden fogleich gerufen, wurden inftruirt, 
zum Mllagrund vorausgefandt, Par folgte, begleitet 
von der jeßt plöglich vom Sonnenfchein der Huld bes 
gnadigten Liefe Dammler oder Ramnıler; Pfannen: 
ftiel ftaunte und rieb fih mehrere: War mir’d doch 
immer mit dem Schreiber! hinter den Ohren heraus; 
Herr von Zeifel lief zu feiner Frau und theilte ihr 
eine wunderbar überrafchende Möglichkeit mit, Die 
taufend andre Möglichkeiten in ſich ſchloß. Der 
Schreiber beim Generalpäcdhter Dankmar Wildungen ? 
Der Freund des Prinzen auf den Gütern des Prin— 
zen verborgen? Aber mein Gott, wie ift Das nur? 
Herr von Zeifel fühlte, daß hier befonders zwei Möglich- 
feiten waren, entweder der Misfredit des Generalpächters 
als eines Flüchtlinghehlers oder wiederum eine furcht- 
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bare Betife feinerfeits, indem er einen Flüchtling auf 
ftöberte, der, weil er einft der Freund des Fürften 
war, von diefem felbft in alter Anhänglichfeit grade 
bei den Seinen am ficherften verborgen bleiben follte... 
Frau von Zeifel fühlte Diefelbe entfegliche Alternative, 
fah das Örauengefpenft einer neuen auffteigenden Dienft- 
gewitterwolfe und erholte fi) nur erſt durch die Ein- 
ladung, die eben vom Schloffe Fam: Heut Abend um 
acht Uhr Thee. Die Lifte des gallonirten Lafaien, 
die fie fich zeigen ließ, war fo lang, daß fie vor Er- 
wägung ihrer Toilette nun Feine andern Gedanken mehr 
hatte al8 die: Wie vertret’ ich mich und die Nuß- 
holz» Dünferfes! Geh’ mir weg, Zeifel, mit deinen 
Bedenflichfeiten! Ich Habe für mich und meine Ge— 
burt zu forgen! 

Fränzchen aber, in ihren um das Leid des Adop- 
tiv-⸗Vaters, den fie feit dem Frühjahr gefunden, nod) 
nicht abgelegten Trauerfleidern, genug auch trauernd 
im Herzen über Anlaß und innere Folge dieſes äu— 
ßeren Glüdes, wandte fich während diefer Enthüllun- 
gen und ihrer gefährlichen Folgen zum Pfarrhaufe, 
wo fie am Fenfter unter den ſchon herbftlich welfen 
Linden Thränen gefehen hatte, Sie wußte, was Diefe 
Thränen bedeuteten. Es that ihr wohl, als fie ein- 
tretend und von dem Leide diefer Frau beginnend von 
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ihr aufgefordert wurde, um der Kinder Willen mit 
ihr hinauszugehen in den Garten. Diefer Garten 
lag am Friedhofe. Sonft hatte Guido Stromer hier 
Roſen gefchnitten für Melanie Schlurd, die ihn auf 
dem Gewiffen Hatte, den unglüdlihen, aus Rand 
und Band gefommenen Genius. Noch, blühten Aftern, 
da und dort dunkle Georginen, trauernde Blumen des 
Scheidend und des Lebewohld, noch einmal zufam- 
menfaffend alle bunten Farben des Frühlings, Falei- 
doffopifch durcheinander würfelnd von jeder Blume 
Etwas, aber duftlos, Feine ganzen Veilchen, Feine Mai- 
biumen, feine Rofen mehr... Alle hatten dies Ende 
des Stromer’fhen Haufes fommen fehen nad) Dem, 
was man vom wildgewordenen Guido erfuhr. Nun 
war ed da und ed fam fo graufam wie Doch unerwar- 
tet. Was hätte die Frau nicht vergeben, vergeben um 
diefe Kinder ohnehin, vergeben auch um fih! Sie 
wußte, wie wenig fie Guido bot, fie hatte immer ge- 
litten unter dem Schmerz, daß ein Ehrgeiziger ſich in 
ihrer Wahl vergriff und daß die Quellen feiner höhern 
Erquickung ihr nicht entitrömten. Warum aber fo en- 
den, fo gewaltfam, fo graufam? Stromer hätte ſelbſt 
am Tiebften die geräufchlofefte Trennung gewünſcht. 
Er hatte wirklich einen Schwall von glänzenden Wor— 
ten dem Weibe gefchrieben von der unwiberftehlichen 
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Macht des Berufes, dem innern Drafel, dem Drei- 
fuß der Sibylle, die über dem hohlen Herzen throne, 
er hatte ſich mit dem heiligen Patriarchen verglichen, 
der auf Gottes Geheiß Hagar in die Wüfte fandte, 
hatte feine Kinder eine Ismael-Bürde der Mutter ges 
nannt, hatte won der Feigheit des Entfchluffes ges 
fprochen, an der“ fein ganzes Dafein gefränfelt, von 
dem Geyer des Prometheus, der einzig und allein 
einen Titanen ftrafen könne, und diefer Geyer wäre 
die auch ihm gewiß noch einft fommende Reue, — 
die Neue hade wahrhaft dem Großen die Leber aus, 
daß es nicht leben, nicht fterben Fönne, — noch aber 
fühle er fie nicht, noch müfje er langen nach dem Sitz 
der Götter, wo diefe ihr heiliged Feuer hütheten... 
al dies Durcheinander wurde von den Betheiligten, 
von Manchen, bei denen die Frau Raths erholte, ganz 
fo feierlich genommen, wie ed da ftand, bei Jenen aus 
Verehrung, bei Diefen aus Schonung; aber die 
Duinteffenz, Die etwa, wenn 3. B. Doftor Neinid 
wäre gefragt worden, gelautet hätte und die auch bei 
Adermann im Stillen lautete: Diefer Mann ift ein 
echt deutfcher Lumpen-Titan, in deffen Gefolge fich 
eine große Erbärmlichfeit unfrer Nation zieht! regte ſich 
nun almälig doch auf dem Grunde des Für und 
Wider ſelbſt auch bei feiner Geopferten. Her von 
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Zeifel hatte jährlidy vierhundert Thaler für fie und 
die Kinder verlangt. Sie felbft wollte, da Hofrath 
Stromer in eine auswärtige deutſche Staatsfanzlei 
309, in die Refidenz, wo ihr Dleander, der Gefäng- 
nißprediger, verfprochen Hatte, wäterlichft die Erziehung 
der Kinder zu überwachen... Und Sranzisfa Heu: 
nifch hatte fo an Umſicht, Lebensblid, Erfahrung ge- 
wonnen, daß fie bie jetzt weinende Frau durch man— 
ches treffende Wort erheben konnte. Sie pries ſie ſo— 
gar glücklich, von ſolchem Misverhältniß freizukommen 
und beklagte nur die Umſtändlichkeit des Scheidens, 
wo immer etwas Schamloſes erſt gerichtlich zur Sprache 
gebracht werden müßte, bis die Trennung erfolge, die 
doch wie mürber Zunder ſich von ſelber ergäbe. Das 
war grade der Pfarrerin ein Kummer, Sie hatte 
Hagen follen! Sie hatte die Beweife führen follen! 
Man gab ihr den Beweis der Chefcheidungsgründe 
in die Hände und zwang fie faft, fih um das Leben 
des Vaters ihrer Kinder zu befümmern, wie fie gar 
nicht mochte! Sie war eine wirkliche Gläubige. Sie 
wollte nichts Böfes von Guido wiffen. Wozu denn? 
fagte fi, Was quält man mih? Warum ift die 
Geſellſchaft und das Geſetz lieblofer als der Menſch 
ſelbſt! 

Fränzchen entfernte ſich und tröſtete die bedrängte 
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Frau mit der Nachricht, dag Herr Adermann ficher 
nody heute Abend zurückkäme und von Dleander'n 
Grüße wie feine eignen Rathfchläge ihr bringen würde... 
Streng hatte auch Branzisfa gefprochen, aber fo 
ftreng doch nicht, wie eben ein Mann zur Pfarrerin 
fprach, der fie vom Kirchhofe her über die niedrige 
zerbrödelte Gartenmauer anrief und den fie nicht 
fannte, obgleich fie die Dame fannte, die an feinem 
Arme hing. Diefer Mann war hoch, ſchlank gebaut, 
aber gebüdt im Gang, hinfällig in der Haltung. Er 
ſchien jung und dennoch hing fein Haar nur fpärlicd) 
von den Schläfen und wo ed im Naden faß, war es 
ergraut. Er trug einen Oberrock und fröftelte fait. 
Sein Schritt war ficher, aber das Auftreten ſchien 
den ganzen Körper zu erfchüttern. Die Reizbarfeit 
feiner Nerven fprach fich in einem lauten faft fchreien- 
den Tone aus. Die ihn faft überragende, weibliche 
Begleiterin in graugerippter, bochzugehender, feidner 
Herbftrobe mit ſeidnen Schnüren und eben folchen 
Knöpfen auf der Bruft, mit dem weißen FleinenzHüt- 
hen, dem feinen Battifttafchentuche und dem ſchwe— 
benden fylphidenartigen Gange kannte die Pfarrerin 
wohl — und fo war es denn der Fürft, der, eben aus 
dem Maufoleum feiner Mutter tretend, den Kopf em- 
porhob, fein blafjes Antlig über die niedrige Mauer 
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richtete und etwas fehr barich, etwas. fehr rauh die 
Trage an fie ftellte: 

Sind wol die Frau Pfarrerin? 

Und noch ehe die Eingefchüchterte, den Bürften 
Egon jegt vorausfegend, fi fanmelte, Hatte mit 
freundlihem Tone, mildem Gruße, die filbergraue 
Glaçehandſchuhhand über die Mauer reichend, ſchon 
die junge, ſchöne Fürſtin geſprochen: 

Guten Tag, liebe Frau Pfarrerin! Wie geht es 
Ihnen? Es iſt ein Jahr ber, daß wir ung fahen. 
Saft hätt? ich fo ohne Begrüßung von Ddannen 
müffen! Der Fürft fpricht von einer nothwendigen 
Beichleunigung der Rüdreife. Vergeſſen Sie uns 
nicht! Wie geht es Ihren Kindern? Grüßen Sie 
jie beitens! Sie hätten ung doch oben bejuchen follen! 
Adien, Frau Pfarrerin! 

Und jo wäre die Fürftin Melanie am liebiten raſch 
über eine Erinnerung, die ihr peinlich war, hinweg- 
gefommen, hätte gern den von dem Kirchhof und dem 
Maufoleum der Mutter verftimmten Gemahl von die— 
jen Gräbern hinweggezogen — eben ftanden fie an 
Gräbern, wo die einfachften Menfchen begraben wa- 
ven, der Schmied Zed, Lene Droffel vor Jahren, 
Nanthen von Sägemüllers, Urſula Marzahn, ie 
Mülferin, Alle ſtill, fanft und auf Gott wartend 
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beifammen — aber der Fürft blieb ftehen und fagte zu 
der den Handdrud der Fürftin zaghaft erwidernden 
Frau: 

Thut mir leid, daß Sie die Wohnung verlaffen 
folen! Dem Hofrath hätt’ ich vor einem Jahre fa- 
gen müffen: Ihr Genius ift da, wo Ihre Kinder 
find! Der Mann hat viel Geift, hat aber auch ſchon 
viel Verwirrung damit angerichtet und wird Deren noch 
mehr anrichten... . 

Die Pfarrerin fchlug die Augen nieder... Die 
Fürftin trat verlegen etwas zur Seite... Egon zu 
hindern, daß er etwas that, was er thun wollte, war 
ihre Sache nicht. 

Der Hofrath ift in der Lage, ſprach der Fürft in 
feinem furzen, polternden Tone weiter, für Sie for- 
gen zu Fönnen, liebe rau! Faſſen Sie diefe Sache 
von ihrer befjeren, nüßlicheren Seite! Sie werden, 
hör’ ich, in die Stadt ziehen, die Kinder werden 
einen geregelten Unterricht erhalten, Wieviel Kinder 
haben Sie? 

Die Pfarrerin nannte die Zahl ... Die Fürftin 
trat noch mehr bei Seite... 

Der Hofrath ift ein reichbegabter Kopf, der eine 
umgefehrte Entwidelung madt, wie Andre, die von 
der Wildheit anfangen und im Zahmen aufhören. 
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niß und zulegt in die Fatholifche Kirche eintreten 
zu fehen. 

Wäre Das möglich? konnte erfchredend die Ver— 
(affene doch nun nicht umhin zu erwidern und ihren 
Schmerz noch deutlicher in den Mienen auszudrüden. 

Sie werden bald davon hören, gute Frau! fagte 
Egon. Ohne Ertrem geht es bei diefen Naturen nicht 
ab, Das ift die übliche deutfche Entwidelung, die 
GSenialität, der Univerfitätspünfel des aparten Gei— 
ſtes, dem die gegebene Welt nicht genügt und der ſich 
luftige Bahnen baut, auf die leider, wie unfre ganze 
deutfche Gefchichte zeigt, Kirche, Staat, Wiffenfchaft, 
Schule und Leben mit in die Lüfte nachgefchleppt 
werden! In Kunft und Poeſie derfelbe Dünfel, dies 
jelbe Kritik, die nur Das für genial hält, was ent: 
weder im Irrenhaufe endet oder fich eine Kugel vor 
den Kopf fchießt. Zittern Sie nicht, liebe Frau! 
Diefer Phantaft endet jo nicht, der endet behaglicher. 
Die ewig unbefriedigte Sehnſucht wird bei ihm zuleßt 
dur Würden, durch aͤußern Glanz, durch eine Art 
von Ruheſtand, in den ſich auch das Denken verſetzt, 
befriedigt werden. Danken Sie Gott, liebe Frau, 
daß Sie von dieſen Feſſeln erlöſt ſind. In allen 
halben Dingen iſt reine Rechnung das Sicherſte. 
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Sid, binfchleppen zwifchen der Erfenntniß und der 
Furcht vor ihr, Hinfchleppen zwifchen Dem, was man 
fieht und nicht fehen will, ſich das Leben verbittern 
durch ewige Befangenheit, die den Muth nicht hat, 
das für beffer Erfannte wirklich zu wagen, das heißt 
den fchönften Theil des Lebens gradezu verlieren. Er- 
greifen Sie dieſe Nothwendigfeit ded Bruches mit 
Heroismus! Geben Sie Ihre gerichtlichen Depofitio- 
nen mit der ganzen Würde einer tiefverlegten Frau! 
Ich verfichre Sie: Sie gewinnen fih ganz und ver- 
lieren nur Halbes. 

Mit diefen Worten trat der Fürft von der Mauer 
zurüd und glaubte die überrafchte Pfarrerin mit einer 
innern Erhebung, mit gewonnenem Muthe zurücgelaffen 
zu haben. Und in der That! Hätte er nur liebevoller 
gefprochen, die Wahrheit feiner Worte fühlte fie ſchon; 
fie erwartete Adermann, um fie ihm wiederzuerzählen 
und vielleicht nach ihnen zu handeln. 

Als Egon feinen Arm der Fürftin wieder gereicht 
hatte und mit ihr den Friedhof verließ, um ſich dem 
Schloßgarten zuzuwenden, brad) er, dann und wann 
hüftelnd und wie e8 fcbien, in. einer andauernden Reiz— 
barkeit, in die Worte aus: 

Diefer Elende! Wenn mir irgend etwas den Geift 
der Konfufion, der in der ganzen Welt die Köpfe 
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verwirrt, vergegenwärtigt, jo ift e8 dieſer wildgewor— 
dene, von Dünfel und lächerlicher Selbftüberfchägung 
aufgeblafene Halbpoet! Unfähig, nur eine einzige 
dauernde Schöpfung hervorzubringen und wär’ es ein 
Gedicht von einigen Verſen, zerfchlägt er die ganze 
Welt in Trümmer und macht diefe jeder Halbheit, 
jedem Verbrechen zu einer befchönigenden Anlehnung. 
Jede Partei, die feiner Eitelfeit fchmeichelte, hatte ihn, 
Eine Zeit lang wünfchte man, daß er die Kritif der 
ſchönen Künfte übernahm. In jeder Schöpfung fah 
der Schwäßer nur den Verftand, nur die Kombination, 
immer fchrie er: Offenbarung, Genie, Genie! Jeder 
fich feiner Kraft bewußte und mit ihr harmlos fpielende 
Geift war ihm ein Rechnenfünftler. Alles, was Lo- 
gif und Zufammenhang hatte, wies er mit dem Wort 
zurück: Poeſie fehlt! Ab, dies Guido -Stromerifiren 
ift die deutfche Erbfünde, Der Kerl war dabei voll 
Eitelfeit wie ein Komödiant. Jede Schaufpielerin, die 
ihn befuchte, jede Tänzerin, die ihm geftattete, ihre 
Hände zu füllen, wurde im „Jahrhundert“ dafür ge: 
priefen. Man mußte ihm, weil er vor Eitelfeit halb 
wahnwitzig wurde, diefe Branche förmlicdy mit Gewalt 
nehmen. - Er wollte nun zur Bolitif, zu mir, zu 


Pauline'n zurückehren. Aber Feine einzige pofitive 
Die Ritter vom Geifte. IX. 14 
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Thatfache war ihm anzuvertrauen. Er hatte nichts, 
was ihm treu blieb, nichts als feinen Styl. Eine 
Miihung von Naivetät und Erhabenheit, von Bil- 
dern und von Abftraftionen war ihm immer das ein- 
zig Gegenwärtige, wie einem Arzt fein Latein, auch 
wenn er nod) gar nicht weiß, welche Kranfheit er vor 
fich hat. Mit diefem Styl, den zulegt auch Pauline 
wegen feiner Indisfretionen verwarf, lief er in allen 
Zirfeln, die fh ihm durch uns eröffnet hatten, wie 
ein herrenlofer Hund umber, der ein Halsband fucht, 
und Flagte und der Undankbarkeit an, drohte fugar. 
Seinen Styl bot er dem Meiftzahlenden an und in 
der That Hat der Nitter Rochus vom Weften gut 
daran gethan, ihn für die Sophiſtik feines Kabinets 
zu gewinnen, Er wird dort viel Geld verdienen, es 
durchbringen mit den Frauen, deren Schönheitslinien 
er feit Jahren zu ftudiren vorgibt, mit Bildern, die er 
vielleicht fauft, mit Gourmandife und wird im Lebrigen 
jede Sache mit fcheinbarer Gluth vertheidigen, ſie mag 
noch fo ſchlecht fein und innerlichft ihn noch fo kalt 
laſſen. Ab pfui! Die Lüge diefer Menfchen ift fürch— 
terlich und vielleicht fängt bei dieſem Etromer für die 
Welt und ihr Urtheil die Wahrheit damit an, daß er 
ung, Die wir ihn emporzogen, nun haft, nun vers 
folgt, nun in verzerrten Schattenriffen an die Wand 
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malen wird. Meine Feinde, die Neußerften, haben ihm 
auch ſchon Offerten gemacht. Sie würden ihn gewonnen 
haben, wenn diefer Präſident von Flottwiß, dieſe Ercelfen; 
von Trompetta in der Provinz nicht fo arm wie die 


Kirchyenmäufe wären und der Hof fih zur Zeit noch 


ſchämte, Geld herzugeben, um mid befämpfen zu 
laffen. Rochus hat mit feinen Dufaten mehr Glück 
gemacht und nur Schade, daß man dem Hofrath 


unfrerfeit8 num nicht noch offen mit dem Staubbeſen 


ein Buon viaggio! nachrufen fann. 

Melanie erwiderte auf diefen Zornausbruch nichts. 
Sie gedachte, zum Schloffe aufblidend, jenes Abends, 
wo fie durch eine ihrem Haar entnommene Roſe, die 


fie von den Keinen Ohren des Intendanten zulegt als 


Preis geipinnen ließ, in Guido Stromer die Geifter 


des irren Schönheitsdranges und einer. noch einmal | 
vor dem Ende ſich ſammelnden Idealität weckte und 


fie ſelbſt es war, die ihn, ohne es zu wollen, in 
die Reſidenz lockte. Mit den Gedichten hatte ihr 
Gemahl Unrecht. Melanie befaß einen Stoß gereim- 
ter Verherrlichungen ihrer Schönheit von dieſem Mu- 
fenpriefter; felbft nach ihrer Verheirathung noch em- 
pfing fie anonym,” doch mit leicht erfannter Hand— 
Schrift, Apotheofen ihrer Bollfommenheit, 3. B. diefe 
14* 
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humporiftifche, als fie fi lange nicht hatte im Theater 
bliden laſſen, mit der doppelfinnigen Auffchrift: 


An eine Schönheit erften Nanges. 
Bon einem jebt gehaßten fritifchen Dpponenten. 


Wie Venus jtieg aus weißem Wellenfchaume, 
Vom Roſenlicht Auroren’s überhaudt, 
Halb noch den Fuß in Meeresfluth getaucht, 
Halb fiegend fhon auf feitem Mufchelraume, 
So ſchienſt du mir, ald ih am rothen Saume 
Der Loge (leider ift der Sammt verbraudt, 
Die Mufchel viel zu Lampenrußbehaucht!) 
Dich endlich wiederfah faft wie im Traum! 
\9 firahlte mir gleich Licht aus gold’nen Thoren 

Entgegen doch aus Deiner Formen Hülle 
h einft. ver hold’ften Saubereien Fülle! 

könnt' ieh. wieder Deinen Lippen laufchen! 
Wie well! ih, Schaumgeborne, Did) umraufchen 
Als Melle, fließend, ewig fo verloven! 


Die Fürftin Hütete fich wol, Guido Stromer’s 
Dichterehre zu retten. Sie hätte fonft fürchten müffen, - 
Egon fo zu reizen, daß er wie Plato alle Boefie aus 
feinem Staate verbannte. Litt fie nicht genug an fei- 
ner ſcharfen Kritif des Lebens, an feiner zerfeßenden, 
wenn auch oft fehr wahren Auflöfung aller Charaf- 
tere! Sie hatte feit dem Jahre, daß fie Egon Fannte, 
jeit den drei Monaten, daß fie feine Gattin war, die 
Marime angenommen, ihm nur dann zu widerfpres 
hen, wenn er zum Scherze aufgelegt war. Diefe 
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Stimmung fam felten bei ihm. Sie ließ den reigba- 
ren, von Nachtwachen, von Krankheit, Gemüthszers 
rüttung gefchwächten Fürften in feinen heftigen Ins 
vectiven fich nach Luft ergehen und gab nur zuweilen 
eine ſcherzende Ergänzung zu Dem, was ihn mit bit- 
term Ernſt erfüllte. So jetzt, indem ſie aufſteigend 


zum Schloſſe, an dem Pavillon, an den Marmorva— 


fen, an der Springfasfade vorüber, wo fie bebend 
Danfmar’d gedenken mußte, plaubderte: 

Sa! Jal Der Hofrath wäre, wenn du ihn nicht 
fo tragifch anfäheft, die fyaßhaftefte Epiſode eines 
Luftfpiel. Ich will von. feinen Umgebungen nicht 
fprechen, die er eben fo wunberlich zu bilden ſucht, 
ald wenn wir den Verſuch machen wollten, Doretten 
die Schönheiten von. Goethe's Fifcher beizubringen 
oder den wejtöftlichen Divan zu erflären, den fie jeßt” 
noch für ein Tapeziererhänden entftandenes Möbel 
halten würde. Er läßt fid) feine Mühe nicht verdrie- 
Ben. Aber drolig ift gewiß, daß Stromer im Win-, 
ter heimlich tanzen lernte... Er wollte. auf den Bällen 
nicht zurüdftehen und den lateinifchen Zufchauer ma- 
chen. Whiſt zu fpielen unter den Herren und gefegten 
Damen ſchien ihm mit Recht langweiliger, ‚als fid) 
‚unter den tanzenden Paaren zu tummeln und fchon 
" Wochen lang vor einem Ball bei jungen Damen durch 
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Huldigungen aller Art fich eine Srancaife, eine Polka 
zu erbitten, Mit größerem Triumph hat Guido nie auf 
feine neueften Artifel geblidt wie auf die Tourenkarte, 
die er beim Eintreten in die Säle, alle jungen Mäns 
ner faft umreißend, triumphirend vorzeigte; Denn jede 
Tour war ihm beſetzt. Man denke fih Hofrath 
Stromer auf feinen heimlichen Tanzübungen! Der 
Balletmeifter des Hoftheaters, den er dafür überrüh- 
mend anerfannte, mit der Violine, die dieſer glüd- 
licher Weife felber fpielte — fonft hätte fich der ftrenge 
Recenſent auch bei der Kapelle fompromittirt — der 
Balletmeifter Befehle gebend: Glissez! Marchez! En 
avant! und unfer Guido mit den langen blondgelben 
Haaren und der ganzen Wucht feines gelehrten Wiſ— 
ſens hopfend, walzend, chaflirend, fpringend bis zum 
Entrechat! 

Die Fürſtin lachte ſelbſt. Egon ſchüttelte nur den 
Kopf... 

Inzwifchen aber waren fchon Diener, Sefretäre, 
ihnen entgegengeflommen. Wo man des Allgewaltigen 
nur erfichtlich wurde, gab es fogleich zu fragen, Befehle 
zu holen, Mittheilungen zu machen. Eben fo ging ed 
der Fürftin, die fchon einige Damen der Umgegend 
vorfand, Die ihre Aufwartung zu machen wünſchten. 
Dhne zu wiffen wie, war das hohe Baar auseinan- 
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der und Jedes in die Zimmer getreten, die in ge: 
wähltem Gefchmad für fie neu hergeftellt waren. “Die 
Fürſtin bewohnte die fo verhängnißvoll gewordenen 
Zimmer der Mutter Egon’s und fand ſich in der ge 
bliebenen gothiſchen, Firchlichen, ihren Neigungen fonft 
nicht entfprechenden Ausfchmüdung bald zurecht, da fie 
fhon nad) ihrem Sinne befriedigt war, wenn fie nur 
Eignes, Ungewöhnliches, Gepflegtes fah. Da gab 
es denn Biftten und Feine Plaudereien, Glückwünſche 
und Berheißungen, verficherte Hingebung und lau— 
chende Prüfung genug. Von dem forfchenden Blide, 
wie dieſe Standeserhöhung Hätte fommen können, 
warum fie fam, ob fie ſich zum Guten anließ, ob 
nicht, war Niemand frei und die Fürftin hielt ihm 
mit ruhiger Selbftbeherrfchung Stand. Sie war die 
unruhige, von fich felbft hin- und hergejagte Melanie 
nicht mehr. Ihr Gemahl aber, dem es ſchon zur 
andern Natur geworden, nad) folchen Dingen, die ihn 
quälten, immer mehr zu fuchen, ald nad) folchen, 
die ihm wohlthaten, hatte ſich von ihr bis zur Tifch- 
zeit mit dem täglich wiederholten Bedauern entfernt, 
dag ihn nichts fo verftimme wie die Abwefenheit des 
Generalpächters, eines Mannes, deffen Nüdfehr er 
mit Ungeduld erwartete und deſſen fo unendlich 
werthvolle Bekanntichaft, da er Alles, was Adermann 
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hier unternahm, bemwunderte, ihm wol gar verloren 
gehen könnte, wenn ihn, was er nicht hoffe, dringende 
Depeſchen zeitiger vom Scloffe Hohenberg abriefen, 
als zu bleiben feine Abficht gewefen war. 

Die Fürftin fand nach den mannichfachen Konver- 
fationen über Nichts, in denen fie bei foldyen Stan- 
desbefuchen Meifterin war und nur zu lange, zu be- 
zaubernd die Menfchen feflelte, kaum nod) Zeit, ihre 
Mittagstoilette mit Muße und Umficht herzuftellen. 
Sie hatte neue Umgebungen. Bon jener Jeannette, 
die einft hier gewaltet hatte und bei dem jetzt arran- 
girten Lafally Faftotum geworden fchien, war bier 
feine Rede mehr. Neue Verhältniffe, neue Menfchen, 
Und neue Kleider! Die Busfucht war Melanien geblieben, 
Der Fürft beftärfte fie darin, da ihm ihre Metamor- 
phofen gefielen. Sie verriet) auch durch ihr Wefen nie, 
wenn fie ein neues Kleid trug. Sie fam mit Stof- 
fen, die eben noch faft fchon am Körper von den Nä- 
therinnen fertig geworden waren und wo noch mög» 
licherweife irgendwo zum Entfegen der Sammerjungfern 
ein Seidenfädchen Fonnte unausgezogen geblieben fein, 
aber fie fam fo in den Salon, ald wenn dieſe neue 
Tracht jchon längft mit ihr verwachſen war, ja als 
wäre fie mit ihr auf die Welt gefommen, Diefer 
letztere Ausdruck gehörte ihrer guten Mutter, Johanna 
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Schlurck, gebornen Arnemann, Diefe brave Frau 
war in der Erziehung ihrer Tochter immer nach dem 
Prinzip verfahren: inem Mädchen muß man es 
anfehen fönnen, ob es mit Glaceehandfchuhen auf 
die Welt gefommen! Ä 

Diefe guten Juſtizraths! Sie eriftirten für Ho- 
henberg nicht. Fürft Egon fchloß fie von allen Be- 
ziehungen zu fich, zu feinem SBalais, zu feiner Eriftenz 
radifal aus. Die Mutter litt darunter und zwar 
furchtbar, entfeglih. Nicht deshalb, weil ihre Toch- 
ter eine Fürftin war: an alles Außerordentliche ge- 
wöhnt fi der Menfch fehr raſch; fondern weil bie 
Fürftin nicht mehr, wie fonft, ihre Tochter fein durfte. 
Aber Franz Schlurd fand diefe Trennung ganz in der 
Drdnung. In dem Briefe, den feine Tochter nad) 
abgehaltener Tafel 3. B. heute von Haufe vorfand, 
fagte er ihr: „Mein gutes Kind! Dein Leben wird 
von taufend vereinzelten Kleinigkeiten jo in Anſpruch 
genommen fein, daß du ſolche Gedankenftrihe und 
Ausrufungszeichen, wie fie in deinem letzten Briefe 
vorfamen, ganz aus deinem Syfteme der Interpunf- 
tion entfernen follteft, Du haft nie gegrübelt, wa- 
rum willft du es jet thun? Du bift die Fürftin von 
Hohenberg, Durdlaudt. Bafta! Den Groll ver 
Mutter, die nach ihrem fonft vernünftigen Naturell 
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fihh mit der Zeit in ihre Zurüdjegung finden wird, 
ertrage als eine vorübergehende Frauenlaune und fei 
verfichert, daß ich dich in dem großen und wahrhaft 
philofophifchen Lehrgange, den du mit deinem hohen 
Herzens: und Pflegebefohlnen befolgft, immer unter: 
ftügen werde. Den tiefern Sinn deines Wahlſpru— 
ches: Entweder ein Bettler oder ein Fürft! hab’ ich 
nie ergründen mögen, die Alternative war fo fihroff 
geftellt, daß ich jedenfalls Lieber der zurückgeſetzte 
Schwiegervater eines Fürften, als der geliebfofte eines 
Bettlerd bin. Alſo! Weiter im Tert! Die Gedan- 
fenftricye, Die bei der Stelle über meine Lage ftehen, 
hab’ ich eher verftanden, Doc waren deren drei nicht 
nöthig. Ich hielt Schon den einen für überflüffig. 
In meiner juriftifchen Praxis, wenn ich alte Brief- 
fchaften und Familiennachläſſe zu durchftöbern hatte, 
waren mir als die gemeinften Briefe immer die er- 
Ichienen, wo Väter und Mütter an ihre gutverheira- 
theten Kinder um Unterftügung fchreiben. Du wirft 
fie auch in feinem gedrudten Briefiteller verzeichnet 
und in etwaigen Schematen dazu vorgemerkt finden, 
Und doch werden fie unglaublich oft gefchrieben, was 
wiederum nicht für die Armuth mancher Eltern, wol 
aber für die Herzlofigfeit vieler Kinder ein ſchlimmer 
Beweis wäre. Bei uns ift Das anders. Ich weiß, 
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meine Melanie ließe mich, wie es irgendwo heißt, 
mit Kapaunen und Nichtsthun auffüttern, feldft wenn 
beide, weil fie zu fett machen, überhaupt meine Sadye 
wären. Herzensfind, laß das Alles gehen, wie’s 
geht! Ordne dein überrafchendes Verhältnig, wappne 
dich gegen die neidifche Welt, ſchmiege dich unter dei- 
nen erzwunderlichen Gatten, ohne feine Sklavin zu 
werden und laufch’ ihın die Fleinen Lichtfehimmer fei- 
ner mir eigentlich wie der Saturn fo dunklen, aber 
ohne Zweifel doch großen Natur ab, für das Uebrige 
müffen unſre unfreiwilliigen guten Grundfäge forgen. 
Die Mutter war von jeher für das Waffer und ein 
gewiffer Pindar fchon, ein alter Odenſänger, der die 
irdiiche Belohnung der Dichter bereits zu fennen fchien. 
— troß Guido Stromer’d neulicher Anftelung im 
Süden mit 5000 Silbergulden — Bindar fchon fagte: 
Waſſer bleibt immer das Befte! Er hatte Recht. Der 
Menſch ift Erde und nichts ift der Erde nothwendiger 
als Wafjer, wenn fie nit — Staub werden foll. 
Sieh, die verdammten Gedanfenftrihel Da mad’ 
ich eben felber einen und einen recht Eläglichen. Noch 
aber ift Das nichts als dumme Kofetterie von mir. 
Ich denfe nicht an's Sterben; ich lebe, wenn aud) 
nicht vom Wafler, wie die Mutter, doch von der 
Luft. Die Luft ift klar und blau und heil, ich gehe 
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viel ſpazieren. Schulden machen will ich nicht. Meine 
Prozeſſe haben abgenommen. Entweder iſt die Welt 
friedlicher geworden oder die jungen Advokaten ver— 
ſtehen noch mehr Einreden als in den Pandekten und 
im Schmidt ſtehen. Mit meiner mündlichen Ver⸗ 
theidigung hab’ ich Fiasko gemacht. Meine Jungfern— 
rede vor den Affifen war Kinderlallen. Ich meinte, 
als ich nach Haufe Fam, obgleich mein Klient freige- 
fprochen wurde. Die Dual, die ich lebten November 
ausftand, als die angefchwollenen, polnischen Zins— 
auf» Zind- Summen der Nebtiffin Sibylle vom Klofter 
zum Herzen Jefu da fein follten, diefelben Summen, die 
> Jahre lang entweder Mar Leidenfroft oder Jagellona 
Kaminska heben Fonnten, aber nicht heben wollten, 
weil Einer fie ganz dem Andern gönnte, Werde arm 
ift und der tolle Maler, der dich einmal verfpottet 
bat, nicht reicher — lebendiged Beifpiel, daß Groß— 
muth und fchranfenlofe Tugend nur Unheil in der 
Welt ftiften — id) fage, die Dual, die ich ausftand, 
weil diefe Summe nicht da war und doch nur mög- 
licherweife, furdhtbare Hypothefe! möglicher Weife ge: 
ftohlen fein fonnte — Melanie, als Alles verkauft 
werden mußte, was man fich entziehen fann, ohne 
baß es die Menfchen fehen und darüber mit häßlichen 
Ichwarzbeflerten Redensarten fondoliren, wie man mir 
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bei Abſchaffung unfrer Equipage fondolirte und ich 
mit Anfpielung auf Lafally fagte: ich habe das Ka— 
pitel des Pferdeftalles fatt und will nicht mehr an 
ven Hufbefchlag erinnert werden, da — fieh, meine 
Perioden verwideln fih — immer wenn vom Gelbe 
die Rede ift, verläßt mid) die Kraft des Styles — 
ganz im Gegenfaß zu Hofrat) Etromer, dem der Styl 
grade recht erft Foimmt, wenn das Geld im Kaften flingt 
— damals, damals, Melanie, als alle8 Das da war 
und nicht da war, damals hab’ ich mir eine Empfind— 
jamfeit zugezogen wie einen nicht endenden Katarrh. 
Sch bin wehmüthig geftimmt, felbft wenn ich Prozeſſe 
gewinne. Den Johanniterprogeß hab’ ich Halb und 
halb verloren, noch nicht für die Stadt — denn pro- 
pinqui equites bleiben ein Räthfel. „Ritter und Reifige 
als Verwandte!‘ — aber verloren für mid. Die Ad— 
miniftration wird neu befchaffen und wer weiß, was 
in Tempelheide jest aus Dem großen Straußenei 
fchlüpft, das dort von einem Kater, Namens Bafo⸗ 
met, ausgebrütet werden ſoll! Wenn die Wildungen 
wirklich gewönnen?... Denkſt du noch an den Morgen 
Damals in meinem Zimmer?.,. Neueres aus dieſer Reſi— 
denzwelt weiß ich nicht, al8 daß man fagt: Inter: 
tchlagen in diefem Prozeſſe wurden von Schlurd viel- 
feicht einige Kommata, aber fein einziges Dofument 
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fehlte — ich) Füffe Deine fügen Hände, Kind — verſchmitzt 
benugt hat er fie und manchen abfichtlichen Sprach— 
fchniger fi zu Schulden kommen laffen, der alte La- 
teiner . . . fagt die öffentliche Meinung! Was öffent: 
liche Meinung! Brage den Fürften, was öffentliche 
Meinung! Von Bolitif nichts — du figeft ja in ih- 
rem Gentrum, Rathe dem Fürften, fi mit dem 
Heidefrüger Juftus und feiner Sorte auszuſöhnen! 
Die Bolitif der Landwirthe, die nicht mehr und nicht 
weniger als circa 100 Morgen haben, entfcjeidet die 
Welt, d. h. die Mittelforte! Oder darfft du nicht 
über das Rad fprechen, mit dem dein Srion fich 
quält, e8 den Berg hinan zu wäßen? Neues? Unfre 
Katze hat wieder Junge und die Mutter ſträubt fich 
jeßt gegen das Erfäufen. Ad, Kind, wo find die 
Zeiten hin? Wenn Mietz fonft Junge hatte! Das 
Laufen und Nennen im Haufe! Diefe Freude und 
diefer Kummer! Es war als foll! es Kindtaufe geben 
und als zanfte man fi über die Namen und die 
Pathen. Jetzt aber — Mutter alte Art, diefe Strei- 
tigfeiten durch einen Kübel Waffer und ein gründliches 
erftes und letztes Bad der jungen Brut zu enden, hat 
uns verlaffen. Frau von Trompetta will die Mutter 
für einen Thierquälerverein gewinnen, in den die Mit: 
begründerin der deutfchen Flotte fich zu ftürzen beab- 
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fichtigt, feitdem fie eine Anwefenheit des Hofes in 
Tempelheide verpaßte und ihr Better immer noch nicht 
Minifter ift. Der Hof befuchte die Akademie in Tem- 
pelheide, an einem Tage, wo grade Frau von Trom- 
petta abweiend war! Das fagt Alles, was ein Le- 
ben in Berzweiflung ftürzen und zum Thierquäler- 
verein reifmachen kann. Sie hat ſich erfundigt, was 
Alles die Königin in Tempelheide Außerte. Man hatte 
von der Thierfeele gefprochen. Das war ihr genug, 
fih mit Propſt Gelbfattel zu vermitteln, der Fürzlich 
erfucht worden ift, die Initiative eines Vereines zum 
Schutze der Thiere zu übernehmen. Da man ihn 
über Nichtd mehr um Rath frägt, den guten Propft, 
da er felbft beim Kunftverein das Präſidium verloren 
hat, fo wurde er um fo eher Präſident jener Verbin— 
dung, als die bevorftehende Enticheidung des Johan— 
niterprogeffes ihn um die von der Stadt ihm gehaltene 
Equipage und felbftredend dadurd allein ſchon um die 
Gelegenheit, Pferde zu quälen, bringen wird. Bar— 
tufch Hat eine Anftelung im Rathhauſe. Der Alte 
ift bei der Statiftif der Getauften, Gebornen und 
Berftorbenen angeftellt. Sein Sprichwort: „Allerlei 
Gemenſchel“ kommt in glorreiche Anwendung. Seit 
ihm nicht gelang, den Tauffchein eines gewiffen Paul 
Zeck aufzufinden, der in der Biographie deiner hohen 
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hen Gönnerin, deines Glücksſchmieds Pauline eine 
Rolle ſpielt — ich kitzelte ſie ſchon oft mit dem Na— 
men Zeck, da ich weiß, daß Das ein Blitz über ihre 
dunkelſte Lebensphaſe war — ſeitdem hat auch unſre 
Verbindung mit den Geheimniſſen der hohen Ariſto— 
kratie aufgehört. Sie wendet ſich an jüngere Rechts— 
beiſtände, die nichts erlebt haben, nichts von den An— 
tecedentien wiſſen und blindlings glauben, wenn Ma— 


tronen die Hände falten und von dem Rufe ſprechen, | 


wie von einem Spiegel, den ein Hauch trüben Fönne. 
D. der Ruf! Diefer unfichtbare Galgen, an dem die 
zarteften Hände nach Herzensluft die Menfchen ftran- 
guliren und luftig von unten nad) oben rädern! Von 
wem willft du fonft hören? Bon der Mutter? Sie 
projeftirt, dir ein Opfer zu bringen. Sie will, daß 
wir aufs Land ziehen und dort Kinderzeug nähen. 

Wäre dein Gatte fo graufam, unfre Verbannung zu | 
wünfchen? Es thäte mir leid, wie ein alter Penſio— 
när in die Provinz zu ziehen. Aber fprich es aus, 
wenn e3 fein muß! &8 ift auch vielleicht beſſer, ich 
läfe nicht mehr an den Läden die nun erft gar mit 
den Eifenbahnen frisch angefommenen Auftern und 
jähe nicht auf den Straßen fogar, denfe auf unfern 
Straßen! — Eeefifche, die man aud) fonft nur in unfrer 
Komthurei zuzubereiten verftand! Von Hadert erfuhr 
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ich lange nichts. Ich hätt' ihn gern nach einem gewiſſen 
Ringe gefragt. Er lebt meiſt in der Brandgaſſe, jagt 
Mäuſe und Ratten. Pax wird ihn fo lange an fein Herz 
drüden, bis er fich feinen Henker und Nachfolger in ihm 
großgezogen hat. Der Lauf der Welt ift fo. Auf dem 
Markt jeh’ ich immer in die Körbe der Krebsfifcher! 
Wie's darin wimmelt, fo ift die ganze Erde. Aber was 
Krebfe! Der September hat ein R! E8 gibt jebt Feine 
Krebfe. Adieu, mein Kind! Amor fhüge Dich!‘ 
MWehmuthsvoll, das Haupt gebeugt, zerriffen von 
dem in diefen Zeilen durch tiefen Schmerz auffchreien- 
den Humor, angefettet an ein freudenarmed Loos, 
das der Welt fo beneidenswerth erfchien, faß Melanie 
und hing den trübften Empfindungen nad. Es war 
ihr [hon lange manchmal wie einem Wandrer auf ein- 
famer felfiger Höhe, den nie von ihm gefehene dunffe 
| Vögel umkreifen und ihm zugurufen fcheinen: Wende 
um, du findeft in diefem Trümmermeere feinen Aus— 
weg und die Nacht wird dich überfallen! Was zur 
Fürftin fie erhoben, fah Melanie wohl im Zufammen- 
hange vor fidy, aber räthjelhaft blieb ihr die Folge-diejer 
Umſtände, die Kette diefer Zufälle doch. Sie fonnte 
fi jagen, daß fie die Männer fefjelte, blendete, aber 
nie ‚hatte fie Vertrauen fafjen dürfen auf die Dauer 
der Neigungen, die fie einflößte, Sie hatte mit zu 
Die Ritter vom Geifte. IX. 15 


bittrer Erfahrung erlebt, daß man fich in der Liebe zu 
ihr beherrfchen, befämpfen, fich ganz überwinden fonnte 
felbft dann, wenn man ahnen mußte, daß fie felbft 
fiebte. Immer nur der Augenbli hatte ihr wie ein 
flüchtiger Genius, ein lachender Engel mit Schmetter- 
(ingsflügeln fchwanfend auf einer Blume oder gar ei- 
ner großen bunten Seifenblafe, unfichtbar zur Seite 
geftanden. Weil ihr der innere Glaube an fich felbft 
fehlte, weil fie fi) eines Nirenloofes, eines gebun- 
denen Sirenenjchicfals faft mit Wehmuth bewußt war, 
hatte fie fih von dem Bedeutenden, das fie fürchtete 
wie das ihren Zauber löfende zerftörende Beſchwö— 
rungswort, faft ängftend entfernt gehalten. Nun war 
ihr ein Schidfal gefommen, das fie Außerlich, ihre 
fühnften Hoffnungen überflügelnd, emportrug, und in- 
nerlich fchien ihr Doch der Tod ihr Verhängniß zu fein, 
der Untergang ihr Schidfal. Sie hatte diefen Fürften 
Egon, diefen ihrem Befchwörer, bei der Geheimräthin 
fennen gelernt. Nie würde er fie gefeffelt haben. Es 
fehlte ihm die herausfordernde nedende Elafticität, Die 
die Frauen, ſelbſt wenn fie wiffen, daß folde Män- 
nerfcherze und Männerfpiele nicht immer und zu Haufe 
am wenigften getrieben werden, dem Charafter, ber 
Solidität und den Tugenden der aufrichtigften Ehrbar- 
feit vorziehen. Sie wollen nun einmal umflattert fein, 
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fie wollen den Schein der Freude, fie wollen fogar 
die Berftellung, wenn fie nur nichts Anderes lügt als 
Ergebenheit und Huldigung. Diefer Egon von Ho— 
henberg aber tändelte und jcherzte fo felten, er war fo 
ernft, dabei doc fo fiegesgewiß, fo falt und dann 
doch zuweilen fo feltfam heiß. Der Heiterkeit Maaß 
fehlte ihm danın. Sie hatte fein Vergnügen an feiner 
Bewerbung. Lange freilich währte es, bis fie diefen 
Eindrud felbft errieth.. Sie gab fih Egon, wie fie 
fi) Danfmar Wildungen, als fie ihn für Egon hielt, 
gegeben Hatte. Der Unterfchied war nur der, daß 
Egon gefefjelt blieb, während Danfmar mistraute, 
Egon war der Fürft von Hohenberg, warum follte er 
an Enttäufchung glauben? Er war in der That nur 
glüdlich bei Baulinen von Harder, der Feindin feiner 
Mutter, nur glüdlid, wenn es hieß: Ift Melanie 
noch nicht da, wann fommt fie, wie bleibt fie fo 
lange, jeßt rollt ein Wagen, das ift fie nicht, das ift 
fie! Und dann ließ er diefe beiden $rauen um fich Ie- 
ben und weben, walten und fchalten, genoß mit Be- 
hagen, daß fie für ihn lebten und webten, für ihn walte- 
ten und fohalteten. Er ruhte fich bei ihnen von feinen 
gewaltigen Geiftes-Anftrengungen aus. Die gefcheu- 
tefte und die fehönfte der Frauen in der Reſidenz ge- 
hörten ihm. Und für immer wollte er Beide an fich feſ— 
15 * 
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ſeln, nie wollte er Melanie in eined Andern Armen 
wiffen. Aber feltfam! Sein Ideal fchwang fid, 
grade weil fie nicht liebte, zum Charakter auf. Sie 
verweigerte jede Gunft, die über die Grenze einer leich- 
ten Kofetterie hinausging. Sie war, allein, gegen Egon 
nur fo, wie fie e8 im Beifein Paulinen's fein durfte. 
Lange befann fid) der Fürft, was da zu thun. Gr 
wählte den Ausweg einer Standederhöhung. Die viel: 
gefeierte, allerdings für verlobt, verlobt mit einent 
zweideutigen Charakter geltende Melanie, Tochter ei- 
nes feither hochangefehenen ſtadt- und landbefannten 
Mannes, konnte dieſes Vorzugd nur gewürdigt wer: 
den, wenn damit zugleich ein glänzendes Zeugniß für 
Melanie's Sittlichfeit ausgefprocdhen wurde. Man 
würde eine illegitime Verbindung ewig verurtheilt ha— 
ben, während man ſich an die legitime in Kürze ge- 
wöhnte und fi) ganz einfach fagte: Fürft Hohenberg 
ift arm, er will eine Häuslichfeit ohne ein Haus zu 
machen. Er hat eine Frau genommen, die er Nie- 
manden zu zeigen nöthig hat und macht dabei die 
beften Gefchäfte, er fpart und hält die Hausfreunde 
ab. So die Welt. Egon aber? Ob wol in ihm 
ber Gedanke lebte: Nach Louifon und Helene, nad) 
der Poeſie deines Lebens, jest nur feine Etifette mehr, 
jet nur feine Ehe mit anfpruchsvollen, dich in mo— 
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did) beunruhigende Fürftin! Sein „Egoismus er- 
trug eine ebenbürtige Ehe nicht. Wielleicht auch eine 
ihn in ftilen Stunden durchſchauernde Pietät des 
Herzens für die Vergangenheit? 

Das Außere Glück war alfo für Melanie felten 
und groß, aber das innere fehlte. Die Fürftin Ho— 
henberg hatte ſich nicht umfonft jo befonnen gehalten, 
als fie fih an die Bewerbung eines Fürften nicht for 
gleich wegwerfen wollte. In flüchtige und Teichtfinnige 
Herzen zieht die Tugend oder diejenige Reflerion, Die we- 
nigftens wie Tugend ausfteht, nicht ohne große Kraft ein. 
Die äußere Würde genügte ihr nicht, fie wäre fo gern 
wahrhaft glüdlih gewefen. Ihr Gatte war nicht 
leichtfinnig genug, fih in Schulden zu flürzen. Ihr 
Vater entbehrte nicht nur, fondern geriet auch, was 
fie wohl durchſchaute, in Die bedenklichſten Schwan- 
fungen feines Kredits, wenn nicht gar in Schwan- 
fungen feiner Ehrlichfeit. Es war ihr wohlbefannt, 
wie furchtbar der Juſtizrath darunter litt, daß alle 
Melt die bei ihm aus dieſen oder jenen gefchäftlichen 
Vertrauensgründen niedergelegten Summen jet plöß- 
lich fehen, jegt plöglich Eontroliren, wiederhaben wollte, 
Dies Flüſſigmachen von Kapitalien, die er nicht un- 
ter fieben Siegeln gehalten hatte, fagte Schlurd einmal, 
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ihwemmt mid) noch eines fchönen Morgens felbit in 
die — er nannte den Fluß, an dem die Refidenz liegt, 
und Weib und Kind fchrieen auf, fie wußten längft, 
was manchmal in ihm vorging... Egon's Abneigung 
gegen die Eltern war eine große Dual für Melanie. 
Er hätte die Familie hundert Meilen weit entfernt 
jehen mögen. Ihm darin widerfprechen hätte ihr un- 
würdig und unflug gefchienen. Die Macht der Ehe 
nad dem Altar ungroßmüthig anwenden widerfprach 
ihrem Charafter, widerfprach ihrem freien Weltblic, 
den fie in der That der Bhilofophie ihres Waters 
verdankte. Es war dies nichts Geringes in ihr. Der 
Fürft ahnte es fogleich, erfannte fie, ſchenkte ihr den 
unbedingtejten Glauben, Tiebte fie. Sie felbft wußte es, 
fie hatte Beweife feiner ihr allein gewidmeten Herzlich- 
feit, er fannte ihr Leben, ihre Vergangenheit, fogar ihre 
Jugendverirrungen und entfchuldigte fi. Was fie aud) 
erzählte, Egon hatte Alles geahnt, er entjete fich nicht, 
dachte fich in ihre Erziehung hinein, hatte ihren Thränen 
unbedingted Vertrauen gefchenft und da fie tief, tief 
ihm zu danfen hatte, fo war fie glüdlich unglüdlid. 
Die felige Uebereinftimmung mit Egon's Natur fehlte 
und fie mußte ihn Doch nehmen, wie er einmal war. 

Mehrere Stunden Hatte die Fürftin in trüber 
Schwermuth fo für ſich hingebracht und bei Allem, 
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was fie vielbefragt anzuordnen, vielbefchäftigt worzu- 
nehmen ſchien — die Frauen können Das — immer 
doc, einem und demfelben Gefühle nachgehangen. Sie 
war für den Abend in einer andern Toilette, als Die 
fie am Mittag getragen hatte... Es boten ſich oft 
Tagelang feine Gelegenheiten, mit ihrem Gemahl ein 
einziges trauliches Wort zu ſprechen. Hier in Hohen- 
berg hatte fie darauf gehofft; hier hatte fie ſich fogar 
möglich gedacht, Egon’s tieferer Natur etwas näher zu 
fommen, Er war von SBaulinen befreit, er befand ſich 
in jener Gegend, an Die fi feine Jugend Fnüpfte 
und wo ihm felbft in jüngfter Zeit noch Abenteuer, 
ja Vorfälle fomifcher Art begegnet waren; fie hoffte 
auf Heiterfeit. Vergebens! Egon blieb überhäuft mit 
Gefchäften, verftimmt, abforbirt, und die wenige Muße, 
die er fich geftattete, verwandte er in dem ihm ange: 
bornen und anerzogenen Snftruftionseifer auf feine 
gutsherrliche Lage, auf die Befichtigung feiner Güter 
und die Prüfung der ihn wahrhaft überrafchenden, 
ja faft beſchämenden Thätigfeit jenes Generalpächters 
Adermann, den er auf Empfehlung des ihm geiftig 
verloren gegangenen Danfmar Wildungen zum Wie— 
derherfteller, wenn nicht feines Glücks, doch feiner 
Ehre gewählt hatte. Die Abwefenheit diefes Mannes, 
den er bewunderte, peinigte ihn. Er fam zu Melanie, 
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als fie eben mit ihrer Abendtoilette fertig war und 
jagte: 

Es ift leider ſehr wahrfcheinlich, daß ich aus der 
Stadt Briefe über Hofintriguen empfange, die wenig- 
ftens meine Anwefenheit bier abfürzen. Es wäre mir 
das widerlichfte Begegniß, wenn ich Adermann nicht 
mehr fehen follte. Er würde mich, da die Ernte über: 
ftanden ift, jest in der Stadt befuchen fönnen, aber 
ich hätte ihn hier fprechen mögen, hätte fo gern von 
ihm bier mich führen, mir Alles, was er unternimmt, 
zeigen und grllären laſſen. Glüdlicherweife war id) 
vorhin im Walde dem Förfter begegnet, der von 
Briefen fpricht, die für heute Abend feine Rückkehr 
anfündigen. 

Egon erklärte nun mit der ihm eigenen Bollftän- 
Digfeit Alles, was er von Adermann’s Einrichtungen 
jhon zu überfehen glaubte, Er wiegte fi) in der 
Borftellung, daß diefem Manne, der fo uneigennüßige, 
faft fabelhafte Bedingungen gejtellt hätte, gelingen 
fönnte, das Erbe feiner Wäter wieder herzuftellen und 
Melanie’n das Loos, feine Frau zu heißen, aud wahr: 
haft zu einen fürftlihen zu machen. Melanie hielt 
diefen auch heute von ihm beliebten Uebergang feft 
und malte alle die Pläne aus, die fie mit dem ge- 
fteigerten Ertrage diefer Befigungen verbinden wollten, 
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Diefe Iuftigen, natürlich nur fcherzweife vorgetragenen 
Träume waren ihr willfommener als die Rundblide 
Egon's auf die ihm fo wiffenswerth vorkommende . 
Spftematif Adermann’s und feine Fragen, die er an 
Melanie, die Adermann doch gefehen hatte, glaubte 
richten zu dürfen: Wie ift fein Wuchs? Iſt er alt? 
Warum trug fih wohl fein Kind in Knabentracht? 
Wie lange mochte er von Deutfchland entfernt ge- 
wefen fein? Gefprochen haft du nie mit ihm? Er ift 
doch ein geborner Deutfher? Was trieb ihn wohl 
von dem heimathlichen Boden? Wie fam er nur auf 
den Gedanfen, fich grade an meine verlorenen Befigun- 
gen zu wagen? 

In diefe für den Fürften fi) immer mehr ftei- 
gernde Aufregung fiel bald diefe, bald jene Meldung. 
Die wichtigfte war die, daß man einen politifchen 
Berfolgten, deffen Spur feit einem halben Jahre ver- 
[oren gegangen wäre und die man felbft im Auslande 
nicht wieder gefunden, unter den Dienftleuten des Ge— 
neralpächters entdedt hätte und ihn eben zur Haft 
brächte. War die Meldung vorläufig auch nur eine 
gerüchtöweife, fo war fie doch fchon ftörend genug 
und die Räthe des Fürften, die fi) jchon zur Thee— 
ftunde verfammelten, hatten alle Urfache, befremdet zu 
fein, wie der Generalpächter zu Diefer Wahl feines 
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Hülfsperfonals füme. Noch fannte man den Namen 
des Gefangenen nicht. Die Erwähnung des Thur— 
mes in Pleſſen, die Nothwendigfeit, Verbrecher fo nahe 
am Schlofie, wenn auch nur fo lange beherbergen 
zu müfjen, bi8 der Befehl zur Abführung nach einem 
nahegelegenen Landgerichte oder der Reſidenz gegeben 
war, war Allen drüdend und Niemanden mehr als 
der Fürftin, die die unangenehme Wirkung der Er- 
wähnung des Thurmes in ihrem Gemahle, deffen 
Beziehung zu ihm fie fehr wohl Fannte, deutlich genug 
bemerfte. Die vorfahrenden Abendgäfte brachten fchon 
Kunde von der durch diefe Verhaftnahme verurfachten 
Aufregung in SPleffen. Und nun fam einer der Se— 
fretaire mit dem fveben vom draußen harrenden 
Oberfommiffär gemeldeten Namen: Dankmar Wildun- 
gen! Diefer felbft! Der BVielbefprochene, der Allen 
Bekannte, der nach fo entgegengejeßten Zeiten hin die 
Welt in Anfpruc Nehmende! Diefer jegt hier und ver: 
haftet! Egon erblaffend tritt hinaus und will ‘Bar felber 
fprechen. Herr von Zeifel begegnet ihm, noch erjchöpft 
von feinem fchwierigen Borverhör und fchon gedrängt 
von feiner Gemahlin. Auch die Fürftin erfährt den 
Namen. Ihr Erblaffen wird von der Gerichtödirel- 
torin wohl erfannt, wohl verftanden. Der General- 
pächter als Hehler politifcher verbotener Feuerftoffe 
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war bald durch die ganze Gefellfchaft wie ein felt- 
james Fragezeichen taufend Auslegungen preisgegeben. 
Melanie hörte nur, zitterte nur, fehwanfte... Egon 
fam zurüd... ja, es war in der That Dankmar Wil- 
dungen, berjelbe, von dem Alle wußten, daß eine 
Kette von Zufälligfeiten und Abenteuern ihn mit dem 
früheren Leben des Minifters in den feltfamften Zus 
fanmenhang gebracht hatte... Diejer Abend wurde 
eine Folter. Gefpenftifche, fchattenähnliche Begegnun- 
gen von allerlei Menfchen unter einander, deren Ja 
und Nein, deren Excellenz! Durdlaucht! Ja wohl! 
Ganz gewiß! Haben Sie von dem Waflerfall im 
Gebirge fhon gehört? D Sie follten einmal die 
Wanderung nach dem Felfengrund verfuhen! Kennen 
Sie Randhartingen bei Abendbeleuchtung? Alles nur 
wie um der Worte willen geführte Geſpräche ge: 
mischt mit Theetaffengeflapper, Kleidverraufchen, Kom— 
men und Grüßen, o eine Phantasmagorie des Nid)- 
tigften und 2eerften... und Das nun aushalten zu 
müflen, Das fchüren zu müflen, wenn der Funke zu 
verglimmen fcheint, Das erftiden zu müflen, wenn 
die Flammen eines Streited vieleicht zu heftig auf: 
lodern... Die Fürftin jaß hinter ihrem Theetopf in 
Verzweiflung. Der Fürft fonnte doch ab und zu. Es 
wurden Doch Thüren gefchlagen, Pferde trappelten, 
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Säbel Flapperten, fie wußte doch, daß Egon, der fo 
oft ihr fchon gefagt hatte: er hielte e8 für die glüd- 
lichfte Gunft des Zufall, daß er nicht in die Lage 
gefommen wäre, diefem ihm einft und noch jest als 
Charakter und Menfch gleich werthvollen Danfmar 
Wildungen in unmittelbarer perfönlicher Feindfeligfeit 
gegemübertreten zu müffen, feine fjchmerzlichfte Auf: 
vegung dur Fragen, Erklärenlafien, Befehlegeben, 
verbergen, wenn nicht mildern durfte... fie aber, die 
in Danfmar mehr als den Freund ihres Mannes ehrte, 
fie, die in diefem Schloffe an feinem Arme gezittert 
hatte, ihn liebte, noch liebte, wie faft jeder Menfch 
ein ftilles, wenn auch entſagendes Sehnen in fi 
träigt, fie follte fchweigen, follte von gewöhnlichen 
Dingen reden, Jeden bezaubern, Jeden gewinnen, den 
Adligen fich verfühnen... Sie hielt es nicht länger 
aus. Gegen halb zehn Uhr fprad) fie von unerträg- 
lichftem Kopfweh. Die Damen bemerften, daß fie 
das Haupt aufftüste. Die Fürftin ift angegriffen! 
Durch den Saal flog die Trauerfunde von der Mi- 
gräne der Jürftin. Aber o Himmel, man ift auf dem 
Lande. Man ift hier fo natürlich, fo theilnehmend oder 
fo intereffirt zudringlich, daß man von allerhand Mitteln 
jpricht gegen Kopfweh; von einem flachen Mefferrüden 
an die Stirn gedrüdt, von Gitronenfaft, von einem 
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zu öffnenden Fenjter... erft die Räthe aus der Stadt 
gaben den rechten Rath, Aufhebung der Soiree. 

Nach einigen Minuten war die YFürftin allein. 
Egon beftätigte die Verhaftung, erklärte die Jdentität, 
verwies vorläufig auf den Thurm. Retten, helfen 
fonnte er nit. Es war zu fpät. Melanie fühlte 
dies Zufpät! nicht fi), wohl aber der Pflichtenlehre 
und dem Charakter ihres Mannes nad). Er erklärte 
die Anwefenheit Dankmar's grade bei Adermann für 
eine Folge der Liebe Dankmar's zur Tochter des Ge- 
neralpächtere. Melanie beftätigte diefe Vermuthung 
al3 die wahrfcheinlichfte Auslegung eines Aufenthaltes, 
der ber erite trübe Fleden auf dem von Egon fo hoch— 
gehaltenen Bilde des Generalpächters war. Sie ſahen 
beide Alles, wie e8 wohl war und wie es fein Fonnte 
und ſchieden vol Schmerz. Egon, der noch zu ar- 
beiten und fein Schlafimmer im andern Flügel des 
Scylofjes hatte, die Fürftin, die mit Schreden von 
ihm hörte: 

Es wird dieſe Unbefonnenheit ihm leicht einige 
Jahre Gefängnig koſten fönnen, die nicht abzuwenden 
find, falls die Genoffen feiner Verſchwörung nicht da— 
zwifchen treten. Wenn die Wildungen den Prozeß 
gegen die Stadt gewinnen follten, erleben wir Ber: 
widelungen, die eine Stellung wie die meinige leicht 
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zu einem Kampf gegen Geifter und Zaubereien machen 
dürften. Ich weiß nicht, ob man nidt von Glüd 
jagen darf, daß bis dahin vielleicht die Partei Trom- 
petta-Flottwig am Ruder ift. Der Hof war in Tem- 
pelheide, hat fih von Windharfen und Naturmyftif 
unterhalten laffen; General Boland Tieft jeden Abend 
die Kapitel feines neuen Werkes über die alchymiſti— 
ichen Vorftellungen, die das Mittelalter mit der Natur 
der Steine verband; die frommen Präſidenten drängen 
aus der Provinz herein. Wohlan! Man fann bald 
Gelegenheit finden, die Bolitif zu behandeln, wie jene 
Helden, die im Zauberwalde Armidens ihre Schwert- 
ftreihe auf Feinde richteten, Die vor ihnen wie die 
Luft zerrannen! 

Die Fürftin, die ein Großes und Gewaltiges im 
Leben nur ertragen und durchführen Fonnte, wenn 
eine erwiderte Liebe ihren Muth beflügelte, ihren Arm 
ftärfte, Melanie begab fidh zur Ruhe. Zum Thurme 
gehen, eine Befreiung zu wagen, Lift, Verfchlagenheit 
anzuwenden, wie damald im Heidefrug... Diefe 
Zeiten waren vorüber, Sie ging zur Ruhe... 

Egon aber, ald Alles im Schloffe ftill geworden 
und er allein war, öffnete das Fenfter und blidte zu 
den Sternen auf... Nie haben wir ihn mit fich felbft 
beobadhtet. Nur feine Worte im Gefpräcd mit Andern, 
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nur feine Thaten liegen wir für ihn reden. Es ge 
bührte diefe Zurüdhaltung dem Bilde einer Perfön- 
(ichkeit, die Alle ald den lebendig gewordenen Egois— 
mus nehmen. Diefer Charakter, faft von Allen ver- 
urtheilt, die mit ihm in nähere oder entferntere Be— 
rührung traten, fonnte nur durch die Andern gefchil- 
dert werden. Aber dennoch dürfen wir an die zer- 
riffenen Empfindungen glauben, mit denen Egon an 
das geöffnete Fenſter feines Schlafzimmers trat, Die 
fchon fühlere Nachtluft an feine heiße Stirn wehen 
ließ und vol Wehmuth auf den Garten des Schlofies 
hinunterblidte, auf die Bäume und Bosfette, hinter 
denen der Gerichtsthurm des Dorfes Pleſſen verftecdt 
lag. Wenig über ein Jahr war vorüber und was 
hatte fih Alles feitvem begeben! Nur die Jedem, 
wieviel mehr einem Hochbegabten fich aufbrängende 
Ueberzeugung, daß wir in einer Zeit der gewaltigften 
Umwälzungen inner= und außerhalb der Menfchenbruft 
(eben, fonnte die Wandlungen glaublich erfcheinen 
laffen, die feit vem Tage, wo Danfmar in die Ge: 
füngnißzelle des Fürften trat, die er num felbft be- 
wohnte, dieſem gefchehen waren! Egon war fid 
jelbit fein NRäthfel, aber er fühlte e8 mit Schmerz, 
daß er ein furchtbares Andern fein mußte. Jener 
Stunden, die ihn im Thurme um die Freundichaft 
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eined jungen, unternehmenden Kopfes werben ließen, 
gedachte er jegt mit folcher Lebhaftigfeit, daß er auf 
einen Sefjel niederfanf, an der Brüftung des Fenfters 
jein Haupt aufſtützte und fi) in Empfindungen wie 
diefen faum zu fammeln wußte: 

Du Aermfter! fagte er fih. Würde Alles jo ge- 
fommen fein, wenn das Geheimnig des Bildes, das 
Geſtändniß der Denfwürdigfeiten deiner Mutter Did) 
nicht in deiner Bahn plöglih an einen entfeglichen 
Abgrund geführt hätte, wo Du die Befinnung verlorit 
und dic) an die einzige dir naheftehende Hand Fam: 
merteft! Diefe Mutter, die ſich einbildete, mich De— 
muth zu lehren und mich die Lüge lehrte! Hoffte fie, 
daß ich von meiner weltlichen Stellung herabfteigen, 
mein Leben der innern Befchaulichfeit, der entfagenden 
Demuth widmen würde? Sie hat fich vielleicht nicht 
getäufcht. Sie hat vielleicht den Punkt getroffen, der 
meine Zufunft, wenn ich noch eine Haben werde, mehr be- 
Dingt, als die Liebe, Die Bewunderung oder der Haß, den 
ic) in meinem gegenwärtigen Mühen ernte! Aber im 
erften Augenblid des Schredend verlor ich die Befin- 
nung. Die Lüge war hier eine nothiwendige, eine erlaubte 
Selbfthülfe.. Der Makel der Geburt brannte fo auf 
meinen Stolz, der Zorn des Sohnes über eine durch 
die Religion verblendete Mutter wallte fo fiedend in 
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mir auf, daß ich gerade ‚mit Leidenfchaft Das fein 
wollte, was ich nicht bin. Die Sitte ift auch hier 
das Geſetz. Die Sitte heiligt auch hier die Unfitte, 
Es ift wie im Staat, feine Mängel geben nicht das 
Recht, ihn felbit zu zerftören. Ich bin der Fürft von 
Hohenberg. Aber daß ich es fein wollte, daß ich mit 
einem Schrei der Verzweiflung gegen die Entdedungen, 
die mit diefer Pauline hätten entfchlummern fönnen, mich 
fträubte, mich gegen mein Schiefal bäumte, Das wurde 
der Anfang aller Leiden meiner Seele und es ift mir 
wie ein Bild der Zeit, denn diefe Extreme, die mid) 
ſtürzen werben, verrathen noch mehr als ich, daß in ihr 
etwas morſch und faul ift und man die Prozedur 
einer fittlihen und ftrengen Revifton mit dieſen Zu— 
ftänden nicht mehr wagen darf! 

Es ſchlug Schon eilf Uhr vom Dorfthurme her— 
über... Nächtliche Vögel fchoflen, raſch im Kreife mit 
hängenden Flügeln fich wendend, an den Senftern des 
Schloffes vorüber... Egon träumte fort: 

Auch Danfmar Wildungen wird diefe Schläge der 
Uhr hören, er wird fie zählen wie ich, er wird auf mich 
vielleicht rechnen! Dder nein! Er war mir an Einficht 
ſchon damals überlegen, als ich ihm fo zerfloffen,fo aben- 
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ich haſtig, unſicher, von meiner Lage faſt bis zu tra— 
giſcher Beſinnungsloſigkeit überraſcht! Wie ſchäm' ich 
mich, als dieſer Poſa ſeinem Carlos erwiderte: „Gibt 
es denn noch Freundſchaften?“ Du haſt Recht. Es 
gibt keine, Dankmar Wildungen! Und doch iſt es eine 
Wahrheit, daß grade wir Menſchen, die die Welt als 
Götzendiener des Ich's verurtheilt, die unendlichſte 
Sehnſucht nach Liebe haben! Grade wir Egoiſten, 
wir Kaltgeſcholtenen ſchmachten nach dem Thau des 
Verſtändniſſes, grade wir leiden unter der Einſamkeit, 
die ſich um uns her wie eine wüſte Steppe ausbreitet, 
leiden wie etwa die großen Männer leiden müſſen, die 
man nur in ehrfurchtsvoller Ferne bewundert und denen 
aus Scheu Niemand ſich zu nähern wagt, wie den 
höchſten trauernden Schneeſpitzen der Alpen. Ich 
hoffte einen neuen, deutſchen Armand in dir zu finden 
und dachte mir darunter einen Bewunderer meines 
Werthes, einen Diener meiner Launen, ein Werkzeug 
meiner ſchon damals gehegten wenn auch nicht aus— 
geſprochenen Plane. Der feine Kopf verſtand die 
Abſicht, die ich ſelbſt nicht fühlte. Er ſah an Louis 
Armand, was ich mir unter ihm wohl dürfte gedacht 
haben und mistraute der aufdringlichen Zärtlichkeit 
eines Hochgeftellten, der in der That die Probe nicht 
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mit ihm Helenen, id) verlor die felbftändige Liebe und 
gewann vielleicht nur bie fflavifche... es ift nicht gut, 
die Liebe Derer nicht ertragen zu können, die ſich doch 
auch ein wenig felber achten. 

Der Fürft Egon von Hohenberg war wie feine 
Mutter, Er wühlte in den eignen Eingeweiden und 
betätigte auch darin eine Erfahrung, die man oft an 
großen Männern gemacht haben will, daß ihr Denfen 
nicht ihr Handeln ift. Ihr Denken ift ein Auflodern 
der ganzen Innerlichkeit, ihr Handeln nur Eines, ein 
entfchloffener Aufſchwung, eine energifche That. Die 
weiche Empfindfanfeit der Größe würde fein Geheim- 
ui der Seelenlehre fein, wenn die großen Menfchen 
ihre Gedanfen belaufchen liegen und die Fülle von 
Erwägungen bloßgäben, die fie im Zuftande der Ruhe 
anftellen und die fie nur in dem Augenblid bannen, 
wo irgend eine Gefahr ruft, irgend ein Entſchluß mit 
Dligesfchnelle gefaßt fein muß. Egon ſprach Elein, 
ohnmächtig, zagend von ſich und in diefem Augenblid 
hätte das Poſthorn eines Kuriers ertönen, eine De- 
peiche hätte ihm überbracht werden dürfen, die einen 
raſchen Entſchluß erforderte, er würde fich nicht fünf 
Minuten bejonnen haben, den Befehl zu ertheilen, der 
ihm der nothwendige und den Berhältniffen ange: 
meflene erichien. 

16 * 
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Doch blieb es ftil. Nur ein fchärferer Nachthauch 
fuhr durch die herbftlichen Blätter... der Fürft fchloß 
das Fenfter... 

Noch floh ihn der Schlaf. Noch drückten zu viel 
der Laften die Bruft eines Mannes, der bei der eifigen 
Athmofphäre der Politik Doch noch nicht ganz in fei- 
nem innerften Herzen erftarıt war. 

Was trennt mich denn von Euch, fagte er no 
hinausftarrend durch die gefchlofienen Fenſter in die 
Nacht und die Hände zufammengefaltet im Schooße 
ruhen lafjend, was hat denn unfere Bahnen jo unter: 
brochen, daß fie nicht mehr zufammengehen fonnten? 
Standeövorurtheile? Die Berfchiedenartigfeit der In— 
terefien? Ihr denkt jo, ich weiß ed und eine Weile, 
als ich mit Eurer Hülfe an jenem ftürmifchen Abende 
in Baulinens Billa das Teftament der Mutter erobert 
hatte, dachte ich felbjt nicht anders. Aber fchon hatte 
ih den Träumen widerfprochen, mit denen Ihr Die 
Welt zu befiern gedachtet, ſchon mein Syſtem der 
Pflichten aufgeftellt Euerm Syftem der Rechte gegen 
über. Was ift zu thun, wenn zwei ftreitende Ge— 
danfen plöglich auseinandergeriffen werden von dem 
Leben, das dem Einen jagt: Lafle Das! und dem An- 
dern: Thue Das! Die Aufforderung zum Handeln 
fommt, fo lange die Erde ftehen wird, wohl an jeden 
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Gedanfen zu früh. Immer wird ihm nod etwas an 
feiner Reife fehlen, immer wird ein Moment ihm noch 
zu gewinnen fein, die allgemeine Uebereinftimmung, und 
ſchon fol er handeln, fchon das Leben umgeftalten, 
fhon ſich in der Welt, wie fie gegeben, feft bewähren. 
Da hatt? ich Feine Möglichfeit mehr, mit Euch zu 
wandeln. Die große Aufgabe des Staatsmannes traf 
mich überrafchend, aber nicht unvorbereitet. Sch hatte 
Das, was Genf, was Bonn und Göttingen mid) lehr- 
ten, nicht vergeflen, in Baris hab’ ich nicht aufgehört, 
mein theoretifches Nüftzeug zu mehren, es zu fchärfen, 
rein zu erhalten vom Roſte der Alltäglichfeit. Das 
Denken, das Lernen, das Auffpeichern war mir, als 
id) mit dem Volke Tebte, eine Elöfterliche Vorbereitung 
auf einen Beruf, den mir der Zufall fchenfte, denn 
fuchen konnt' ich ihn nicht, in diefer füßträgen Lethargie 
nicht, die wir unter Büchern und Frauen empfinden. 
Es gibt feine gefährlichere Wonne, als die Liebe 
einer fchönen Frau verbunden mit dem Lurus der 
Speenbereicherung durch bloßes geiftige8 Aufnehmen 
aus Büchern, Reifen, allen erdenklichen Wiffensquellen, 
nur nicht dem Born ded eignen Arbeitenfollens, des 
eignen Schaffens! Joniſcher Himmel, die Liebe Kleo— 
patrens und die Bibliothek von Alerandria... an diefer 
höchften aber gefährlichen Seligfeit des Lebens, zugleich- 
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genofjen, find die größten Genies zu Grunde gegangen... 
ich wollt’ e8 nicht, ohne darum ein Genie zu beanfpruchen. 

Die unwillfürlihe Erinnerung an Helenen trieb 
Egon vom Seſſel empor. Es ſchauderte ihn hinüber- 
zubliden auf bie Senfter, wo eben Melanie’d Licht er- 
lofh... Helene blieb ein Afford in feiner Seele, der, 
jelbft wenn fie einem Maler Namens Heinrichfon ge: 
hören und jegt mit diefem in Paris weilen konnte, 
ihm einen Schmerz verurfachte, wie wenn er fid) plöß- 
lich in einem Gefängniß erblidte. Er trat auf mit 
ſchallendem FZußtritt, er fühlte ſich elektrifirt, er wußte 
nicht, ob vor Wonnefchmerz oder vor Wuth, er hätte 
an Eifenftäbe greifen, an ihnen rütteln mögen... er 
fonnte fich nicht beruhigen, ehe er nicht die Fühlen 
feuchtanfegenden Scheiben des Fenſters an feiner Stirn 
fühlte. An diefe lehnte er fich und dachte mit Klagen: 

Was wär ed nun, wenn ich den Mantel nähme, 
diefe Zimmer verliege, den Berg hinunterfchritte, an 
den Thurm träte und, der Wachen nicht achtend, die 
ihn hüten werden, zu dem Fenfter emporriefe: Schläfft 
du, Wildungen? Fürchte nichts! Mich fchwindelt auf 
der Bahn, die ich wandele! Dein Märtyrerthum ift 
größer als meine Freiheit! Und wenn du. Freiheit 
willſt, ich will fie dir geben, will mit dir fliehen, hin- 
aus in die Welt, in ein Felfeneiland, will dies Fünft- 
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lie Gewebe, das mid) umfponnen hat, zerreißen, dies 
Gehäufe zerträmmern... ich will ein Genofle deines 
Buntes fein, diefer furchtbar anwachfenden, wie das 
Erzgeäder in einem Bergfchacht verbreiteten und dic) 
vor und verurtheilenden Ritterfchaft vom ©eifte... 

Es war ein Augenblid, der ihn fo überflog, fo 
aus der Fünftlichen Selbftbeherrfchung und der Auf 
gabe, die er für die Welt durchführte, hinausfchleu- 
dern fonnte... Melanie, Pauline, Amanda, das waren 
Kamen, die ihn immer nur ftarr machten, falt, ent- 
Ichlofjen... Bei Helenens Namen aber überwehte es 
ihm wie einer jener weichen Südweftwinde, die wie auf 
feuchten Schwingen mild und Iodend uns plötzlich 
anhauchen nad) langer trodner Witterung... Die 
Verführung dauerte aber nicht lange. Sie hörte mit 
dem Anruf der Wachen auf, die er vom Thurme 
hörte. Es waren Gendarmen, die die Poſten wech— 
felten... morgen in der Frühe follte der Gefangene 
in einem verfchlofienen Wagen in die Refidenz ge: 
führt werben. 

Ah! der Fürft ftrich fich gleichfam das Haar von 
der Stirn zurüd, Gr vergaß, daß fich der Scheitel 
nad) feiner Krankheit völlig gelichtet hatte, während 
der Reft, der ihm geblieben, fchon graue Spigen zeigte. 
Er runzelte die Augenbrauen und ftellte die Lichter fo, 
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dag er nicht in Verſuchung gerieth, fih im Spiegel 
zu erbliden. Er war zerfallen wie ſchon ein welfen- 
der Mann, während er etwa dreißig zählte. Aus jeder 
Kammerfisung fam er erfchöpfterr. Wenn er bei fi 
anfuhr, fohlich er die Treppe hinauf, warf fich in ein 
Kanape und verlangte eine halbe Stunde Ruhe um 
ſich her, da er nicht fprechen Fonnte und vom leifeften 
Geräuſch gereizt wurde. Oft zudten ihm Musfeln 
des Gefichts, ohne daß er es felber merkte. Wie tobt 
ftredfte er fi) dann, ließ die Arme hängen und ftaunte 
tief in fich felber, daß diefe ohnmächtige Hülle ein 
ihm felbjt noch fühlbares Bewußtfein enthielt. Durch 
narfotifche Mittel hatte er oft fhon auf Schlaf ge: 
hofft. Die Natur wurde aber dadurd nur noch mehr 
gebrochen. Die Gefichtsfarbe wurde gelb, ein Beweis, 
daß die Leber litt bei einem Xerger, den ihm nicht 
etwa der Widerftand der oppofitionellen Elemente ver- 
urfachte, fondern die Treulofigfeit feiner eignen Bundes: 
genofien umd die Undankbarfeit Derer, für die er wirkte. 
Egon ftritt gern über Prinzipien. Cine Rede gegen 
die Demokratie bob ihn, erheiterte ihn. Cine Rede 
gegen bie PBarthei der reinen Konftitutionellen, gegen 
die Sractionen Juſtus und Aehnliche verurfachte ihm 
Appetit für den Mittag, denn er gab Diners, bei 
denen er faum mehr als einige Löffel Suppe aß. 


249 


Aber Das, was an feiner Leber nagte, war Die 
Ueberzeugung von der tiefen innern Verdorbenheit des 
Staates, den er vertheidigte, und feiner Organe felbft. 
Der Ehrgeiz der Beamten, die heimlich den Boden 
unter ihm durchwühlten, fonnte ihm Anfälle von Ra- 
jerei machen. Er ſah da Menfchen, die in ftillen 
Zeiten emporgefommen waren, nie ein Prinzip hat- 
ten als das der Beförderung, auch nie um ein an- 
dered gefragt wurden, da die alte Zeit alle Be- 
rufung an die Gewiſſen der Menfchen: ausfchloß, 
Menfchen, die nun auf bedeutenden Poſten ftehend 
ſich bei dem großen Kampfe, den er auszufechten hatte, 
wie müßige Zufchauer gebehrveten. Man beneidete 
ihm bier feine Stellung, die rein eine Folge des parla= 
mentarifchen Lebens war, Ohne für das Beamtenthum 
gebildet gewejen zu fein, war er Staatsmann gewor- 
den. Seine Jugend, fein Mangel an Belfanntfchaft 
mit dem gewöhnlichen Gejchäftsgange der Reflorts, 
die er durch Minifterialvorftände verwalten ließ, wäh- 
rend er fich die Prinzipien vorbehielt, nach denen die 
einzelnen Fälle entfchieden wurden, fein Terrorismus, 
der in der That von Monat zu Monat zugenommen 
hatte und in eine brüsfe Neizbarfeit ausartete, alles 
Das hatte angefangen, ihm feine Stellung fehr ſchwie— 
tig zu machen, Er nannte die neutrale Gleichgültigfeit 
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bochgeftellter Beamten Buhlerei mit der Revolution. 
Er fprach von der mephiftopheliichen Bosheit der ge: 
wejenen Minifter, die Gott und dem Genius des 
Baterlandes hätten danfen follen, daß er das ihnen 
mislungene Werf vollführte, die Hydra der Revolution 
bändigte, und Die ftatt defien in den Kammern und 
der Gejellfchaft eine gravitätifche Ruhe affektirten, jeden 
feiner Anträge erft prüften, in den Commiffionen die 
gründlichften Ausweife verlangten und ihn fo hin— 
ftellten, al8 wenn er zwar die Ausübung der Macht, 
fie aber die Macht felber wären. In der That Hatte 
fich bei Hofe und in der Adelöfoterie auch ſchon die 
Meinung feftgeftellt, daß diefe ganze Politik des Für- 
ften Egon von Hohenberg nur von der Gnade der 
großen durch die Umftände zum Feiern gezwungenen 
Köpfe lebe, die fi) wie Pairs des Reiches im alten 
catalonifhen Sinne gebehrdeten. Die Art Stände- 
vertretung, die Egon felbft früher bezwedt hatte, war 
eine Idee gewefen, die man, als er fie den nächften 
Rathgebern des Königs vorfchlug, erft bewunderte. 
Als aber die Emeuten befiegt waren, ald man einige 
Beifpiele von Kraft auf der Straße und in den 
Veſtungen gegeben hatte, als fi) tonangebende ſelbſt 
hochgeſtellte Demokraten nicht mehr aufrecht erhalten 
konnten, ſondern im Auslande lebten oder ſich durch 


251 


einen Bund nur ftärfen fonnten, der in diefem Augen- 
blide die einzige Beunruhigung der Gefellihaft war, da 
drang aud Egon mit feiner Theorie der Arbeit nicht 
mehr dur) und war ſchwach genug, verwöhnt genug 
fchon durch die Macht, gereist genug ſchon durch den 
Zorn, feine übrigen Werfe den Nachfolgern überlafien 
zu follen, daß er fich anbequemte und Gedanfen annahm, 
die eben auch in der Fonfervativen Sphäre die üblichen 
Allerweltsgedanfen waren. Die Freunde, Danfmar 
an der Spiße, der nun in feine Hand Gegebene, hatten 
ihm diefe Wendung vorausgefagt. Er fonnte fie nicht 
vermeiden, haßte darum aber auch nicht wenig die 
Urheber dieſes Zerwürfnifies mit fich ſelbſt und dieſe 
Urheber faßen dicht in der Nähe des Monarchen, 
buhlten um feine Gunft, waren die tägliche Genofjen- 
ſchaft der au) ihm ungerftörbaren Kleinen Cirkel. Der 
Hof genoß die Ruhe, die Egon dem Lande fchaffte, 
in brufterlöfenden, athembefreienden Zügen. Das war 
eine Seligfeit, fo die Gefahren allmälig verſchwinden 
zu fehen, wie verrollende Donner. Die großen Mächte 
hatten fich wieder gefunden, die Höfe ſich ausgeföhnt, 
die nationalen Reibungen wurden für falfche Ded- 
mäntel der Revolution ausgegeben. Die Monarchen 
wollten ſich unter fich felbft verftehen, fte ſchloſſen fo- 


vag die Minifter aus und erflärten, wohl zu verftehen, 
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worauf ed in Europa ankäme, nämlich lediglid auf 
ihre Selbfterhaltung. Sie wollten nur Armeen, nur 
Soldaten, nur Kanonen, nur Orden, nur Geld. Das 
Vebrige, felbft an den ihnen ergeben fcheinenden und 
doch nicht. ganz fpezififch geläuterten Staatsmännern, 
war überflüfftig und nicht felten verdächtig. Ganz be- 
fonders war es die junge Königin, die genug mit 
tonangebenden Fürftinnen dieſer Zeit Eorrefpondirte, um 
diefe Idee energifch zu vertreten. Es foftete Mühe, 
wenigftens dem Könige noch den General Voland und 
feinen weltträumerifchen, fentimental haltlofen Stand» 
punft zu retten. Die Königin verdächtigte Alle, ausge: 
nommen einige Kammerherren, einige Offiziere, einige 
Präfidenten und Räthe, einige Profeſſoren, einige 
Zeitungsfchreiber. Sie erklärte, daß im Augenblid 
ber Gefahr fich im Grunde Niemand bewährt hätte, 
und ald der König erwiderte: Aber General Voland 
würde e8, wenn er nicht gerade auf Reifen geweſen 
wäre! widerfprad) fie zwar nicht, bemerfte aber, der 
Staat fime ihr vor wie ein fchwanfendes Schiff, Alles 
venne auf ihm hin und her, Jeder wolle helfen und 
grade von dem Nennen, grade von dem Helfenwollen 
verlöre das Fahrzeug das Gleichgewicht und ſchlüge 
über; es folle daher nur Feder ruhig auf feinem ‘Plage 
ſitzen bleiben, dann würden Alle gerettet werden, 
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So fonnte fie auch an Fürft Egon zwei Dinge durch— 
aus nicht ertragen. Einmal: feine mangelnde „Sitt- 
lichkeit“ und zweitens die geringe patriotifche Schwär— 
merei. Grade das Tieffittliche in Egon, grade das 
gegen den Hang der Natur in ihm fortwährend Re— 
bellirende verftand fie nicht. Sie wollte die De- 
monftration der allgemein herrſchenden Sittlichkeits— 
Grundſätze. Sie wollte Kirchenbefuhh, Adeldgefühl, 
die Theilnahme an dem Esprit de corps jenes mora- 
lifchprüden Weſens, wie man ed einmal eingeführt 
und feftgehalten wünſchte. Egon paßte in diefe 
Kategorieen nicht. Er befuchte die Kirche nicht, 
er that nichts für die innere Miffion, er heirathete 
ein fchönes, den verfchiedenartigften Urtheilen ausge— 
jegtes Mädchen. Er führte diefe Frau zwar nirgends 
ein, muthete Niemanden zu, ihr zu huldigen, ließ fte 
nur da gelten, wo man fic) ihr zu nähern fich ſelbſt 
gedrungen fühlte; aber auch in diefem Stolz lag etwas 
Verlegendes für die hochgeftellten Menfchen, die uns 
bedingt einmal nicht wollen, daß fie in irgend einem 
Vorfall der Welt umgangen, in irgend Etwas unbe- 
rüdfichtigt, verinieden bleiben. Diefer Stolz des Fürften 
wurde vollends beleidigend für die Sphäre des Hofes, 
wenn Egon von Hohenberg gar fo that, al8 wäre 
der Staat ein Erftes und die Monarchie doch erft 
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ein Zweited und nun gar dies Königshaus wohl felbft 
erſt ein Drittes. Die reaktionäre Wildheit und Blind- 
heit hatte grade umgefehrt nicht nur die Monarchie, 
jondern grade diefe Monardie, dies Herricherhaus 
grade mit feinen Grinnerungen, feinem biftorijchen 
Gepränge, feinen Wappen und feinen Bannerfarben 
für das Erfte im Staate und den Staat felbft erft 
ald das Zweite erklärt und in einer folchen Ideenwelt 
ftand Egon trog feiner Demofratenverfolgung, troß 
feiner rüdfichtölofen Befänpfung der ihm anarchiſch 
jcheinenden Gejellfchaftselemente, gradezu wie ein 
Sremdling da. Und fonderbar, Pauline von Harder 
hatte Recht, als fie ihm einmal, da er bei irgend 
einem Anlaß von feinem wahren Vater Heinrich Ro- 
dewald gefprochen hatte, erwiderte: Im Gegentheil, 
Egon! Sie befigen ja einen Adelftolz, wie ich ihn bei 
feinem Marfchalf, feinem Harder angetroffen habe! 
Eie find ja das ganze Bild jenes unabhängigen Adels- 
geiftes, den die Fürften im Grunde fo jehr fürchten, 
wenn er nicht zu Hofe hält und von der Sonne ihrer 
Huld fich befcheinen läßt! Wiſſen Sie denn, daß 
Amandg von Bury ftol; war und ihren Adel höher 
hielt al8 den der Hohenbergs, bis in der That die 
Fürftenfrone fie ganz verwirrte? Ihr tiefes Körper: 
feiden, ihre geringen gefellichaftlichen Erfolge unter: 
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gruben fie. Voll Echmerz und Zorn floh fie auf die 
ländliche Zurüdgezogenheit ihrer Güter und ich fann 
mir's denken, daß trog aller Selbftfafteiung, troß alles 
Beichtbedürfniffes fie eine eigenthümliche Befriedigung 
darin gefunden hat, Ihnen zu jagen, daß Sie ihr 
Sohn, nicht der des gefürfteten Grafen Waldemar 
von Hohenberg find!... Egon lehnte diefe Vermuthung, 
lehnte feinen Adeldftolz ab und nannte fich nur einen 
Staatsphilofophen, der an feiner eignen Geſchichte er- 
fenne, was eigentlich den modernen Staat wurme 
und an ihm zehre; es wäre Died das tiefe Gefühl 
feines eignen innerlichften Irrthfums! Am Hofe mußte 
‚er bei folchen offnen und verfchwiegenen Auffaflungen 
längft für einen Grillenfänger gelten, den man nur 
noch zu fchonen hatte. Man fchonte ihn, weil man 
noch feinen Nachfolger hatte und erft allmälig Die 
Menſchen, die bejonders die Königin ihm aus den 
Reihen der frömmelnden und fervilen Beamten oder 
der bramarbafirenden Junfer gern jubftituirt hätte, 
von ihren niedrigen Stellungen in der Beamten- 
Hierarchie emporfteigen laffen mußte. Egon er 
fannte dieſe Politik ſehr wohl und unterfchrieb Die 
Beförderungspatente von Legationgfekretären, Subal- 
tern- Offizieren, bisherigen Landräthen, reaftionären 
Zeitungsredafteuren einft mit einem Worte, das man 
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am Hofe ſehr abfcheulich fand: Jeder Menſch ernährt 
mit feinen beften Lebensblut die Würmer, die ihn 
tödten, die aber dafür auch zulegt den hohen Genuß 
haben, an feinem Leichnam fich felber todt fpeifen 
zu dürfen, 

Mit düftrer Verbitterung ſich in alles Das ergebend, 
was fich in feinen VBerhältniffen zu den früheren Freun— 
den nun einmal fo und nicht anders geftaltet hatte, 
ging der Fürft gegen zwölf Uhr endlidy zur Ruhe. 
Hatte ihn gleichfam die eigne Schuld Danfmar’s an 
deſſen Looſe beruhigt, hatten ihn wieder die Papiere 
verföhnt, die er über Adermann’s Verwaltung neben 
jeinem Bette liegend fand, er fehlief befier al8 jemals 
und hörte am Morgen fpät erwachend mit ruhiger 
Gelaſſenheit, daß der Gefangene fchon in aller Frühe 
in einem Wagen zur Reſidenz abgeführt war. 

Er fährt einer Ueberraſchung entgegen, fagte einer 
feiner in der Frühe mit ihm arbeitenden Räthe, er 
wird den Prozeß gegen und und die Stabt vielleicht 
gewinnen! Der Generalpächter foll geftern Abend 
die Nachricht mitgebracht haben, daß zwei Feine 
Pünktchen in den alten lateinifchen Urkunden die Ents 
ung herbeigeführt hätten. 

Iſt Adermann alfo da? fragte Egon, trogdem, 
daß ſich Danfmar bei diefem verborgen gehalten, von 
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der Nachricht feiner Ankunft angenehm berührt. Er 
hoffte, fich gegen ihn ausfprechen zu Dürfen. Er hoffte, 
ihm fagen zu fünnen, daß er feine Nachficht aus 
Liebe zu Selma, feinem SKinde, verzeihlich finde. 
Er hoffte, Verficherung geben zu Fönnen, daß gegen 
Danfmar nur der Verdacht vorläge, Stifter eines ges 
heimen, den Staat bedrohenden Bundes, Feiner eigent- 
lichen Verſchwörung zu fein... er hoffte auf eine, 
feine Bruft erleichternde Unterredung mit dieſem Land- 
wirth, der ihm unter fo vielen DQuerföpfen, mit denen 
er zufammenftieß, feit lange die gediegenfte und tüch— 
tigfte Natur erfchien... 

Er hatte die Abficht, im Laufe des Tages das 
Schloß zu verlafien und in die Reſidenz zurüdzufehren, 
wo feine Gegenwart bei der wühlerifchen Unruhe der 
Königin und ihrer Partei nothwendig fchien... 

Eine Anfrage an die Fürftin, ob fie geneigt wäre, 
für heute fchon Die gemeinfchaftliche Rüdreife zu ge: 
ftatten, brachte die Antwort: Mit Freuden! 

Egon fühlte, daß Melanie unter Dankmar's Schid- 
fal litt. Er wußte nicht, daß fie ihm geliebt hatte, er 
wußte nicht, wie fte ihm jenes Bild der Mutter erobern 
half, aber er wußte, daß er ihr werth war und zu 
feiner Bhilofophie gehörte es, einem Weibe, das man 
liebt, nicht die Vergangenheit vorzuhalten. Er hatte 
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Das auch bei Helenen nie gethan und bei Melanie 
dafür neue Beweife gegeben. 

Um neun Uhr wollte er die Fürftin ſprechen ... 
es hieß, fie hülfe räumen, einpaden... 

Um zehn fragte er ungeduldig, wann denn endlich 
Ackermann käme ... 

Um halb eilf kam Herr von Zeiſel und berichtete 
über Dankmar Wildungen und ſeine ruhige Ergebung 
in das ihm widerfahrene Geſchick. Ueberraſchend war 
die Mittheilung, daß der Generalpächter ſchon geſtern 
Abend, als er Herrn von Zeiſel mit dringender Theil- 
nahme wegen des Gefangenen im Amthaufe befragte, 
die fonderbare Enthüllung über feine Perſon gegeben 
hätte, daß er bisher von Verhältniſſen gedrungen ges 
wefen wäre, einen andern Namen zu führen, als ver 
ihm eigentlich gebühre, Er bäte davon Act zu neb- 
men, In der Nefidenz hätt! er fih aus Urfachen 
feinen Verwandten erjt jetzt entdecken fünnen und bäte 
ihn nun . . zu nennen... aber wie? 

Egon fand es fehr in Herrn von Zeiſel's Art, daß 
er den zu feinem neuen Befremden erft jetzt angege- 
benen wahren Namen des Generalpächters nicht be- 
halten hatte. 

In demfelben Augenblide aber wurde von dem 
Bedienten der Generalpächter Rodewald genannt, als 
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derjenige, den Se. Durchlaucht jegt in der That fpre- 
chen fönnten, er flünde im Vorzimmer ... 

Wer? fragte der Fürft und glaubte nicht recht ge— 
hört zu haben... 

Richtig! Rodewald! fagte Herr von Zeifel und gab 
nun mehrmals den Namen an, der ihm entfallen war. 
Rodewald! Der Generalpächter erzählte mir in ber 
Theilnahme für das Gefchid feines vermeintlichen 
Schreibers, den er duldete, weil er feine Tochter liebte, 
daß er vor dreißig Jahren auswanderte, der Sitten 
und Beziehungen der Heimath unfundig, nicht ahnen, 
dag er die Berantwortlichfeit einer Schuld auf ſich 
lade, die auch vielleicht geringer wäre, ale fie die Ge- 
feße darftellten .. . 

Welcher Name? fagte der Fürft faft ſchon tonlos... 

Rodewald ! wiederholte der Juftizdireftor. Ich werde 
die Verdienfte und das Genie diefes Mannes nie in 
Abrede ftelen. Er hat fich eine Aufgabe geftellt, die 
über meine Kräfte gegangen wäre. Es ift ein Ka- 
meralift in der beften Bedeutung des Worted. Nach) 
feinen Mittheilungen glaub’ ich zu fchließen, daß Diefe 
Uebernahme der Güter Ew. Durchlaucht ihm rein eine 
Sache der Liebhaberei und dabei ein Heiliger, ja edler 
Ernft ift und ich möchte bitten, meinem guten Nad)- 
bar das Veriehen... 

17 * 


260 


Aber Herr von Zeifel mußte eine eigenthümliche 
Wirkung feiner freundlichen Rede bemerken. Er fah, 
daß der junge Fürft ſchwankte, fich zum Herzen griff, 
nach feinem Stuhle langte... 

Um’s Himmelswillen, was ift Ihnen, Durchlaudht? 
tief der gutmüthige Mann und wollte Flingeln. 

Der Bediente entfernte fi raſch, wollte Waſſer 
holen, rief ohne Zweifel dem wahrfcheinlich noch meh- 
rere Zimmer entfernten Rodewald zu, er möchte fpäter 
fommen... 

Der Sefretair des Fürften begegnete aber dem Bes 
dienten ſchon und hatte eine Karte in der Hand, die 
er dem Fürften von dem Harrenden noch übergeben 
ſollte ... 

Egon erholte ſich etwas und vernahm, was ihm unter 
Fragen nach feinem Befinden gemeldet wurde... 

Der Generalpächter hätte dieſe Karte- abgegeben, 
die den vollitändigen Namen enthalte, den er feit acht 
Tagen führe... er bäte Se. Durchlaucht um Ber- 
zeihung über fein langes Ausbleiben... Familienver— 
hältniffe hätten feine Rückkehr verzögert... 

Indem lad Herr von Zeifel die Worte: 

Heinrich Rodewald, Generalpächter der Befigungen 
Sr. Durdlaucht des Fürften von Hohenberg... 

Egon griff nach der Karte, überflog fie... man 
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brachte Waffer... Er ſchien fich aber erholt zu haben. 
Die Hülfe war nicht mehr nöthig. Der Zuftizdirektor 
glaubte jagen zu dürfen: 

Es nimmt allerdings gegen eine Perfönlichkeit ein, 
wenn fie gleich Anfangs nicht offen und wahr ung 
entgegen tritt und dennoch glaub’ ich, dieſes Fleine aus 
Samilienrüdfichten beobachtete Stratagem des Herrn 
Heinrich: Rodewald doch der Nachfiht Ew. Durchs 
laucht anempfehlen zu müffen... 

Diefe Bermittelung des wohlwollenden Diplomaten 
war aber nicht nöthig. Egon hatte ſchon entſchieden. 
Ein furchtbarer Verdacht, nicht mehr Herr feiner felbft, 
außer Baulinen von Harder, nicht einziger Befiter feines 
Geheimniſſes zu fein, hatte ihn wie ein Bliß ergriffen. 
Das erfte Gefühl bei dem Namen Rodewald war 
das des Entjeßens, der Furcht, der Liebe, der Rührung. 
Als er aber wieder hörte: Heinrich Rodewald, als er 
Dankmar Wildungen mit Dem, der ohne Zweifel Der 
war, der ihm das Leben gegeben hatte, in Verbindung 
fih dachte, ergriff ihn die entfegliche, ihm nicht zu 
Boden fehmetternde, fondern zum Zorn, ja zur Wuth 
aufitachelnde Vorſtellung von einem geheimen ihn 
umfpinnenden Nebe einer böfen verriätherifchen Ab— 
fiht... und nun gar das Wort: Generalpächter der 
Befigungen Seiner... 
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O fagen Sie dem Generalpädhter... 

Der Name erftickte auf der Zunge. Dennod) raffte 
er fih auf und fuhr zu dem Sefretair fort: 

Sagen Sie Herrn Heinrich, Rodewald, daß ic) 
ihn jet nicht mehr fprechen fanı. In einer Stunde 
reif ich ab. Nach der Nefidenz würd’ ich ihm den 
Tag melden laffen, wo ich ihn zu fehen wünfche, falls 
ihn der Ruf der Gerichte nicht früher dorthin vor Die 
Schranken fordern follte, 

Der Sefretair ging mit diefer den Umftänden an— 
gemefienen Antwort. Herr von Zeifel wurde leidlich 
freundlich entlaſſen ... 

Keiner Beſinnung mehr fähig, gab Egon die Be— 
fehle zur Abreiſe. Er war wie ein zur Flucht Ge— 
hetzter . . . Melanie erſtaunte ... begriff den Zu— 
ſammenhang nit... Nur. fort! fort! herrſchte Der 
Fürft in dem ihm eignen Falten und unerbittlichen 
Tone, wenn ein Gedanke ihn einmal mit dem Drang 
der Nothwendigfeit ergriffen hatte. Er aß nichts. Er 
ftand Niemanden Rede. Jedermann glaubte, nur ein 
Staatögeheimnig könnte ihn fo erfchüttern, fo aufregen. 
Man gehorchte feinen Befehlen, Aus einer Stunde 
wurden aber doch zivei, Drei, vier, fünf... trotz Do— 
rette Wandftabler, die Wunder wirfen konnte, wenn 
man ihr etwas aufgab, wie eine folche plögliche Ab- 
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reife. Um ein Uhr fuhr man in der That erft vom 
Schloſſe ab. Zuerft wenigftends Fürft Egon und feine 
Gemahlin, die in die Reſidenz zurückfehrten nach einem 
Aufenthalte, der ftatt drei beabfichtigter Wochen wenig 
über zehn Tage gedauert hatte. Alle hatten ſich dies 
Wiederfehen anders gedacht, felbft der alte Winkler 
und Mutter Brigitte, die von den Zeiten des Feld— 
marſchalls her fich viel fchöne Erinnerungen an Trink: 
gelder und allerhand Luftbarfeiten erhalten hatten. 
Seldft ihre Frömmigkeit hätten Beide dem neuen Regi- 
mente zum Opfer gebracht, wenn es doch nur auch eini- 
germaßen nad) alter fürftlicher Art und Hoheit her— 
gegangen wäre. Es war aber nicht gewefen und 
Allen blieb ein Erftaunen, ein tiefftes Befremden, ein 
Kopfichütteln, ein Rathen und Klagen über gute alte, 
nie rücfehrende Zeit zurüd. Die größte Beftürgung 
jeßte man aber im Ullagrunde voraus bei dem neuen 
Herrn Rodewald!... Fränzchen Heunifch ſah auch bei 
ihm nur Thränen und deutete fie auf den guten, immer 
fo heitern, freundlichen, gerechten Danfmar Wildungen 
und fein Schidfal. Sie war e8, die darüber an 
Selma jchrieb. Sie war die einzige Vertraute diefes 
ftilen, Allen jegt erft fich aufflärenden Verhältniſſes 
zwifchen ihr und dem unglüdlichen Danfmar gewefen. 
AS fie den Brief geendet Hatte, fragte fie den tief in 
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Gedanken verfunfenen Generalpächter, ob er nicht felbft 
noch ein Wort beifügen wollte... 

Er hörte nit... Sein Kopfichütteln nahm fie 
für eine Verneinung. Sie ſchloß felbft den Brief an 
Selma Rodewald auf Tempelheide und trug ihn nach 
Pleſſen, von wo die Briefe auf das Poſtamt zu Schö— 
nau befördert wurden. 





Siebentes Capitel. 
Der Spruch des Obertribunals. 


Ju einer für die Sitten der höhern Stände außeror- 
dentlich frühen Stunde fuhr am Palais des Fürften 
von Hohenberg in der Stadt ein Wagen vor, dem 
eine hohe, fchlanfgewachfene, ſchon ältere weibliche Er— 
fcheinung entftieg. Sie fand die Dienerfchaft in vol- 
fer Bewegung. So fchnell hatte man die Rüdfunft 
der Herrichaften nicht erwartet. Um Mitternacht wa— 
ren fie angefommen nad) einer Fahrt ohne Aufenthalt, 
faft wie vom Sturmwinde Dahergeführt ... 

Es war ein regnerifcher Tag. Die Ausfteigende 
achtete kaum des Schirme, den der Bediente über fie, 
hielt. Mit raſchen Schritten war fie unter dem Säu— 
lenportal, die Stiegen hinauf, an die Zimmer der 
Fürftin gefommen, wo fie trotz der frühen Stunde 
Einlaß fand. Die Kommende war eine Frau, der 
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das ganze Palais wie ihre eigne Wohnung offen ſtand, 
Pauline von Harder. 

Die Fürſtin, eben erſt nach der ermüdenden ſo 
plötzlich anberaumten Rückfahrt von Hohenberg von 
ihrem Lager erſtanden, ordnete in einer Anzahl von 
Paketen und Zuſendungen aller Art, die ſie auf dem 
Hohenberg nicht hatte empfangen wollen. Sie war 
in ihren Räumlichkeiten etwas beſchränkt. Das große 
Palais trug überall die Spuren des langen Allein— 
beſitzes durch den Generalfeldmarſchall. Das hier den 
Frauen gebührende untere Stodwerf war vernachläfs 
figt und bedurfte eines Umbaues, zu dem dem Fürs 
ften jest die Mittel und die Muße fehlten. So war 
fie auch auf faum drei Zimmer und eine Anzahl Ka— 
binette befchränft, deren Ausftattung nach den Anfor— 
derungen des neueften Komfort viel zu wünfchen 
übrig ließ. Die übergroßen, hohen, oben gerundeten 
Fenſter hatten etwas Peinlich-Feierliches, in das ſich 
Bauline von Harder am wenigften finden Fonnte. 
Jedes Mal, wenn fie zur Fürftin Fam, war ihr erftes 
Wort eine Anklage ihrer Zimmer, Rein, diefe Reit: 
fäle, nein, diefe Kirchenfenfter, nein, diefe Laternen- 
Eriftenzg! Ihr müßt bauen laffen, diefer alte Palaft- 
Styl ift zu rococo geworden, zu umbequem! Alle 
Zimmer wie Epfäle in den Kafernen, wie die Räume 
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eines anatomifchen Mufeums! Hier könnt' ich nicht 
leben! Wie Das hier zieht! Nein, treten Sie hier- 
her, Melanie, wie hier die Fenſter wadeln! Halten 
Sie die Hand dahin! Und diefe Parketts, Diefe 
Thüren, diefe Plafonds ! Hier brecht Ihr einmal 
förmlich durch oder die Dede fällt Euch eines ſchönen 
Morgens gradezu auf den Kopf! 

Heute machte die Geheimräthin eine Ausnahme 
von diefer faft ftereotypen Regel. Sie überrafchte die 
Fürftin auf ihrem gewöhnlichen Ctabliffement, einem 
an ein großes Fenſter gerüdten Durcheinander von 
Stühlen, Halbfophas, Ehaifeslongues, „Balzacs“, die 
rings um einen Tiſch gerüdt waren und fo ftanden, 
dag man auf ihnen fihend oder liegend ein volles 
Licht genoß. Die Fürftin war nach ihrem häuslichen 
Winfelwerf in der alten Komthurei fehnfüchtig nad) 
dem Lichte geworden und lebte hier wie eine Blume 
dem hellen Tage zugewandt. Uhd die Geheimräthin 
tadelte beim Eintreten gewöhnlich auch diefe Niederlaf- 
jung. Immer trat fie mit dem zweiten Theile ihrer 
Predigten ein: Aber, Befte! Sie ſitzen ſchon wieder anf 
der Straße! Ich fehe Sie ſchon wieder zum Benfter 
hinausfallen! Sie haben nun das Einzige, was diefe 
alte Kommode von Palais noch brauchbar macht, Die 
dunfeln Winfel und dennody — rüden Sie doch die 
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Gtagere da fort und ftellen Sie das Kanape dahin 
— Himmel, wie könnt' ich fo aushalten! Ich würde 
die Chaiſe longue umwenden, fo fällt das Licht beſ— 
fer, hier die Tabourets, da der Spiegel! Die Konfos 
len müfjen drüben Hin an den Blumentifh, mit dem 
würd’ ich die Chaiſe longue masfiren und den Bal- 
zac, den würd’ ich dorthin fchieben, wo der Fürft das 
Licht auf fih fallen bat! Weldye Frau läßt denn 
immer das Licht auf fich fallen und die Männer im 
Dunkeln fiten! Grade umgefehrt! 

Aber auch dieſe zweiten ftereotypen Eintrittewvorte 
der Geheimräthin fielen heute‘fort. Sie hatte nie ein 
Befferwifien bei ihnen im Sinne, fondern nur ein 
Beſſerwollen, wirkliche Abficht fich nüglich zu erweifen. 
Der Fürft war ja faft ihr Sohn geworden und die 
Fürftin noch mehr, ihr Bijou. Sie hatte diefe zwei 
Menfchen von der ganzen übrigen Welt wie losgelöft 
und gleihjam für fich adoptirt. Geſellſchaftlich eris 
ftirten fie nur für fie und Diejenigen, denen fie ges 
ftattete, fih ihnen zu nähern. Und regelmäßig 
auch, wenn Pauline die Bauart des Palais und 
die Anordnung des Komforts getadelt hatte, bewun- 
derte fie die Toilette der Fürftin und ihre Schön- 
heit, Das ftand fo feft. Erft der Ausfall auf diefe 
Zreppen, dieſe Fenfter, dann fogleich eine Polemik 
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gegen die Chaifes longues und die Balzacs, aber zur 
Ausföhnung dann auch: Sie haben freilich das Hell- 
dunfel der petits coins nicht nöthig! Sie find ein 
Edelſtein, der immer à plein jour gefehen werden 
muß! Und diefe allerliebfte gelbe Kapotte, wie lange 
tragen Sie die? D wie lieb hab’ ich die natürliche 
Seide! Sie erinnert mich immer an die zarten Co— 
cond von Italien... charmant, diefe Morgenrobe! 
Wie allerliebft das Gewebe diefer Brandenbourgs! 
D wie bewundr’ ich Ihren Gefchmad, Sie find fchon 
die Tonangeberin der Gefellichaft geworden und Alles 
richtet fi nad Ihnen! 

Heute wurde aber auch diefe Anerkennung der 
Schönheit, des Geſchmackes und der Morgentoilette 
nicht ausgefprochen, obgleich grade diefe neu war und 
für den Herbft hier ſchon die Fürftin erwartete. 

Es war nur das Einzige: Warum find Sie fchon 
da? Was treibt Sie zurüd? Wo ift der Fürft? Ich 
muß ihn fprechen. Verrieth er Nichts? Sagt’ er 
Nichts? Hat man Nichts entvedt? Was wiffen 
Sie? Was weiß Egon? Reden Sie doch! Ich be- 
ſchwöre Sie! 

Die Fürftin fchwieg jetzt vollends erft, fie war be- 
troffen genug über Die plögliche Abreife von Hohen- 
berg. So wie fie einft eine ganze Gefellichaft von 
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jenem Schloffe mit dem Machtworte: Wir reifen! ent- 
führt hatte, fo war fie jest felbft entführt worden und 
unmöglich fonnte e8 wie damals Danfmar Wildungen 
fein, der wenn auch unter traurig veränderten Um— 
ftänden die Beranlaffung diefer Eile war. Einfach 
berichtete fie: 

Mir find Kurier gefahren. Von ein Uhr geftern Mit- 
tags bis dieſe Mitternacht, ohne Aufenthalt. Egon 
fchien bewegt, gereizt, ja voll Zorn. Sie wiffen, daß ich 
in folchen Fällen meine alten Arien trällere und durch 
meine fchlehte Stimme fein zum Tadeln geneigtes 
Gemüth auf einen Gegenftand ablenfe, den ich von 
Herzen gern dem Spott und einem Ausrufe: Ver— 
fchone meine Ohren! preisgebe, 

Pauline von Harder kannte diefen eigenthümlichen 
Pflichtenfultus, der den Frauen geftellt ift, fich in ein 
fremdes Männerweien, das zufällig mit uns verheis 
rathet wird, ohne Sympathie des Herzens hinüberleben 
zu müfleg, Sie nannte diefe Aufgabe eine von den 
mehreren Märtyrerfchaften der Frauen. Sie wußte, 
dag Melanie den Fürften nicht mit der Innigfeit des 
feligiten Einverftändniffes liebte, fondern daß fie in 
Furcht und Zagen, dabei diefe Furcht verbergend und 
hinter guter Laune verftedend, fo hintaftend in dem 
fremden, ſeltſamen Manne fich feftzumurzeln fuchen 
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mußte, Es ift Das unfer Aller 2008, fagte fie jonft 
wol fchon, wir müſſen Alle diefen Schauder überwin- 
den, ein durch Zufall an und gefommeneds MWefen 
unfer zu nennen und num zu forfehen, wie fich wol 
diefer dunfeln Berfönlichfeit menfchlich beifommen läßt, 
bis dann gewöhnlich uns die eingefleifchten Teufel an- 
grinfen, lügnerifche, gemeine Naturen erfenntlich werben, 
Betrüger, oft falfche Spieler, ja Räuber... kurz, Pau— 
line von Harder, wenn ihr Die Ludmer damals nicht 
zugeblinft und gleichfam gerufen hätte: Aber Pauline! 
würde zur Beftätigung diefer einen. von den mehreren 
Märtyrerfchaften der Brauen vielleicht gar die Gefchichte 
des Barons Grimm erzählt haben. Sie bewunderte 
immer an Melanie diefe große Kunft, mit der fie ſich 
in ein ihr fremdes und innerlichft antipathifches Le— 
ben eindachte und Egon felbft einmal zu der etwas 
dunfeln Bemerkung veranlaßte: Ich fühle Das fo, 
liebe Pauline, dag ich glaube, Melanie mit mehr be: 
lohnen zu müflen als nur mit meinem Fürftentitel! 
Heute aber verließ die Geheimräthin fogleich das 
Feld der Reflerionen und wollte Thatfachen. Sie 
ſprach von der fchon in aller Frühe durch Bar und 
die Ludmer ihr befannt gewordenen Verhaftung jenes 
Danfmar Wildungen, deffen frühere Beziehung zu 
Egon, beionders aber zu Melanie und die dem Für— 
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ften unbefannt gebliebene Theilnahme deffelben an der 
dunfelften Gefchichte der Eroberung des Bildes feiner 
Mutter ihr geläufig genug war. Es gab ein Geheim- 
niß über Egon, das die Geheimräthin Melanie ver- 
Ihwieg, den Inhalt jenes Teftamentes der Mutter, 
und ed gab wieder ein Geheimnig von Melanie, das 
die Geheimräthin Egon verfchwieg, die Art, wie 
Danfmar Wildungen zu dem Bilde, das jene Denf- 
würdigfeiten enthielt, gefommen war. Die Disfretion 
über fo gewaltige Lebensfragen gehörte bei diefer in 
vielen Dingen einzigen Frau zu ihrer Natur. Sie 
machte nicht einmal Anfpruch, daß ihr diefe Disfretion 
al8 eine Tugend angerechnet wurde. 

Pauline wollte fogleidy von Danfmar reden, aber 
wichtiger war ihr Doch, ein furchtbares Wort von der 
Zunge zu löfen: 

Sprach der Fürft feinen Generalpächter? 

Kein, erwiderte Melanie. Gefchäfte hielten dieſen 
fern und als er zurüdfam, hatte der Fürft fchon den 
Plan zur fchnellen Rüdreife gefaßt. 

Sagte er nichts von ihm? Nannte er ihn nie? 

Wen? 

Sie find jo ruhig, Melanie! Nannte er nie — 

Was ift nur? 

Der Fürft ſprach ihn nit? Sah ihn nit? 
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Dankmar Wildungen? 

O Sie Gute! Woran denken Sie? Ich glaube 
wol, daß Sie nur an ihn denken. 

Sie fprechen von jenem — — doch nein, 
er heißt... 

Sie wiffen? ... Egon weiß? 

Mein Gott, was find Sie aufgeregt! 

Sagen Sie mir, Befte... was red’ ich denn? O, 
ich fann nicht da fißen, ich kann nicht da ftehen... 
ich habe den Fürften zu ſprechen ... 

Die Fürftin begriff die Aufregung der Geheim- 
räthin nicht, die im Zimmer auf und ab fchritt und 
zulest abbrach, um fi) zu den Zimmern des Fürften 
zu wenden, die ihr offen ftanden zu jeder Zeit. 

Schon hatte fie den Drüder in der Hand, als 
ein Bedienter mit Papieren eintrat, Rechnungen, 
Büchern . 

Sucklaut zu fprehen? Melden Sie mid, ihm! 
fagte Pauline. 

Excellenz, Bankier Reichmeyer find drüben... 

Keichmeyer? Sp wie er geht, fagen Sie, ich bäte 
um einen Augenblid. 

Der Diener ging. Pauline fanf auf einen Seffel. 
Melanie fragte nach der Urfache ihrer Aufregung. 

Nights, Befte! Nichts! Aber Sie -fagten, der 
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Fürft weiß, daß der unter dem Namen Adermann bei 
ihm in Dienfte getretene Defonom feines wahren Na- 
mens NRodewald heißt! 

Rodewald! antwortete Melanie, die den Namen 
nicht hatte behalten fünnen. Der Fürft fehien unges 
halten über ihn, ſprach oft vor fich hin jenen Namen, 
zog eine Bifttenfarte, die den Namen, richtig, Heinrich 
Rodewald, enthielt... 

Heinrich Rodewald! 

Aber was haben Sie nur mit dieſem Namen? 

Er ſprach ihn nicht? 

Der Fürſt den Verwalter? Nein! 

Gr vermied ihn? 

Er fchien erzürnt auf ihn. Das Auftreten mit 
einem falfchen Namen fchien ihm zu misfallen. Seine 
lange Abwefenheit, während wir in Hohenberg waren, 
ohnehin. Und wenn ich recht verftanden habe — 

Was? 

Sp empörte es ihn, daß Wildungen, ein Ber: 
folgter, ein Kompromittirter ſich auf feinen eignen 
Gütern hatte aufhalten, bei feinen eignen Beamten 
hatte Schuß finden können ... 

Wildungen ift ja der Neffe jenes Rodewald ... 

In der That? Das entfchuldigt den Generalpäch— 
ter. Der Neffe! Man follte nicht zu ftreng ſein in 
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der Art, wie man jegt die Verläugnung der natür- 
lichften Gefühle verlangt. Und Sie wiflen doch, daß 
Wildungen die Tochter dieſes Rodewald liebt... alfo 
feine Eoufine! 

Meine Nichtel-, 

Ihre Nichte? 

Selma! 

Selma Ihre Nichte? 

Hal Was fag’ ich! Sch vergeffe, daß ich in der 
Sphäre der Großmütter lebe. Die galante Sprache 
hat für die Großtanten feinen Namen, der mit dem | 
Begriff Enkel forrefpondirt. Selma Rodewald ift die 
Tochter meiner Nichte, die Enkelin Annen’s. Sie ift 
draußen in Tempelheide ... 


Weiter Fam Pauline nicht in Aufflärungen, die die 
Fürftin überrafchen mußten. Der Diener war zurüd- 
gekehrt. Bankier Reichmeyer konnte nicht hindern, 
daß Pauline fogleich zum Fürften eintrat. Hatte doch, 
wie man zugleich erfuhr, eben angefpannt werben 
follen, damit der Fürft grade zur Geheimräthin fuhr ! 
Sie verfhwand. Die Fürftin war allein und blidte 
bewegt der Eilenden nad. Sie fannte feinen Zufam- 
menhang, fuchte ihn auch nicht, forfchte auch nicht. 
Sie begnügte fi}, einen fchönen vollen Blumenftrauß, 
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den ihr eben Dorette Wandftabler hereintrug, in zwei 
Hälften zu theilen und die größere fauber mit einem 
Bändchen zu umwideln, fie in einen feinen Briefbo- 
gen zu hüllen und in die Komthurei als Morgen- 
gruß an ihre Eltern zu ſchicken. Ben Reft betrachtete 
fie vol Nachdenfen. Sie mußte fid) Selma’s Rode— 
wald erinnern, die fie ein einziged Mal flüchtig als 
Knaben gefehen hatte. Sie mußte der Freude geden- 
fen, die Dies Mädchen empfand, als fie bisher im Ulla- 
grund Danfmar vor Gefahren fchügen fonnte, des 
Schreckens jest, wenn fie in Tempelheide das Schickſal 
des Geliebten erfuhr. Cie mußte fi) fagen: Ich bin 
eiferfüchtig auf ihr Glück und ihr Unglüd. 

Egon aber fam Baulinen fchon auf halbem Wege 
entgegen. Sie brauchten ſich nichts zu fagen. Beim 
erſten Blid wußten fie, was fie in Diefer Stunde zu: 
fammenführte. Sie zogen fih, Reichmeyer war ge 
gangen, in das entlegenfte Kabinet zurüd. Dort er: 
zählte Bauline, wie fie erft vor wenig Tagen von den 
Borfüllen auf Tempelheide wäre unterrichtet worden, 
wie fie erfi von Gerüchten die Ankunft einer Enkelin 
ihrer Schwefter, dann durd die Nachforfchungen der 
Ludmer den genaueften Zufammenhang in Erfahrung 
gebracht hätte. Jener Adermann, der des Prinzen 
Güter. mit unbeftreitbarem Glüde zu bewirthſchaften 
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weien, als öffneten fich die Gräber! Aber, fuhr fie 
fort, Rodewald ein Defonom, ein Schaafzüchter, ein 
MWollhändler, ich mocht es nicht glauben. Dennoch 
ift e8 fo. Ich bin gefaßt, Egon. Aber Sie? 

Ein Blick auf Egon zeigte ihr deſſen tieffte Er- 
fhütterung. Er hatte die Hand auf die Sophalehne 
geftemmt und ftügte das befünmerte Haupt... 

Pauline fuhr fort haftig zu erzählen, von Selma, 
von dem Glück der Schweiter, von dem Antheil, den 
alle Eirkel an dem Vorfall nähmen. 

Egon erwiderte immer nody nichts. Er Fannte alle 
Berfönlichkeiten, die Pauline erwähnte, feste ſich aus 
ihren Verwidelungen ihre Verhältniffe und gegenwärz- 
tigen Situationen zufammen und ließ Pauline reden, 
die ficy neben ihn auf das Kanape feßte und ger 
fpannt laufchte, welche Entfchliegungen ſich auf feinem 
Antlig Fenntlih machen würden. 

Man erzählt fich, fuhr fie fort, wie die Mädchen 
Selma und Olga fid) und ihre nahverwandte Neigung 
zu ben beiden Wildungen erfannten. Im Tannenparf 
auf Tempelheide hängen Aeolsharfen. Eine überrafchte 
die Andre öfters unter den melodifchen Klanggrüßen aus 
unbefannten Zuftreichen. So wußten fie bald, daß in 
ihren jungen Herzen gleiche Flammen fehlugen, gleiche 
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Sehnſucht fie in's Weite und Unendliche z0g. Nun 
taufchten fie ihre Speale aus und nannten fie nicht. 
Im Scherze aber befchrieben fie fie und da Olga eine 
Malerin ift und Selma von allen Talenten ihres Va— 
terd auch das einer rafıhen Handhabung ded Crayons 
ſich aneignete — auf Reifen welche unfchägbare Ans 
nehmlichfeit! — fo fagte Eine zur Andern: Zeichne 
mir Den, den du liebft! Und Beide begannen Den 
zu zeichnen, den fie lieben! Welch’ ein Schreden nun, 
als fie ihre Blätter fich zeigten und eine das Bild des 
Freundes der Andern getroffen hattel Die erfteAngft und 
Ueberrafchung Löfte fi in Jubel auf, die Neuverbun- 
denen liefen zu Anna, machten fie zur VBertrauten ihrer 
Neigung zu zwei fih ähnlichen Brüdern und die böfe 
Melt zifchelte fchon geftern, daß es nun fein Wunder 
wäre, wenn bie juriftifche Logik des alten Präſidenten 
eine Entfcheidung des Prozeſſes befördert hätte, die 
einer Komteffe, wie Olga, ftatt ded Narren Dyftra 
die Hand eines plötzlich wie in Taufend und einer 
Nacht bereicherten Künftlers böte. Kurz, alle diefe 
Menſchen, Schloß fie, kennen fih, alle treten fie in 
MWechfelwirfungen und ziehen um und Beide geheim- 
nißvolle Kreife zu Zweden, die wenigftensd bei Rode— 
wald noch ganz im Dunfeln liegen. 

Diefe mit der Andeutung einer bedenklichen Gefahr 
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betonten Worte fchnellten den Fürften, der nur halb 
zugehört hatte, empor. 

Nein! rief erz ich follte dies elende Leben führen 
und vor der Enthüllung eines illegitimen Urfprungs 
zittern? Tollkühne, verbrecherifch - Teichtfinnige Men- 
chen, die mir das Leben gaben, follten mich im Wir: 
bel freifeln, willfürlih wie Spreu im Winde jagen 
und hegen Fönnen? Dies Ich, dies feftgewurzelte Ich, 
follte unterwühlt werden dürfen von Menfchen, bie 
mich wie einen ihrer Gnade Leberlieferten über dem 
Waſſer hielten und drohend ausriefen: Ich kann did) 
jest, wenn ich will, fallen und ertrinfen lafien? 

Egon! unterbrah Pauline... 

Ich fpreche nicht von Ihnen, Ich fpreche von 
diefem Revenant Rodewald, der mich mit dem Blide 
eines Dämons betrachten wird, als gehörte ich ihm! 
Wüßte er, wie ich im Grunde ihn haßte! Und kann 
ich ihm fagen, was ich fo über ihn fühle? 

L’amour dans la haine? fagte Pauline forfchend. 
Aber Egon erwiderte: 

Liebe? Ich will die Sitte, dad Geſetz, das ewig 
Bindende der Tradition im großen Ganzen vertheidi- 
gen und fol in mir felbft den Mafel der nagenden 
Lüge fühlen? Ich fol die Karikatur eines Jahrhun— 
derts fpielen, das fih auf den ewigen Jufammenhang 


der Zeiten, den wellenförmig gleichen Strom der Ueber— 
lieferung beruft und in fich felbft nur Lüge bärge? 
Mitten auf der Tribüne, wenn idy von der Bedeutung 
des Adels, wenn er recht verftanden wird, fpreche, 
wird mich ein innerer Fieberfroft fehütteln und eben 
wenn ich von Duabderfteinen und der grandiofen Ar- 
chiteftur der Sitte und des Geſetzes reden will, um— 
tanzen mich taufend Larven, Affen mich und rufen mir 
den Abend zurüd, wo ich fihon einmal in der Kam- 
mer nach drei fchlaflofen Nächten plötzlich ein Rieſen— 
bild im Dämmerlicht auftauchen zu fehen glaubte, ei- 
nen Teufel in rother Tracht, der auf ein Wappen 
zeigte, wo Fuchs und Löwe fich begatten und dabei 
ſprach: Wir zeugen die Legitimität! 

Um Gotteswillen, rief Bauline, Egon, was haben 
Sie? Sie fprechen irre! Geben Sie mir Ihre Hand! 
Ich klingle ... 

Egon wehrte Paulinen ab. Ohne ſich zu beru— 
higen, fuhr er fort: 

Ich ſpreche meine Qualen aus. Laſſen Sie mich 
reden! Wüßten es Alle, es würde mic) erleichtern... 

Hohenberg! 

Pauline hatte foviel Aufregung an dem Fürften felbft 
an jenem fchredlichen Abende nicht gefehen, wo er ihr 
das Teftament feiner Mutter abgezwungen ... 
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Wie ift das Leben jo toll zufammengefest, fuhr 
er fort, wie ift man Geiltänzer zwifchen Wahnfinn 
und Verbrechen, Lüge und Frage und Jeder gibt feine 
Narrheit für Wahrheit aus. O Pauline, überzeugt 
fein von dem Richtigen und verhindert werden e8 aus- 
zuführen! Ic fann mir die Thaten des Tiberius, 
des Philipp von Spanien und der Alba’s erklären. 
Sa, ich verftehe, was es heißt: Alles zerftimpfen 
laffen, zertreten diefe Widerſprüche, die uns am jedes 
Dummen Meinung binden, der fi Menſch nennt 
und deshalb gefchont fein will! Was bleibt zuleßt 
denn übrig? Ich kann die Schädelfränge begreifen, 
die die Paläfte der orientalifchen Dynaften fchmücden. 
Man muß ja graufam fein, wenn man nüßen will... 

Pauline war ſprachlos. Sie hatte oft bemerft, 
daß Egon von Hohenberg in allmäliger Folge feiner 
Berufung zum Minifter eines großen tonangebenden 
Staates fchon Anfälle von Geifteserfchütterungen, von 
frmlicher Seelenftörung gehabt hatte. Sie hatte fich 
in Egon’d Intereffie von Drommeldey warnen lafien. 
Die Pathologie ded Genius, fagte diefer oft zu ihr, 
bietet die fchaudervollften Erfcheinungen. Ich bitte Sie, 
Geheimräthin, fuchen Sie diefen Vulkan zu mildern. 
Er will dur) fein Feuer die Welt zerftören; er wird 
ſich zerftören! Denfen Sie an Gaftlereagh, der ſich 
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das Leben nahm, an Ganning, der an den Folgen 
feiner aufgeregten politifcyen Leidenfchaft jo früh ftarb! 
Pauline that auch feitdem Alles, was Egon nur be— 
fchwichtigen konnte. Aber dies Auftauchen eined Todt- 
geglaubten! Dies dreifte, rafche Eingreifen Rodewald’s 
in das nächfte Schickſal feines Sohnes! Sie entgeg- 
nete, um die wahre Urfache der Aufregung des Für- 
ften zu ‚mildern: 

Rodewald kann nicht geglaubt haben, daß die Für- 
ftin von der Erde nicht hat fcheiden wollen, ohne das 
Maaß der tiefften Erniedrigung mit fich zu nehmen. 
Er Hat Hohenberg gefehen, den Leichenhügel Aman— 
da's, er hat in der Nähe diefer Erinnerungen bleiben 
wollen aus Liebe für Sie, Egon... 

Der Teufel! fohrie Egon, Liebe für mih? Ich 
erwidre dieſe Liebe nicht. Sch würde, wenn ich ihm 
begegnete, nicht den mindeften Schauer von Ehrfurcht 
empfinden. Ich finde feine Handlungsweife, wie fchön 
fie die Mutter auch zu entfchuldigen wußte, von ſei— 
ner Seite verbrecherifch unter allen Umftänden und 
vollends — Sie fagen, er würde das Geheimniß 
ehren? Finden Sie darin Disfretion, daß er fidh 
fo Dicht, fo unmittelbar ohne Weiteres fchon an meiner 
Eriftenz niederläßt? 

Pauline ergriff die Hand ded Tobenden und zog 
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ihn zu fich nieder. Sie fuchte den Sturm feiner Em- 
pfindungen zu mildern... | 

Egon, fagte fie, am Abend, wenn die Sonne ſinkt, 
werfen die Menfchen und die förperlich irdifchen Dinge 
Schatten über die Erde, riefengroß, erfchredend anzu— 
ſchauen. In der Mittagshöhe find die Schatten Hein, 
geringer als fie follten, Lügnerifch, fchmeichelnd unfern 
Tehlern, Alles verfürzgend und vermindernd, Ach, mein 
junger Freund, ich wünfche oft, ich hätte die Abend- 
Schatten fchon in meiner Jugend gefehen, dem Alter 
würden die Riefenfchatten jett wie die ber Zwerge 
erfcheinen. Uber dennoch, wenn wir nur Eines, nur 
irgend ein und ganz beglüdendes Streben nod am 
Abend des Lebens erreichten, legt ſich allmälig die 
Furcht vor Menfchlichem, Nennen Sie meinen Zu— 
ftand, wie Sie wollen, ich bin ruhiger geworben, ich 
fönnte Rodewald begegnen und ihm die Hand bieten 
zur Verföhnung; ich könnte mein ganzes vergangnes 
Leben wie ein in Falten gelegtes Tuch grade ziehen, 
ich könnte fegnen, wo ich einft fluchte, wenn nach dem 
Fluche unfrer Thaten nicht jede Neue zu fpät käme. 
Ja, ic) bereue meine Berblendung, meine Haft, meine 
immerwährende fieberhafte. Sucht nad) Bewährung 
meiner felbft und Erlebniß durch Andere; nein, ich ent- 
ſchuldige nicht Alles, was auf meinem Herzen laftet... 
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ach, Egon, ſeit ich glücklich bin im Bunde mit Ihnen, 
möcht' ich viel Gutes thun, alte Wunden heilen, alte 
Verſäumniſſe nachholen. Es iſt aber gut, daß ich es 
nicht thue, mein eignes zerfloſſenes Gemüth nicht in den 
Dingen ſelbſt, denen es ſich nähern möchte, auch vor— 
ausſetze; es gäbe nur neue bittre Erfahrungen; denn 
nichts rächt ſich mehr, als wenn wir da gut ſein 
wollen, Egon, wo einmal vorausgeſetzt worden iſt, 
daß wir ſchlimm ſind. Was red' ich Ihnen? Was 
will ich? Ich möchte Sie beſtimmen, gleichgültig zu 
fein. Ich möchte aus den langen Schatten des Abende 
und den kleinen Schatten ded Mittags die Lehre zie- 
hen, daß beide unwahr find, nichts uns übermäßig 
ſorglos, nichts ung übermäßig fchredhaft ſtimmen joll. 
Gott, Gott, könnt' ich mir die Vergangenheit zurüd- 
rufen und meine vergangenen Thorheiten durch Diefe 
im Alter gewonnene Bhilofophie ungefchaffen machen! 
Was wollen Sie fo verzweifeln, fo tief auf den Grund 
aller Dinge fehen, fo fih von Ungeduld verzehren, 
daß nicht Alles eine aufgehende Rechnung gibt! Sie 
find bewundert von der Welt, Sie haben fi einen 
Namen im Buche der Gefchichte gefchrieben, Sie ha- 
ben $reunde, die Ihnen Gerechtigkeit werden widerfah: 
ren laffen und follte es auch erft dann jein, wenn Andre 
nad Ihnen fommen werden, was, will’s Gott! lange 


dauern fol! Sie haben philofophifche Bedürfniſſe, 
nad) denen Sie fic Ihr Leben einrichten können... 

Der Fürft wollte widerfprechen ... 

Kein, Egon, mad’ ich Ihnen Vorwürfe? Soll 
ich deun dies Prinzip der Selbfterhaltung, das bei 
Ihnen in der größten und weihevolliten Form zur 
Geltung fommt — 

Sch bin fein Egoift, fchaltete der Fürft mit Nach— 
drud ein. Ich bin nur in der Lage, wie alle Men- 
fchen, die nad) einer gewiſſen VBollfommenheit ftrebten. 
Was Ihr Euch Egoismus nennt, ift und die Gerech- 
tigkeit und Strenge gegen und ſelbſt. Wir würden 
Euch nicht Egoiften fein, wenn wir Alles thäten, was 
Euch gefällig wäre und gegen unfre eigne tieffte Würde 
ſtritte. Wären wir ſchwach, würdet Ihr ung die Liebe 
relbft nennen! 

Nun gut, Egon, räumte Pauline ein, die ihr 
Glück, mit dem wichtigften und erften Manne bes 
Tages fo zu ftehen, wie fie mit ihm ftand, in langen 
und feligen Zügen genoß und die aus diefem innig- 
iten Behagen fließende Sorglofigfeit wieder eine „Läu— 
terung‘ nannte; wie Sie wollen, Egon, aber gewöh- 
nen Sie fih nur an das Unabänderliche! Laffen Sie 
Allegorieen, die Sie mit ſich felber anftellen, diefe hy— 
pochondriſchen Barallelen, die Sie zwifchen Ihrer Auf- 
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gabe, Ihrer Zeitauffaffung und Ihrer perfönlichen Lage 
ziehen. Warten Sie ab, was fommt! Mit dem 
Stolze, den Sie auf Ihren Namen haben dürfen, find 
Sie gewappnet gegen jede Anmaßung, jede zweideu- 
tige Einmifchung in Ihre Exiſtenz. Iſt Ihnen der 
Gedanke Täftig, ift die Nähe diefes Mannes Ihnen 
ftörend an ſich, fo könnten Sie ihn ja entfernen. Oder 
glauben Sie, daß feine Verwaltung — 

Ich gebe fie ungern auf, fiel Egon ein, allein ich 
opfre lieber mein ganzes Befisthum, als in diefem 
geheimnißvollen, mich drüdenden, meine Unbefangen- 
heit ftörenden Verhältniffe ausharren. Bankier Reich: 
meyer war auf meinen Wunfch fchon in aller Frühe 
bei mir. Ich will alle meine Befigungen verkaufen, 
wenn es irgendwie geht... 

Der Entfhluß ift raſch, Egon... 

Dft erwogen! Mein Stamm wird außfterben. 
Für Melanie’s Zukunft wird fich forgen laflen.. . Ich 
gebe diefen Beſitz auf. 

Veberlegen Sie! 

Grade meinen Gegnern gegenüber, die auf den 
Boden bafiren und Steuerbefreiungen haben wollen, 
geb’ ich mein Befisthum auf, Ich wäre nicht mehr 
Minifter, wenn wir Allodial- und Majoratsyertretun- 
gen in unferm Staatdorganismugs einführten, ich ver: 
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ließe Deutfchland. Ich will fein Pair des Hofes fein, 
wenn erſt die mittelalterliche Reaktion bis zum Pairs— 
machen wieder angelangt fein wird... 

Eine Unterbrechung ftörte dieſe Auseinanderfegung. 
Pauline wußte, dag Egon von Hohenberg feine Ab- 
ficht Hatte, fich durch Rodewald's Rückkehr aus Ame- 
rifa von feiner Bahn des Ruhmes ftören zu laffen. 
Sie fand ihn fo erfüllt vom Standes- und Kaiten- 
geift, wie es ihr in der Ordnung fchien. Für die 
Sentimentalität der Mutter war bier fein Raum ge- 
geben. Troß ihrer fchönen Redewendungen über lange 
Abend- und furze Mittagsfchatten, troß ihrer melan- 
holifchen Schleier, die fie auf ihre jüngere, richtiger 
mittlere Lebensepoche warf, hätte fie nichts dagegen 
gehabt, wenn der Fürft irgend eine gewaltfame Ent: 
fernung feines eignen natürlichen Vaters beantragt 
hätte. Sie hörte voll Zufriedenheit, daß fich der Fürft 
begnügen würde, das PBachtverhältniß des Ankömm— 
lings rüdgängig zu machen, lobte Egon's Entſchluß, 
dies Vorhaben fchon innerhalb der nächften vierzehn 
Tage in Ausführung zu bringen, bat den Sohn ihrer 
Liebe, wie fie ihn gern nannte, zur Erörterung jo 
vieler Dinge, die feit der Abwefenheit des Minifters 
vorgefallen, heute bei ihr wie fonft ohne feine Ge— 
mahlin ein trauliches Diner einzunehmen, erhielt Die 
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Zuftimmung und verließ den Fürften, an den inzwifchen 
bereit8 auch fchon wieder die mächtige Woge und durch 
die furze Abftauung nur ftürmifcher gewordene Bran— 
dung der Gefchäfte anfchlug, mit vollfter Zufriedenheit. 
Er fuhr zum König, fie ging zu Melanie. 

Diefe war mit ihrer Toilette befchäftigt und unter: 
hielt fich mit ihr nur zum Abſchied durch eine fpanifche 
Wand. Sie hörte die Beftimmung, daß Egon bei 
Baulinen äße und öffnete nur, um das ſchöne unfris 
firte Haupt hinauszuftreden mit der leife geflüfterten 
Frage: 

Wurde von ihm gefprochen? 

Bon wen? 

Dem Gefangenen? 

Beſte! Das muß feinen Lauf gehen. Diefem Glüd- 
lichen winfen fo viel Lebensfreuden, blühen fo viel 
große Hoffnungen, daß ihm für feine geheime Ver— 
bindung eine Haft von einem oder zwei Jahren — 
ich Fenne das Strafmaaß für Verſchwörungen nicht — 
feine fo grauen Haare machen wird, wie er und das 
Treiben feiner Genofien ſchon dem Fürften gemacht 
haben. | 
Damit, faft ftrafend, ging die große, ſchlanke, ftolze 
Frau von Dannen. 

Die Fürftin aber drüdte die Tapetenthür zu, voll: 
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endete ihre Toilette und benugte die nun bis fpät ge- 
gen Abend dauernde Abwefenheit des Fürften zu ihrer 
fiebften Erholung. Durch Dorette Wandftabler, die 
fih ihr, mit klugem Takte, unbedingt ergeben hatte, 
ließ fie in einem der kleinen Kabinette des Gartenfa- 
lons heizen, eine ausgezeichnete Tafel zu drei Cou— 
verten herrichten und die Eltern, die fo theuern, fo ge- 
liebten Eltern für heute zu ſich einladen. Nach einer 
halben Stunde ſchon wußte fie, daß die Mutter, 
ihmollend, wie feit der ganzen Heirath, da Melanie 
feine „Ehepaften” dulden wollte, nicht fommen würbe, 
aber der Juſtizrath, hieß es, würde fommen... 
Schlurd fam. Es war dafjelbe Balaid, in dem er 
früher als Herrfcher gewaltet hatte, dafjelbe, das er 
mit der Bezeichnung eines Schurfen einft hatte ver- 
laffen müſſen; jegt würde er ed, ald Vater der Für- 
ftin, mit dem alten fichern Selbftgefühl wieder haben 
betreten dürfen, aber les jours de fäte sont passes, 
fagte er oft felbft. Er war zufammengefallen, älter 
geworden, nachläffiger in feiner Kleidung fogar. Zwar 
trug er noch feine fchwarzen Fräde, er war bei feinen 
blauen mit Metallfnöpfen geblieben, aber es faß ihm 
Alles weit und ſchlottrig. ES fehlte die alte Klafti- 
zität, Sein Wefen hatte einer ironifchen Oelaffenheit 
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vilfon, die Heinen Gemächer, die fervirte Tafel waren 
ganz im alten Gefchmad, er begrüßte die Fürftin mit 
Innigfeit, entfchuldigte den mit den Jahren und feit 
den Prüfungen des Geſchicks über die Mutter gefom- 
menen Troß mit allem Humor, meinte dann aber 
doch, diefe ihm fo von feiner Tochter in aller Stille 
gefpendete Liebe hätte etwas dermaßen Rührendes für 
ihn, daß er fürchte, die Speifen würden nicht von feinem 
Appetit die Anerkennung finden, die der Koch des 
Palais’ verdiente. Doch ermunterte ihn Melanie, febte 
fi ihm gegenüber und genoß die Freude, den Vater 
eine Weile glücklich zu fehen. Die Weine machten 
ihn beredter. Er fragte nach dem Hohenberg, nad 
Frau von Zeifel, feiner legten Herzensverirrung, über 
die er zu feiner Tochter wie zu feinem intimften Freunde 
fcherzte, er wollte von Henrietten’d8 von Sänger ge- 
genwärtiger Neigung hören, ob Civil, ob Militär, ob 
Geiftlich, ob Weltlich, er wollte von Adermann hören, 
über deffen Metamorphofe er nicht unterrichtet war. 
Melanie erzählte ihm Alles. Er fannte Rodewald 
nur aus dunfelfter Erinnerung; er befann fich, ein- 
mal den Namen in jüngern Jahren gehört zu haben, 
Don Danfmar’s Verhaftung wußte er nichts. Er las 
feine Zeitungen. Er begegnete zu jehr in ihnen einem 
Leben, das ihm zu beweifen fchien, daß die Welt in 
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ber That aus Nichts gefchaffen wurde. Noch ehe die 
Fürftin, aus Rüdficht auf die Bedienung, von jenem 
fie und den Fürften fo nahe berührenden Vorfall fpre- 
chen Fonnte, hatte er geäußert: 

Diefe neue plögliche Erhebung hat jede Narrheit 
mündig gemadt! Die Blätter find weißes SBapier, 
die nach Füllung lechzen und womit füllt man fie? 
Das geringfte Faktum wird mit einem Schwall von 
Worten breitgetreten und dehnt fich immer gleich fo 
aus, als wenn es beftimmt wäre, die ganze Gefchichte 
des Alterthums, der Hohenftaufen, Schiller und Goethe 
zu erfegen. Sch mußte früher über dieſe Politik la- 
chen, jet ärgr' ich mic) über fie. Glaubt man, irgend 
eine Frage in dem großen Durcheinander der Menſchen 
und Meinungen mitbeftimmen zu Fönnen, meldet man 
fich gleichfam um's Wort, fo hat es fchon ein Dugend 
Andrer und mit Jedem von diefem Dutzend fcheint der 
Gegenftand allein auf die Welt gefommen zu fein. 
Es ift ja ein Egoismus im Schwunge jegt, Kind, der 
alle Schönheitöregeln über Bord geworfen hat! Frü— 
her waren wir auch egoiftifch, wir thaten im Durch— 
Schnitt immer mehr für uns als für Andre, aber jo 
malhonett wie jet ging ed dabei Doch nicht her. Jetzt 
ſtößt man ſich auf die plumpfte Art vom Brunnen 
weg, um Wafler zu holen, früher wartete man doch, 
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unterhielt ſich doch, plauderte, ſchwatzte durch gute 
Witze die Mägde vom Schwengel weg und ging mit 
ſeinem gefüllten Eimer lachend davon, wenn jene noch 
auf die Pointe warteten und das Maul aufſperrten. 
Ach, mein beſtes Kind, dieſe ſchrankenloſe Emanzipa— 
tion nicht etwa der Preſſe, ſei die frei, nicht etwa der 
Juden, mögen die ohne ſich taufen zu laſſen jetzt Kir- 
chenvorftände werden, nicht der Frauen, eine Eman- 
zipirte haßt die andre fo, daß fie fich unter einander 
felbft aufheben; aber die furchtbare Emanzipation der 
Dummheit, fiehft du, Die ift fchredlich! Auf dem Ka- 
fino und in der Loge hielten fonft vier Fünftel ver 
Mitglieder immer das Maul, Denn warum? Die Zeit- 
fragen waren damals gleichjfam eine Art Lateinifch 
oder Hebräifh. Jetzt follteft du dies Gefumme hö— 
ren! Jeder fommt um’d Wort ein und Jeder weiß 
auch etwas zu jagen; denn eben das Redenswerthe 
ift jegt nur noch der alltägliche Zeitungsfchnad... 
Nun fommt man mir oft und will von den Maß— 
nahmen des Minifteriums hören, Ich kann mit Fug 
und Recht fragen: Wer ift jegt Minifter? Denn wer 
3. DB. unfre Finanzen verwaltet, das weiß ich in ber 
That nicht. Ic) erftaune über Aufftände, die längft unter: 
drüdt find und weiß wirklich nicht, find die Schles- 
wig-Holfteiner in Kopenhagen oder find die Dünen 
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wieder in Altona? Oft bereu’ ich, daß ich Damals 
nicht mit dem Uebergang in die Bolitif Ernft machte. 
Ich glaubte nicht an die Möglichkeit, daß ich jemals 
meine Adminiftrationen verlieren würde. Was ich jet 
wäre, weiß ich nicht. Wielleicht banfrott, wie jeßt 
eben faft audy, aber eine Nationaljubffription hätte mir 
vielleicht ein Landhaus gefauft, hätte meinen Wagen, 
meine ‘Pferde gerettet und ich fönnte auf hundert Kos 
mites Wechfel ziehen. Wer weiß, ob ich nicht einige 
Minifter zu Tode geärgert hätte! Wer weiß, wenn 
es geheißen hätte: Nun fehlt nur noch eine Stimme, 
die des Juſtizraths und Obertribunalprofurators Franz 
Schlurd, und nun hätt ich mic in Preis gefebt, ich 
hätte für mein Jal den Zufchlag mindeftend einer 
Eifenbahn oder die Anwartichaft auf ein zum halben 
Preife zu verfaufendes Staatsetabliffement oder eine 
feſte Anftellung verlangt, etwa im Steuerfacdhe, wo 
einem die Sportels Delifateffen verfaulen, weil man 
die Menge nicht unterzubringen weiß und doch Damit 
feinen Handel eröffnen fann. Warum nit? Meiner 
Familie zu Liebe hätt’ ich vielleicht alle Bürgerfronen 
der Welt ausgefchlagen, falls man mir eine fire An- 
ftelung von 5000 Thalern als Aequivalent geboten 
hätte. Dann — ah bah! — dann — dann hätt id) 
immer noch manchmal ein bischen rebellifch werden 
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fönnen und auf Zulage, Gratififationen hin meine 
Pandekten anders interpretiren als die Minifter. Denn 
Das weißt du doch noch, liebes Kind, daß der befte 
Kommentar über die Pandeften aus dreißig Bänden 
befteht und der Berfaffer defjelben Glüd heißt? Das 
Süd ift unfer wahrer Profeffor der Rechte! Das 
Glück legt die Pandeften immer am Bequemften aus, 
nur das Unglüf weiß gleich den Sinn zu finden, der 
binreicht, Einem den Hald umzudrehen. So hör’ id) 
3. B., daß jest in unferm Johanniterprozeſſe ... 
Leider wurde der Juſtizrath an dieſer für feine 
Zochter feilelnden Stelle durch die Bedienung unter: 
broden... Die Speifen, die Melanie ihrem Vater 
bei.diejen Heinen geheimen Diners zu ferviren pflegte, 
waren fo funftvoll zubereitet, fo auf feinen feinften _ 
Kennergefhmad berechnet, daß er fich bei der Wür— 
digung derjelben, wenn fie eben aufgetragen wurden, 
von jeder Erörterung abftrafter Fragen entfernte und 
den Faden derfelben in der Analyfe von Zubereitungen 
verlor, wo er jedem Pfefferförnchen, jeder Kaper, je- 
der zerriebenen Sardelle nachfpürte und die Kompo— 
fition und ihre Beftandtheile in die Zeit des Kochens, 
des Röſtenlaſſens, des Durchfeihens u. f. w. fach— 
fenneriich auflöfte. Der Champagner floß dabei und 
die Tochter ließ den Vater ruhig durcheinander reden. 
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Sie gönnte ihm dieſe ftillen Augenblide feines ver- 
fürzten Lebendglüdes. Endlich gegen Ende der Tafel, 
die zulegt Doch wieder alle Lebensgeifter Schlurd’s 
gewedt hatte, fand fie Gelegenheit, ihm das neuefte 
Erlebnig auf dem politifchen Gebiete, das er nicht 
fannte, die Verhaftung Danfmar Wildungen’s, mit 
zutheilen. Dieſe würde Schlurck wenig intereffirt ha— 
ben, fie würde ihm fogar eine Genugthuung für al’ 
das Unglück gewefen fein, das feit dem Schrein mit 
dem vierblättrigen Kleeblatt-Kreuze über fein Leben 
gefommen war, aber er wußte, wie Melanie für den 
fühnen, entfchloffenen, falten jungen Mann fühlte, 
dem er damals vergebens die Hand des fchönften 
Mädchens der Welt anbot, er fah beftürzt in ihr Auge, 
er wußte, daß fie litt, daß fie Egon, diefen ihm aus 
tieffter Antipathie verhaßten Schwiegerfohn, nur aus 
Pflichtgefühl in Ehren hielt und vol Wehmuth ihr die 
Hand reichend, fagte er nach einem Rückblick auf die 
erfte Befanntfchaft mit Danfmar: 

Mit diefem abenteuerlichen jungen Manne würden 
wir und in Strudel geftürzt haben, bei denen afelbit 
das größte Glüd der Erde ung feinen Genuß bereitet 
hätte! Schon im Heidefrug damald verrieth fich die 
Idee einer folhen Verfhwörung, wie fie jegt zum 
Schrecken aller Gewaltigen gefchloffen fein fol. Diefe 


neuen Propheten des Geiftes thun fihon Wunder, Die 
Todten ftehen fchon auf, die Blinden fehen und Die 
Tauben hören. Sie gehören gewiß auch zu dieſem 
merfwürdigen neuen Bunde? fagte mir fürzlich der 
Propſt Gelbfattel und wollte die geheimen Zeichen der 
Berfchwornen wiffen. Ich fagte ihm, ich wiſſe nicht 
mehr davon als die Kühe, von denen mir unbefannt 
wäre, ob fie im Klee Dreiblätter von Bierblättern 
unterfchieden. Aber nun biß er erft recht an. Sagen 
Sie mir nur, rief er in feiner Geheimnißfucht, wie 
und wo bringen die Ritter vom Geifte ihr Symbol, 
das vierblättrige Kleeblatt, an? Machen Sie das 
Zeichen ‚auch mit den Fingern am Halfe, wie wir 
Freimaurer oder drüden Sie fidy auch die Hände auf 
unfre Art? Haben Sie einen verborgenen Kultus, 
höhere und niedere Grade? Iſt es wahr, daß Sie ſich 
in Höhlen verfammeln und von den alten Templern 
Geremonieen entlehnten, die an unfre Kunft anfnüpfen? 
Auf alle diefe wundergläubige Geheimnigfucht "fonnt‘. , 

ich nur erwidern, daß fi die geheime Vehme nod) 
bei mir nicht hätte blicken laffen; man erzähle fich 
aber, fie Flopfe bei Jedem an, der irgend eine fühne 
That unternähme, irgend eine Lanze mit den Fürften 
breche, irgend ein Dogma der Kirche umzuftoßen wage, 
befonder8 wenn er dabei ein Amt zu verlieren nicht 


297 


ahhtete; ſolchen freiwilligen Märtyrern geſchähe es 
augenblicklich, daß Nachts etwas an ihr Fenſter poche 
und wenn ſie hinausſähen, ſtänden gewöhnlich drei 
Vermummte auf der Straße, riefen mit Beziehung auf 
den in der Schlafmüge zum Fenfter hinausblidenden 
abgejegten Negierungsrath oder disziplinirten Appella- 
tionspräftdenten oder nicht mehr zu Hofe geladenen Kir- 
chenprälaten: Ein Bierblatt! Und augenblidlich, fagt 
man, hebt fich ein Stod in der Form eines Pilger- 
ftabe8 in die Höhe, an deffen frummem Endfchnabel 
fih ein Sad mit vollwichtigen neueften Doppel— 
friedrich8d’oren befände! Gelbfattel lachte ungläubig. 
Aber ich fagte, er möchte ed nur einmal verjuchen, 
er möchte nur einmal der Regierung den Fehdehand— 
ſchuh Hinwerfen für den Beweis, daß unfre Verfaffung 
mit der Macht der Oberfonfiftorien in feinem Einklang 
ftünde und überhaupt die Wiederherftellung einer Menge 
von organifchen Inftitutionen nur Dazu verfucht würde, 


— um allmälig die Verfafjung aufzulodern und in die 


= inzwifchen erftarften andern Inftitutionen, als da find: 
Kreistage, Kirchentage, Provinziallandtage m j. w. 
aufzulöfen, er möchte nur einmal ausrufen: Chriftus 
würde auch die Deutichfatholifen für Menfchen erklärt 
haben! Da ftugte der Mann, erfchraf, zitterte, grü— 
belt aber doch ‚ ich wette, Tag und Nacht, welchen 
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kleinen Handſchuh er dem Miniſterium Hohenberg in's 
Geſicht werfen könnte, ohne dabei 1) die Gunſt des 
Hofes, 2) feine Propſtei zu verlieren und 3) wo mög— 
lich doch den nächtlihen Beſuch der Ritter vom Geifte 
und ein Eremplar der Statuten zu gewinnen, Die auf 
einem merkwürdigen Papiere gefchrieben fein follen, 
nämlich auf einem Papiere, das man das “Papier 
der Liebe nennen ſollte ... 

Melanie horchte vol Spannung diefen Erpeftora- 
tionen der ihr befannten Champagner» und Defiert- 
laune des Vaters ... 

Papier der Liebe, gutes Kind, antwortete er auf 
die Frage feiner Tochter nach diefem eigenthümlichen 
Handeldartifel, Papier der Liebe ift eine Art... 

Asbeft! fagte die Fürftin. Unverbrennlich, felbit 


im Feuer... 


Im Gegentheil! fagte Schlurd. Papier der Liebe 
fann unmöglid etwas Andres fein ald eine Art von 
Daguerreotypie, ein fo zarted Gewebe, ja nur ein 
Hauch, ein Material, das zerftiebt, verweht in dem 
Moment, wo das Auge feinen Inhalt gelefen hat. 
Freilich würden wir Aovofaten wenig Ehefcheidungs- 
klagen durchführen können, wenn dies Papier der Liebe 
patentirt würde; denn wo follten die Beweisdofumente, 
die Schönen Refultate erbrochener Kaunige, die glor= 
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reihen Trophäen, die man den Briefträgern abjagt, 
herfommen? Allein die Statuten der Ritter vom 
Geiſte, fagt man, find in der That auf einem Pa— 
piere gedrudt, das in dem Augenblide, wo von Je— 
manden die Baragraphen der Berbrüderung gelefen 
find, in Sonnenftäubchen zerftiebt und nur den Duft 
von Märtyrer-Rofen zurüdläßt. Hab’ ich Recht, 
wenn ich folches Bapier das rechte Material der Liebe 
nenne ? 

Melanie ließ lächelnd den Vater fo fort plaudern... 

Auch Drommeldey, fagte er, wollte mich neulich 
damit neden, daß er auf meine Zurüdgezogenheit anz 
fpielend fagte: Sie find wol auch ſchon ein Ritter 
vom Geifte geworden? Als ich ihn, auf feinen Wa— 
gen deutend und auf meine beftäubten Füße, einen 
herzlofen Spötter nannte, fing er in allem Ernfte von 
dem Bunde an und verrieth, daß man innerhalb fei- 
ner ariftofratifchen ‘Brarid von diefer Chimäre dächte 
wie von einer den furchtbarſten Ausbruch drohenden 
fizifianifchen Vesper. Nur am Hofe, fügte er Hinzu, 
nur die näheren Umgebungen des Generald Boland 
von der Hahnenfeder witterten etwas von einer That- 
fache, die allerdings zunädyft getroft die Polizei zu 
verfolgen hätte, die aber denn doch auch die Samm- 
ler, die Kuriofitätenjäger, die Freunde des Mittelals 
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ters, die Schwärmer für Symbolik und byzantiniſche 
Geſchichte, ja auch die Sammler unſrer Zeitrichtungen 
um ſo mehr intereſſiren dürfte, als ſelbſt der Kommu— 
nismus bei Hofe manchmal als etwas urſprünglich 
doch Chriſtliches nicht unangeſehen wäre, wenn man 
nur wüßte, wie man ihn mit der innern Miſſion und 
dem jährlichen Millionenbedarf für die verſchiedenen Mi— 
niſterien in Verbindung bringen könnte. Einſtweilen, fuhr 
mein kluger Sanitätsrath fort, behaupte man, wäre ſelbſt 
die alte Excellenz von Harder auf Tempelheide für 
den Bund fchon gewonnen, denn nad) ihren neulichen, 
dem Monarchen gegebenen freimaurerifchen Lehren wäre 
e8 feinem Zweifel unterworfen, daß diefer alte Herr in 
dem Bunde der Ritter vom Geifte die wahre Blüthe 
ber Templerei und der Loge entfaltet fähe und ihr zu 
Liebe würden auch der Paulus und Johannes dieſes 
neuen Evangeliums, die Gebrüder Danfmar und 
Siegbert Wildungen, den Prozeß gewinnen und dem 
Bunde wirflih möglich machen, jene Babel von den 
in nächtliher Stille an die Fenſter der Märtyrer hin- 
aufgelaffenen Säden mit Doppelfriedrichsd'oren zu 
bewahrheiten. Und in der That, wir wollen fehen. 
Man bringt mir ja da ein Billet... 

Ein Diener brachte ein Billet an den Herrn Ju— 
ſtizrath vom Obertribunal. Ein Kollege fchrieb ihm, 

. ® 
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daß der oberſte Gerichtsſenat ſoeben der Meinung ſei— 
nes Praͤſidenten beigetreten wäre und den Prozeß zu 
Gunſten des Klägers entſchieden hätte... 

Zu Gunften? warf die Fürftin dazwifchen. Der 
Vater hatte laut gelefen. 

Schlurck ftaunte eine Weile, lächelte — zog 
die goldne Brille von der Stirn und ſagte: 

Die beſten Feldherren waren meiſt die, die geſchla— 
gen wurden. 

Die Tochter wünſchte Aufklärung, um welche 
Summen es ſich handelte, ob dieſe Entſcheidung auf 
Dankmar's Gefangenſchaft einwirken würde und wie 
die Beweisführung für die Brüder endlich wirklich 
hätte ſo günſtig ausfallen können? 

Die Beweisführung? ſagte Schlurck. Ich ſagte 
dir ja ſchon, der Kommentator der Pandekten heißt 
Glück. In jenen Dokumenten, die du damals dem 
Glücklichſten aller Gefangenen gegen mein Wiſſen 
kopf- und herzüber nachwarfſt, liegt der Nerv des 
ganzen Handels. Ich hätte, Bartufch und der Mut- 
ter folgend, vielleicht jene Papiere verbrannt und mich 
dem Schickſal auegefegt, daß mein Leben nicht etwa 
mit Mollakkorden wie jegt, fondern mit fehreienden 
Diffonanzen geendet hätte; in zwei Inſtanzen hab’ 
ich, eigentlich nur auf den Grund von zwei Pünktchen 
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oder Kommaten, jedes Mal den Prozeß gewonnen, 
von zweien Kommaten, die ich ehrlicher Eſel nicht 
ausradirte, trogdem, daß Herr Danfmar Wildungen 
fie in feiner Abfchrift überfah. Erft die halbblinden 
Augen jened Greifes haben die beiden Kommata wies 
der entdedt; feine Liebe zu diefem Prozeß fam hinzu, 
er fannte die Gefchichte des Ordens der Templer, die 
der St.» Fohannesritter, er wußte zu beweifen, daß 
es im Ordenshaufe zu Angerode niemals Verwandte 
des Ritters Hugo von Wildungen gab... er hatte 
feit Jahren über diefen Gegenftand Sammlungen an- 
geftellt und bewies bei der Stelle des Komthurs Hugo, 
wo er in der Geffionsurfunde fagt: Cedo propinquis 
meis equitibus.... 

Bater, was verfteh’ ich von Diefen Dingen! Iſt 
es möglich! Alfo Wildungen Erbe diefer unermeß- 
lichen Güter? 

Die Stadt wird vom Staate die Erlaubniß zu 
einer Anleihe begehren müfjen und auf die Ameliora- 
tionen der Güter rechnen, die die Summe verkleinern 
dürfte. Läßt fich leugnen, daß 3. B. Die Komthurei, 
die wir bewohnen, viele Spuren unfrer glüdlichen 
Tage zeigt und daß ich allen Grund habe, fie binnen 
Kurzem mit Leidweien zu verlaſſen ... 

Das Haus gefündigt? rief die Fürftin vol Schmerz... 
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Aber Schlurd hatte fchon angefangen, ſich in fein 
2008 zu finden... Er fagte nur: 

Ich verlaff” e8 arm, ich Fönnte fagen mit dem 
Bewußtfein, ehrlicy gewefen zu fein, wenn die Grab- 
fchrift: Ueb' immer Treu und Redlichkeit! nicht gar 
zu trivial wäre, Oft mad’ ich mir Vorwürfe, daß 
ich den Einfag nicht wagte, Feine entfchlofiene That 
beging, auf dem Wege nicht fortfuhr, wie Damals, 
ald ich den Schrein an der Schmiede in Pleffen fand 
und ihn aufraffte... Das Wagniß gab mir Riefenfräfte; 
id) hatte nur nöthig, dem Schmied Schweigen zuzu- 
rufen; ich wußte, daß er an einer alten Falſchmün— 
zerei betheiligt war, die aud, Frau Pauline von Harz 
der berührt... . tragen Fonnt’ ich fchwacher Mann den 
Schrein felbft, fo riefenfräftig macht die Entjchloffen- 
heit, wie Goethe fagt: Muth ruft die Arme der Göt— 
ter herbei! und wenn ich bevenfe... 

Nichts, nichts, Vater! befhwichtigte Melanie den 
immer mehr fi) nun vor Mismuth aufregenden Va— 
ter, der ſich jest von feiner Tochter entfernte, nach- 
dem er noch einen Aft Findlicher Xiebe mit diefen Wor- 
ten von ihr entgegengenommen: 

Vater, nad) diefer Nachricht über Danfmar treibt 
e8 mich hinaus nach Tempelheide zur guten Anna von 
Harder. Da find zwei Kinder, die ich tröften, um— 
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armen muß. Beide lieben ſie die Brüder Wildungen! 
Vater! ... Du haft neue Prüfungen zu überſtehen. 
Du folft das Haus meiner Jugend verlaffen. Ich 
bin nicht reich, du weißt wohl, wie ärmlich Diefer 
Glanz ift, der einen großen Namen trägt. Aber id) 
befchränfe mich, ich kann fparen, ich will nicht mehr 
in Allem glänzen, id lernte entbehren. Da! Nimm, 
Papa! ES find meine erften Erfparniffe! Schlage 
fie nicht aus! Du machſt mid glücklich, wenn du fie 
nimmft. Verfchweig’ ed der Mutter oder fag’ e8 ihr, 
wie du wilft! Du darfft dich nicht unglüdlich füh— 
fen! Weiche nicht den Leiden, die dich beftürmen! 
Du gingft unverfehrt aus den Gefahren der Verſu— 
hung; Bater, ic fenne die Verfuhung! Nimm! 
Nimm! Ich höre Geräuſch ... wenn ed Egon wäre! 
Leb' wohl! Auf Wiederfehen! Sei nachfichtig mit 
dem Anfang! Es foll befier fommen! 

Damit verfhwand die Fürftin. Schlurd hatte ein 
Pädchen in der Hand, das fie aus ihrer Bruft ge 
zogen hatte, Es war eine Anzahl von Banknoten, 
nicht viel, aber man fah die Liebe. Ein tiefes Ge- 
fühl der Schaam überflog den zurüdgefommenen, mit— 
ten im Genuß plöglid auf Entbehrungen verwiefenen 
Epikuräer. Fröftelnd, wie immer nach einem Diner, 
aber nie fo mit Unbehaglichfeit wie jeßt, ſchlich er ſich 
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aus dem Pavillon, ſah nieder wie ein Verbrecher, 
hatte al die guten Einfälle feiner heitern Laune 
vergeffen und ging aus dem Haufe wie ein zum 
Tode Gefnidter. - Diefe dreihundert Thaler von feiner 
Tochter, die fie ihm als eine Art Tafchengeld für feine 
Vergnügungen gefchenft hatte, diefe Summe, bei der 
tie vorausfeßte, er brauchte davon der Mutter nichts 
zu jagen, fondern Fönnte mit ihr heimlich die alten 
ftillen Wege feiner Laune wandeln, entwürdigten ihn 
nicht etwa, fie rührten ihn nur, fie untergruben feine 
Philofophie, fie waren bei ihm der Anfang einer ernftli- 
cheren Betrachtung über Das, was die Erde bietet und 
verfagt und was der Tod auf alle Fälle ficher gibt... 

Aber damals, an jenem erften Tage, wo die Für- 
ftin jo eine dauernde Aufopferung für die Ihrigen be- 
gann, war dieſe hinausgefahren nad) Tempelheide. 
Sie fand Selma über Danfmar’d Schickſal in Thrä- 
nen, Dlga beftürzt. Die Romantif folcher Gefahren 
gehörte nicht in Die Welt der phantaftifchen Träume, 
aus der Olga durch Selma’s Natürlichkeit immer mehr 
zu erwachen anfing. Anna von Harder, überraſcht 
von Melanie’8, der fo hoch Geftiegenen, Güte, ver 
mittelte zwifchen ihrem ungeahnten Bejuche und den 
beiden charafteritarfen, auf Egon von Hohenberg wie 
auf das böfe Prinzip erzürnten jungfräulichen Mäd- 

Die Ritter vom Geifte, IX. 20 
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chenherzen wenigftens den Waffenftillftand, daß fie den 
Worten der fohönen jungen Srau Gehör gaben: 
Nehmen Sie dies Schickſal nicht  ernft! Sie 
lieben jungen Engel fönnen nur gewinnen, wenn ©ie 
Denen, die Sie lieben, gleich Erfaß für ein ernftes Leben 
find! Sie, holve Feine Selma, die Sie mir noch gar 
nicht die Miene machen, die ich mir im Lauf der Zeit 
von Ihnen zu erobern gedenfe, Sie, weiß ich recht gut, 
entbehren in Danfmar mehr ald nur den Better. Und 
Komteffe Olga hat ja das Gedicht ihres Herzens vor 
aller Welt aufgeführt. Zu deuten wag’ ich's nicht, 
nicht will ich Namen nennen, die wie weiße Wölfchen 
in blauen Lüften fchweben, aber Herrn von Dyftra 
möcht ich Doch fagen, daß er diefe holde träumer 
rifche Wafferlilie des Schwarzen Meeres nicht nad) dem 
Tempelftein entführen wird. Die Wildungen haben 
den Prozeß gewonnen durch zwei Feine Pünktchen, 
die Sie wol felber find, meine Damen! Wäre die 
Ercellenz fhon aus der Stadt zurück, ich nähme la- 
teinifche Stunde bei ihr. Die beiden Heinen Kommata 
müffen Sie fein! Bedenfen Sie diefen Triumph ei: 
ned Eingeferferten und eines Flüchtlings. So lebten 
bie alten Märtyrer in Kerkern und trugen ihren Hei- 
ligenfhein um die Schläfe, daß er durch die Eifenftäbe 
feuchtete! Sie fonnten mit ihrem eignen Abglanz alle 
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Ketten fchmehen und woandelten frei. Denn Das 
wiffen Sie doch, daß die Ritter vom Geifte Nieman- 
den unterg Jaſſen und alle Kerfer öffnen, ob nun 
Fee'n oder junge liebende Mädchen, Engel oder Kos 
bolde dabei helfen. 

Die Fürftin war fo angeregt, daß die Mädchen 
Bertrauen faßten und wenigftens nicht mehr fcheu zur 
Seite ftanden, wenn Anna, die Melanie immer gern 
gehabt hatte, mit ihr ſprach. Es war faft Abend, 
als die Fürftin von Tempelheide fchied und drei Men- 
ſchen zurüdließ, die auch jegt erit, nad) diefem Be- 
fuche, wagten, in der ihnen felbft ſeit Mittag bekann— 
ten Entjcheidung des Prozeſſes einen Lichtfchimmer 
am Rande der Nacht zu erbliden, die fie Ale um- 
hüllte. Sie hatten Dankmar's Gefangennehmung 
nicht nur erfahren, fondern fie jelbft gefehen, felbft 
erlebt, daß vor Tempelheide ein Wagen vorübers 
fuhr, aus dem ein blaffes Männerantlit fie grüßte 
und eine Hand Hinterwärts zeigte, gleichfam nach 
Hohenberg zu, oder wie Olga jagte, nach dem Le- 
ben, dem Glück, der verlornen Freiheit hin... 
Sogleich hatten fie anfpannen laffen, waren nach der 
Stadt, dem Profogamte gefahren, hatten gehört, was 
ihnen, als fie, ohne Danfmar fehen zu fönnen, vers 
zweifelnd nach Tempelheide zurüdfehrten, ein inzwi- 
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fhen angefommener Brief von Franziska Heunifch 
und einige Zeilen von Rodewald ausführlicher berich- 
teten; aber doch auch die wunderbare Nachricht über 
den Prozeß brachten fie zu einftweiligem Troſt aus 
der Stadt mit. 

Der alte Obertribunalspräfident kam erft am Abend 
ipät nach Tempelheide zurüd, Er war feit Jahren 
zum erften Male wieder in ber Loge gewefen, deren 
oberfte Würde er für das ganze Land befleivete, Auf 
die ihm dort gemachte Mittheilung vom Schidfal der 
Männer, die durch fein eigned theilnehmendes und 
begeifterte8 Erforfchen Diefer Angelegenheit eine fo große 
Summe gewonnen hatten, auf das Forfchen und 
Lauern über feinen perfönlichen Antheil an den Brü- 
dern Wildungen erwiberte er: 

Mein Studium galt nicht den Perſonen, fondern 
ber Sache. 

Und jede weitere Grörterung ſchnitt er durch das 
befannte feierliche Wort ab: 

Die Loge ift gededt. 


Achtes Tapitel. 


Eine Maurerarbeit und ihre Folgen. 


Die Kunde von der endlichen Löfung eines feit fo 
langen Sahren fchwebenden Rechtsverhältnifies Hatte 
fich mit Bligesfchnelle verbreitet. Alle Stände nahmen 
Antheil. Jeder war von der unerwarteten Wendung 
überrafcht, ja fogar befriedigt. Man war durch das 
ftrenge Regiment des Fürften von Hohenberg geneigt, 
diefem drafonifchen Syiteme denn auch nicht jeden Erfolg 
zu wünfchen. Die Kommune war unbeliebt ihrer immer 
fchmeichlerifchen, gefinnungslofen, im Glüde übermüthiz - 
gen, in der Gefahr feigen Haltung wegen. Diefe 
ftädtifhe Verwaltung hatte nichtd gemein mit jenem 
feften, fichern Bürgertroß, jener unwandelbaren Selbft- 
gemüge, an ber im Mittelalter die Willfür der Bürften 

fich öfters tüchtig den Schädel einrannte, Die Schöffen 
und Bürgermeifter zerfloffen in Berficherungen einer 
Ergebenheit, die doc; in Feiner wahren Prüfung Stand 
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hielt, fondern in Augenblicken der Gefahr die perfönliche 
Selbiterhaltung zum einzigen Ziele ftedte. Warum 
folte man bad GErgebniß jener zweihundertjährigen 
Streitfrage nicht zweien jungen Männern wünfchen, die 
allerdings die öffentlihe Meinung in bevenflichfter 
Art in Anfpruch genommen hatten? Waren ihre Un- 
ternehmungen für den Beftand der Ruhe und Ordnung, 
wie man im Kreife der Begüterten fagte, gefährlich, 
fo hatten fie ſich doch mitten in ihren verbrecherifchen 
Handlungen vom Arme der Gerechtigfeit ſchon müffen 
aufhalten laſſen. Man verriet) auch darin die fi 
immer gleichbleibende Thatfache des menfclichen Ge 
müthes, daß man Dem, der auf irgend eine Art das 
öffentliche Urtheil befriedigt hat, die ganze Herbigfeit 
der Sühne gern erläßt, fi) mit jeiner allgemeinen 
Demüthigung begnügt und noc) mehr von ihm einzufor- 
dern zulegt fogar eine beflommene Scheu hat. Dies 
plöglicdye nun in die Verbannung und in einen Kerker 
gerufene Glück hatte fogar etwas Romantifches für 
die Welt, Die im Grunde das Regelwidrige dem Ne 
gelmäßigen vorzieht, nur darf fie es in ihren nächften 
Intereffen nicht berühren und ihr nicht irgend welche 
Opfer auferlegen. 

Noch eine größere Genugthuung der öffentlichen 
Meinung, von der Freude der Bartheigenofjen der 
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Brüder nicht zu fprechen, lag in der Verkürzung der 
ben Erben des Komthurs Hugo von Wildungen zahl: 
baren Summe, Das Obertribunal hatte im ermuthi- 
genden Gefühle feiner Beweisauffindung doch Die 
Grenze der Mäßigung nicht überfchritten. Es hatte dur) 
eine Berringerung der beanfpruchten Summen jenem 
Verlangen nad) dem Mittelweg entfprocdyen, das fid) 
niemals abweifen läßt, wenn man erhigte Gegner 
lange und hartnädig auf ihre vermeintlichen Rechte 
beftehen fieht. Die Gründe, die dad Obertribunal 
für feine Ermäßigung der ftreitigen Werthe auf eine 
Million, allerdings jenes fchweren im Norden üblichen 
Geldes, anführte, Fonnten von feiner billigen Einficht 
getadelt werden. Man jchlug vor allen Dingen nicht 
nur den Genuß eines dreihundertjährigen Beſitzes, 
fondern ebenfo aud) die Mühewaltung an, die diefen 
Beſitz doch immer zufammengehalten hatte. Man Fonnte 
zwar nicht in Abrede ftellen, daß die Liegenschaften der 
St.Johanniter von Angerode, wenn man die Güter und 
Gebäude nach ihrem jegigen Werthe veranfchlagte — 
denn eine Entäußerung der Befigungen felbft war kaum 
möglich — eher im Preiſe zu vergrößern, als zu vers 
mindern waren; dennoch bradyte man rechtliche Be— 
denfen genug vor, Die erwiefen, daß eine faft in Ber- 
jährung gefommene Erbfehaft aufhöre, ihre urſprüng— 
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liche Integrität zu behalten, wenn ihre Erträgniffe 
öffentlichen Zweden zugeflofien waren, bei denen, wie 
3.B. die Armenpflege, e8 unmoͤglich war, fi an Die 
zu halten, die eben entweder todt waren oder, wenn 
fie lebten, nur das Beneficium inventarii, Schulden, 
Kummer und Elend anbieten fonnten. Diefe beweis- 
fräftige Verringerung der Summe auf eine Million 
war in der That eine Verföhnung mit allen Bartheien 
und trug nicht wenig Dazu bei, die faft abgöttifche 
Verehrung vor den Entfcheidungen des höchſten Ge— 
richtshofes zu erhalten und den erfchredten, in diefer 
Zeit der Willfür und der Nechtöverfälfchung über des 
Lebens allgemeine unfichere Schwanfung zitternden 
Gemüthern das Hochgefühl zu erhalten, daß es in 
allen dieſen Wirren doch noch einen feften Anfer der 
Hoffnung, ein unentweihtes, den Himmeldwolfen näher 
ald dem Erdendunft thronendes Afyl des Rechtes 
gäbe. Niemand war befriedigter als der Hof und 
in der That konnte man Egon von Hohenberg und 
etwa den Probſt Gelbfattel nur die einzigen Wider: 
facher nennen. 
Egon's mathematiſche Natur fträubte fich gleich 
anfangs gegen das Vorhaben der Brüder Wildungen, 
noch als fie ihm befreundet waren. Seinen Studien 
zufolge weniger Jurift als Kameralift äußerte er oft, 
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daß nichts fo fehr die Auflöfung der Geſellſchaft und 
den Theorieenfchwindel befördere als die BVorftellung, 
daß es ein ewiged, der Zeit und ihren Bedingungen 
völlig entrüdtes Recht gäbe. Er hatte in feinem 
„Jahrhundert“, dem er die fchärfften Dialeftifer ge- 
wann und aus Staatsfonds theuer bezahlte, oft genug 
ſchon gegen die Juriften polemifiren laffen, als dieſe 
falten, aalglatten Zwifchenwefen, die nicht Fifch nicht 
Schlange wären und doch auf dem Lande und im 
Waſſer zugleich leben Fönnten, Fiat justitia, pereat 
mundus, war ihm die Devife einer Welt, die für jedes 
Verbrechen einen Entfchuldigungsgrund und wenn aud) 
nur aus der Sentimentalität herzuleiten wiffe, und 
von den Juriſten ftand ihm die Gefinnungslofigfeit 
vollends fo feft, daß er bei jedem Morde, bei jeder 
Cause celebre, die zur öffentlichen Debatte Fam, wete 
tete, die Advokaten würden doc wieder Alles thun, 
um dem einfachiten nächften fittlihen Gefühle mit 
Hundert Truggründen fein Sühnopfer zu entreißen. 
Er war deshalb fonderbarerweife ein Freund der Ge— 
ihwurnengerichte, felbft wenn fie politifche Verbrecher 
freifprachen., Er fagte ſich wohl, daß es fchlimm in 
den Gemüthern ausfehen müffe, wenn man Feinde 
der öffentlihen Ruhe ftraflos haben wolle, aber er 
hob doch die Wohlthat hervor, wenn fid) die Gefell- 


314 


ſchaft das Recht erhielte, felbft zu beftimmen, was ihr 
Recht Schiene. Er bewies, daß die Abfchaffung der 
Todesftrafe immer nur von Grüblern, nie von dieſem 
Bolfsgefühle der Selbiterhaltung und Des Rechtes als 
Nothwehr gegen Verbrecher wäre beantragt worden. 
Diefe Enticheidung des Obertribunals, grade in ihrer 
Unabhängigfeit von den Perfönlichkeiten der Gewinner 
fo bewundert, fehlen ihm im Gegentheil das verberb- 
lichfte Zeichen einer Zeit, die felbft nicht wifle, was 
fie wolle und in der Bergötterung von Abftraftionen 
an den faktifchen Beftänden zu Grunde gehen müffe. 
Bitter genug war auch die Art, wie er den Vorfall 
an die von ihm und der Hofpolitif in's Leben ges 
rufene Volfövertretung brachte und die Ermächtigung 
verlangte, der Reſidenz die Anfertigung von einer 
Million Stadtfämmereifcheinen zu geftatten. 

Die Freude, die alle Welt theilte, daß zwei halbs 
blinde Augen zwei Feine Punkte in einer alten Ur— 
funde entdedt haben Fonnten, Fannte der Fürft nicht. 
Er war eines Abends empfindlich genug, fein Er— 
ftaunen auszudrüden, als er Propſt Gelbfattel in den 
fleinen Cirkeln des Hofes eingeladen fand und er 
von diefen die Auseinanderſetzung hören Fonnte, um 
derentwillen er grade auf Veranlaffung ded Generals 
Doland citirt worden war. Man hatte in Erfahrung 
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gebracht, daß die alte Ercellenz grade an dem Tage 
des Urtheilsfpruches feit Jahren zum erften Male 
wieder die Loge befucht hatte. Die junge Excellenz, 
die gleichfalls anmwefend war, (man gab im Hof: 
theater ein klaſſiſches Stüd) wußte den Tag anzu: 
geben, wo Papa vor zehn Jahren zum Testen Male 
in die Loge fuhr. Das Ereigniß ſchien fo myſtiſch, 
dag man den Borfchlag des Generald annahm und 
den feit Jahren fallengelaffenen Propft zum Thee 
befahl. Man’ denfe ſich Gelbſattel's Entzüden! Hätte 
man ihn gradezu um eine Enthüllung angegangen, 
er würde das ganze Handwerkszeug feiner Tempel- 
bauten an den Stufen des Throne oder auf bie 
Bräfentirteller des etwas fpärlich Dargereichten mürben 
Gebäckes niedergelegt haben. So aber ſprach er, da 
man grade wie immer nur ein leifed Lüften des 
Iſisſchleiers wünfchte, etwa nur andeutend Folgendes: 

Diefer Rechtsfall hat den würdigen Mann wie 
um zwanzig Jahre verjüngt. Sch will nicht die Ge— 
wifienhaftigfeit des Obertribunald antaften, aber ein 
fo genaued Studium des vorliegenden Falles war 
nur möglich, wo die Lieblingsideen des Präftdenten 
mit ihm in. Berührung famen. Er hat die Ge— 
fhichte der Maurerei bis in die Fleinften Detaild er— 
forfcht und leitet fie von den älteften Tagen her. Es ift 
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ibm die Gefchichte der Geheimbünde derfelbe Strom, 
der bald offen bald verftedt unter Felfen, bald gar 
durch Felfen felber hindurch Allen unfichtbar dahinflöffe. 
Wie Seen auf Meilenweite mit den Wafferfällen 
eines großen Gebirgsfammes zufammenhingen, fo 
wäre auch die Maurerei berfelbe Gedanke, der fchon 
den Geheimbünden Indiens, Egyptens, Großgriechen- 
lands zum Grunde gelegen hätte. Die Menfchen 
hätten fich immer aus den herrichenden Thatjachen 
und deren Zwangsverbande in einen freien unfichtbaren 
Verband höherer Wahrheiten geflüchtet. Wie die Na- 
Autreligion ihn auf die Thierwelt führte, iſt befannt. 
Er fieht in den Thieren, die am Basler, Freiburger, 
Strasburger Münfter in der Architeftur angebracht 
find, Symbole der Maurer und Architekten, die über 
ihrer. Zeit geftanden hätten, wie gleichfam alle Künft- 
ler, ja befonders die Dichter und Schaufpieler ger 
wiffermaßen ein Arbeiten vor und eines ja auch hin— 
ter ben Couliſſen hätten... 

Man blidte lächelnd auf den gefchmeichelten Sohn 
des Vaters, der für Tempelheide nicht exiftirte, und 
fi, weil e8 der alte Herr wünfchte, nur jährlich. eins 
mal, nämlich an deffen Geburtstage dort fehen ließ... 

Gelbſattel fuhr nach dieſem theatralifchen a 
blide fort: 
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Man Hat in Böhmen TVempelherrnburgen und 
Tempelherrnfirchen gefunden, bei denen eine faft egyp⸗ 
tiſche Thierſymbolik als Verzierung angebracht war. 
Im Prozeß gegen Jakob Molay wurden als Beweis- 
mittel feiner Kegerei Spuren von Thierverehrung der 
Templer gebraudht und unwiderleglich ift die Ge— 
chichte von dem Idol, einem Kopfe, den man im 
Tempel zu Baris fand, einem Amuleth ohne Zweifel, 
das man Bafomet nannte, Mahomet's Name in fy- 
rifcher Ausfprache. Die Templer brachten orientalifche 
Derwilderung mit und wurden fogar befchuldigt, der 
Lehre von der Seelenwanderung zu Huldigen. Der” 
PBräfident läugnet dieſen Götzendienſt und vertheidigt 
die Templer nur ald Anhänger der Lehre von ber 
Duldung, die durch dieſe Drientalimen bewiefen 
wäre. Nah ihm flüchteten fi die Templer nad) 
England und erwachten im Jahrhundert der Toleranz 
zum öffentlichen Leben als Freimaurer. - Die Templer 
wurden in Deutfchland Johanniter, Den Tempelſtein 
bei Buchau, den Herr von Dyftra wunderbar Li, 
ausbauen .laffen foll.. 

Man beftätigte dies Urtheil und hatte feine Freude 
an der Nachbarfchaft einer neuerftehenden Burgruine... 

Den Tempelftein warfen vielleicht Die Bannbullen 
des Papſtes nieder; doch in's Innere Deutſchlands 
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zogen die Erben der Templer. Ueber Angerode machte 
der Präfivent feit Jahren Forſchungen. Als die Ge- 
brüder Wildungen in erfter Inftanz verloren hatten 
und bie dunfle Kunde des wieder aufgenommenen 
Prozeffes an den Präſidenten Fam, fol er gefagt haben: 
Der Staat hat nicht Recht, die Kommune hat nicht 
Recht, ſchafft die Geffionsurfunden des Komthurs Hugo 
von Wildungen und feiner Erben, diefe fünnen den 
Ausschlag geben! Und grade beide hatten fich gefun- 
den. Dennoch trug die eine Geffionsurfunde in feiner 
Inſtanz den Sieg davon, da die interpretation des 
fharffinnigen Herrn Juſtizraths Schlurd... 

Fürft Egon von Hohenberg ertrug ruhig, aber 
finfterblidend die flüfternde Wirkung diefer Namens: 
nennung... 

Es zu bemeifen jchien, daß Hugo von Wildungen 
entweder für fich die ihm gemachte Quote der Theilung 
antreten wollte oder für feine „nächften Ritter” pro- 
pinqui equites entfagte, worunter man auch feine 
Verwandten hätte verftehen Fönnen, wenn ſich Ver— 
wandte des Komthurd unter den Nittern gefunden 
hätten. Danfmar Wildungen, ein Abentheurer wie 
er ift, reifte in Folge diefer Interpretation nad) Ans 
gerode, hoffte dort die Verzeichniffe der Ordensmit— 
glieder vom Jahre 1550 zu finden, fehrte aber un— 
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verrichteter Sache zurück. Er wagte mun die lebte 
Inftanz. Wie groß war das allgemeine Erftaunen, 
als der Präftdent fich dieſes Prozeffes mit Liebe an- 
nahm! Den Gedanfen an die Beziehungen. feiner 
Familie, befonders der herrlichen Anna von Harder 
zu den Wildungen, muß man ganz fallen laffen, ihn 
trieb zum Studium diefer Sache nur feine Schwär: 
merei für die Gefchichte der geheimen Toleranzbünde. .. 
Und ift es wahr, fagte Die Königin, die von der 
Toleranz nichts wiffen wollte, ift e8 wahr, daß zwei 
Interpunftiongzeichen den Ausfchlag gegeben haben? 
Allerdings, Majeftät! erklärte Propft Gelbfattel 
und fiel dem General Boland in’d Wort, den der 
Propſt in feiner offenbar etwas ausgeplauderten fpäteren 
Maurerrebe des Präftdenten faft ſchon zu Lange ſprach. 
Allerdings! Die Stelle in der Originalurfunde, datirt 
aus Venedig, lautet: Ich befenne, daß ich die mir 
beftimmte Theilung in Befig nehmen werde, adhuc 
vivus, fo lange ich lebe, oder wenn ich früher fterben 
jollte, bewillige ich fie, cedo propinquis equitibus, wie 
man bisher überfegte, den nächften Rittern, d. h. den 
mir an Range Nächften, alfo dem Orden wieder feldft, 
das heißt, den Erben von Angerode, Staat oder Stadt. 
So Juſtizrath Schlurd. Danfmar Wildungen aber 
fagte: die Stelle hieße: meinen anverwandten Rittern! 
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Er forichte in allen möglichen Annalen, ob die Wildun- 
gen verwandte Ritter im Kapitel gehabt hätten, würde 
aber auch ſelbſt, wenn er deren gefunden hätte, nicht 
durchgedrungen fein, Da doc) immer wieder dann die Dr- 
denseigenfchaft über die Berechtigung zur Beerbung ent- 
fchieden hätte. Auf eine andere Erklärung konnte Danf- 
mar Wildungen nicht fommen, da er die Abfchrift, die er 
von der Urfunde nahm, zu flüchtig gefertigt hatte und 
fie für gleichlautend mit der Urfchrift hielt. Der Prä— 
ſident erft entdedte in dem ächten Original zwei PBunfte 
vor und nad equitibus und erläutert: Ich cedire 
meinen Berwandten, Rittern, d. h. Adligen, die das 
Recht der Nitterguts- und Dominialerbfchaft haben 
und demnach vollfommen berechtigt waren, in meine 
Rechte einzutreten, diefe Theilungsquote. Er wies 
aus gleichzeitigen Quellen nad), daß der Ausdrud 
equites für nobiles öfter vorfäme, wenn unter ihm 
adlige PBatrizier der Städte und Grundbefiter des 
flachen Landes zufammengefaßt wurden, und an Ber 
weifen, daß die Agnaten der Wildungen grade in den 
Städten Thüringens als PBatrizier wohnten, fehlte es 
nicht, Eben durch ihre Wohnfige in Bürgerfommunen 
verlor fich mit der Zeit ihr Adel. Die Entfcheidung 
ift nun völlig Far, hängt mit dem Sinne der ganzen 
Urkunde zufammen und es fehlt -jegt nur noch Das 
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baare Geld, wofür die Stadt und ihr Credit, Se. Durch— 
laucht Fürft Hohenberg und ein guter Kupferftecher 
zu forgen haben. 

Man fühlte fich außerordentlich angeregt und be: 
friedigt von dieſem Vortrage, der offenbar aus der 
Loge Fam. General Voland hatte eine Menge von 
ähnlichen Entfcheidungen zur Hand, zeichnete Wappen 
und ließ die Herrfchaften rathen, was die Rebus der- 
felben zu bedeuten hätten. Es währte lange, bis der 
PBremierminifter mit der Bemerkung hervortreten fonnte: 

Ich will wünfchen, daß die Ritter vom Geifte 
eine fo harmloſe Fortfegung der Freimaurerei find, 
wie der würdige Chef unferer Juftiz dieſe aus dem 
Kopfe des Muhamed und der Toleranz gegen Die 
Thiere herleitet. Ein Zufammenhang mit den Jefuiten 
wäre fchon bedenfliher. Man muß die Unterfuchung 
abwarten, die leider umftändlicher ausfallen wird, als 
mir im Intereſſe diefer Gebrüder Wildungen lieb fein 
fann, die zwei reichbegabte, an fich jehr edle und fonft des 
vollften Genuffes ihres Glückes würdige junge Män- 
ner find. 

Es lag eine ſolche düſtre Wahrheit in diefen kräf— 
tig betonten Worten, deren Beziehung man wohl ver- 
ftand, daß das Thema verlaffen wurde und Propft 


Gelbfattel Zeit fand, fich zu feinen Antworten über 
Die Nitter vom Geifte. IX. 21 
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die innere Miffton zu fanmeln, über die er ange- 
legentlichft befragt wurde. Früher entjchiedenfter Geg— 
ner derfelben hatte er fich vieleicht erft unterwegs in ber 
Kutfche, die ihn zu Hofe fuhr, eine Brüde gebaut, 
um nun als ihr Verehrer aufzutreten und mit Ge— 
neral Voland und andern Elementen der fleinen Eir- 
fel jene Dialoge aufzuführen, in welchen man die 
Wahrheiten und Irrthümer der Zeit von allen Seiten 
beleuchtete, ohne die Kraft zu befigen, davon irgend 
etwas Anderes im Leben auszuführen, als was eben der 
raftlofe Drang des Adeld-, Beamten- und Militair- 
egoismus ald einzige politifche Richtſchnur vorfchrieb.... 

Fürſt Egon aber fonnte nicht anders erwarten, als 
dag die Stände ihre Zuftimmung zur Emiffton von 
einer Million Stadtfämmereifcheinen geben würden. 
Die Bedingung wurde nur geftellt, daß die Stadt nun 
das ihr verbleibende alterthümlidhe Erbe auch einer 
neuen Verwerthung unterwürfe und die öffentliche 
Kontrole geftattete. Die Häufer in der Brand- 
gaffe follten niedergeriffen, neugebaut, neuorganifirt 
werden. Man wollte, daß nun aud alle alten Her: 
bergen proviforifcher Zuftände gelüftet, die Spelunfen 
lichtfcheuer Bettlereriftenzen gereinigt würden. Dabei 
traf fich der eigne Fall, daß gerade ein Mann, der 
ftatt Bartuſch's, des Blutfaugerd, des böfen Drängers 
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und Duälerd der Brandgaffe, ein Wohlthäter, Ret— 
tungsengel und milder Richter diefer Höhlen gewor: 
den war, nun in die Lage fam, an der materiellen 
Befriedigung ber beiden Männer, die fi) als die 
eigentlichen Herren der Brandgaffe jetzt ergeben hatten, 
an dem Abfaufe diefer Erbichaft betheiligt zu werden. 

Es war zuerft im November des vorigen Jahres - 
geweien, als fich die verbächtigen Wolfen, die die 
Erfcheinung Murray's begleitet hatten, allmälig ver- 
zogen. Ein reicher, angefehener Fremder, dem bie 
heimifchen Befanntfchaften den Glanz feines Namens 
mehrten, erbot ſich in demfelben Augenblicke zu einer 
anfehnlichen Kaution für ihn, ald er durdy die Zeug- 
niffe Louis Armand's faft gezwungen war, einzuge- 
ftehben, daß er im Forfthaufe bei Pleſſen nur von 
einem in Amerifa verftorbenen Bruder ded Schmiede 
Jakob Zeck und feiner Schwefter Urfula Aufträge zu 
überbringen hatte und bei Diefer Gelegenheit in die 
Rage Fam, einen tüdifchen, mörderifchen Echlag, den 
der Blinde auf feine Schweiter ausführen wollte, durch 
jedes nächfte ihm zu Gebote ftehende Mittel zu Hinter- 
treiben. Diefe Ausdfagen blieben unwiderlegt, da 
Kouis Armand damals noch in dem Anfehen fand, 
ein Jugendfreund des Minifterd zu fein. Die Auf: 
träge, die Bar fpäter von Charlotte Ludmer für feine 
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Hohenberger Reife befommen hatte, waren nicht auf 
eine Gewaltthat gerichtet. Vermuthete fie Friedrich 
Zeck in jenem Engländer, der fich ihrer Nichte fo eif- 
rig angenommen hatte, fo fonnte ihr nur an deſſen 
Beobachtung, geräufchlofer, vielleicht durch Geld oder 
durch ftille Gewalt vermittelter Entfernung, nicht "aber 
an einer Verhaftung liegen, die zulegt Geftändniffe zu 
Tage gefördert hätte verlegendfter Art für lebende, in 
forglofe Sicherheit eingewiegte Perfonen. Deshalb 
hatte fie von Brig Hadert nur unter der Hand erfah— 
ren wollen, ob nicht diefer Murray ein Gauner und 
an diefen und jenen Merkmalen erfennbar wäre. Bes 
forgniß genug erwedte ihr Hadert’3 Schweigen, noch 
größere die Freigebung des Gefangenen auf ein be- 
deutended Löfegeld. Endlich aber erhielt fie die Nach- 
richt von Hadert, daß jener Fremde ein wirklich harm— 
loſer Emifjär amerifanifcher religiöfer Wereine wäre, 
der am liebften auf Kirchhöfen weile und ſich mit dem 
Schidfale der Armen befchäftige. Gern hätte fie ihn 
feldft gejprochen, gern von ihm gehört, wann, wo, 
unter welchen Umftänden jener Friedrich Zeck geftorben 
wäre, auf defien Veranlafjung er die ſchlimme Be- 
gegnung im Pleſſener Forft hatte, allein der gern und 
öfters bei ihr gefehene Hadert brachte ihr darauf hin eine 
wunderlich zuftimmende Antwort des Sonbderlings, der fie 
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entnehmen fonnte, daß bier in der That einer jener 
Buß rediger vorhanden war, der dieſe ©elegen- 
heit benutzen wollte, nun auch ihr recht in's Ge— 
wiſſen zu reden. Auf die Gefahr hin, daß ihr dieſer 
Mannvon einer jenſeitigen Welt ſprechen konnte, ſchlum— 
merte ihre Abſicht, Murray kennen zu lernen, und ihre 
Furcht ein. Sie mochte ſolche „Quäker“ nicht ſehen. 

Friedrich Zeck hatte nie die Abſicht gehabt, ſich 
etwa an Pauline von Harder und Charlotte Ludmer 
zu rächen. Es war eine wirkliche Frömmigkeit, die ihn 
erleuchtete. Es lag ihm im Leben nur noch an dem Looſe des 
Knaben, den aufzuſuchen ihn daſſelbe Pflichtgefühl trieb, 
das die frömmelnde Fürſtin Amanda einft ihr Teſta— 
ment hatte niederfchreiben laffen. Wie er Haderten 
finden mußte, erfüllte ihn freilich mit Schmerz genug. 
Er fand doch zulegt einen verwilderten, troßigen, aller 
Innerlichfeit baaren Sinnenmenfchen, mit dem er ſich, 
um fein befferes Gefühl zu weden, wohl hütete, zu 
verfahren wie mit Augufte Ludmer. Die gewaltjame 
Unterwerfung unter feinen eignen edlen Geift hätte er 
wohl ausgeführt, er hätte nur feine Gefchichte, Die 
Namennennung der Mutter Hackert's anwenden dürfen, 
um den Hochmüthigen ganz in der Gewalt zu haben, 
aber er lehnte diefe Gewalt ab, er fürchtete, etwas 
Künftliches in feine Entwidelung hineinzutragen. Er 
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wollte feinen Sohn gewähren Iaffen und ihm felbft nur 
als eine Anlehnung feines eignen Wachsthums dienen. 
Die Erfolge diefer Erziehung waren im Beginn wenig 
ermuthigend. Er entfegte fi) genug, wie verworren, 
ja grundverborben diefe Seele war. Vor dem tiefein- 
gewurzelten Bellimismus derfelben fchauderte ihn. 
Alles wäre fchlecht, Jeder fühe nur auf feinen Vor— 
theil, Alles löge und die Tugend wäre Madfe, die nur 
die Dummen blendete! So lauteten feine ftehenden 
Sätze, die er felbft mit der Nachwirkung der Gefühle 
verband, die ihm die Freude gewedt Hatte, feinen 
räthfelhaft verborgenen und fi ihm noch nicht ganz 
enthüllenden Vater damals auf dem Kirchhofe zu fin- 
den. Seine Menſchenverachtung ging foweit, daß er 
felbft am Bater zu bohren, an dem zu wühlen, zu 
untergraben anfing und ihm gleichfam Fallen itellte, 
um die Schadenfreude zu genießen, auch ihn ftraucheln 
zu fehen, auch ihn auf PBrahlerei und Eitelfeit zu er- 
tappen. Er fonnte nicht begreifen, warum Murray 
in der Brandgaffe wohnen blieb und die drei Zimmer 
der Louiſe Eifold behielt. Er vermittelte manche Ber 
ftelung, die vom Vater für Kupferftecherarbeiten wie- 
der übernommen wurde; aber wenn er fie nur lang- 
ſam ausführte, wenn er hören mußte, daß den Vater 
diefer oder jener Vorfall in den Familienhäufern, bald 
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auf Nr. 30, bald auf Nr. 50 in Anſpruch genommen hatte, 
jo fonnte er das fchadenfrohefte Gelächter auffchlagen 
und ale Bemühungen, diefer Bande, wie er fie nannte, 
nüglich zu fein, ald rein verlorene Mühe verfpotten. 
Diefem Bieh, fagte er, ift fein Schmuz fo behaglich 
wie bem Reichen feine Eiderdaunen. Kein Champag- 
ner gibt dem Schlemmer die Wolluft, wie Diefen hier 
der erwärmende, feharf alle Nerven ergreifende und 
die Sinne in eine eraltirte Spannung verfeßende 
Branntewein! Seht nur died wonnige Weberbeißen 
der Lippen, wenn diefe Männer und Weiber aud ihrer 
Flaſche getrunfen haben! Seht dies Schmunzeln des 
Mundes und NRunzeln der Augenbrauen, ald wenn 
der Genuß brenne und Uebelbehagen erwede, aber es 
ift nur die Masfe der füßeften Empfindung, Die fie 
hebt und alle Phrafen von Entfagung und wahrem 
Menfchenglüd verlachen macht. Hört nur die zärt— 
lihen Namen, mit denen die Flafche benannt wird, 
wie erwärmt fie von Tafche zu Tafche im Kreife um- 
herwandert, wie treu fie mit auf die Arbeit, mit auf den 
Spaziergang genommen wird und wie fie immer die Le: 
benögeifter wach erhält, wie fie zu hoffen, zu haſſen, zu 
lieben lehrt. Ha! So ein Fluch, aus ganzer Seele 
losgelaſſen über die Welt und Alles, was in ihr lebt 
und frabbelt, fann aus Feinem Dichtermunde bei aller 
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Begeifterung fräftiger Fommen wie aus dem mit 
Spiritus ftimulirten Zuftand diefer Menfchen, die zu— 
legt, wenn die Spannfraft der Nerven nicht mehr 
aushält, erft Morgens in ein Zittern verfallen, dann 
Mittags über Magendrüden wimmern und zuleßt 
Abends überall Mäufe, Ratten fehen, Wanzen, Flöhe, 
Ungeziefer und dabei heulen und fihreien: Es will 
mich was frefien, Hülfe! Hülfe! Ha, Papa, das ift 
dann der Säuferwahnfinn und die Gefchichte ift aus. 
Die Kerle kommen in's Tollhaus; aber Iuftig, Die 
Jungen machen’s doc, den Alten immer wieder nad! 
Man müßte die Nefter alle ausnehmen, wenn die Brut 
noch halb in den Eiern figt, müßte ihnen allen den Kopf 
eindrüden oder fie in eine Anftalt zufammenthun, wo 
fie dann freilich wieder andere Lafter lernen, die auch 
zu feinem feligen Ende führen. Vater, e8 gibt für Diefe Ca— 
nailleder Wonnen, die dabeiauch nichts foften, garzuviel! 

Das war dann freilih eine Schilderuug, grauen- 
haft genug und leider nur zu wahr! Aber der Vater 
hatte den wenig ausreichenden Troft, daß ſolche und 
ähnliche Aeußerungen feines Sohnes noch mehr aus 
deſſen immer mehr zunehmender Hinfäligfeit herrühr- 
ten. Die Mondfucht hatte ihn nicht verlaffen. Jede 
Anfrage bei erprobten Aerzten führte auf das Ergeb- 
niß, man müffe die Jahre abwarten und fich mit 
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äußern Schadenverhütungen begnügen. Hadert blieb, 
da der Bater fein Infognito nicht aufgab, in feiner 
Wohnung bei Zipfeld. Friedrich Ze wünfchte nicht, 
daß fie zufammenzogen. Er fürchtete, daß dann Einer 
vom Andern beherrfcht würde und die Alltäglichfeit 
bald den Reiz verdränge, den ed doch für den Sohn 
hatte, einen Drt zu wiflen, wo er ſich in reineren 
Lebensfluthen manchmal baden fonnte, führte ihn auch 
der Weg an Schmuz und Schlamm vorüber. Der 
Efel, mit dem Hadert regelmäßig bei Zed eintrat, 
that diefem wohl und immer hoffte er, ed würde ſich 
endlich in ihm der Entjchluß zu einer That regen, zu 
irgend einem Aufſchwunge, zu irgend einem ihn erhebenden 
Berufe. Sein Berhältnig zu Par hatte Hadert fei- 
neswegs aufgegeben. Er gefiel fich zu fehr in den 
Zerftreuungen, die der Wandel eined foldyen geheimen 
Agenten mit ſich brachte. Da durfte er in aller Zeute 
Karten fehen, über Stuger lachen, die auf den Pro— 
menaden ftolzirten und das ihnen gleichſam von der 
Polizei umgehängte Halsband unter ber ſeidnen Era- 
vatte verbargen, er durfte alle Spelunfen des Elends, 
der Gaunerei, des zügellofen Vergnügens befuchen. 
Er war feit Jahren an diefe Orte wie gebannt, Früher 
309g ihn da der Trieb der Theilnahme an den Aus— 
ſchweifungen hinein, jegt brauchte er fie nur in höherm 
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Auftrage zu befuchen, aber magnetifch zogen fie ihn. 
Wenn er eine dumpfe Trommel in der Ferne hörte, 
das Schmettern einer Trompete, wenn die Geigen fo 
weinerlich lodend ftrichen, behauptete er, nicht wider— 
ftehen zu können. Wenn die eigne Kraft zur Sünde 
aufhört, regt fid) der Trieb, Andere zu verführen. Alte 
Buhlerinnen Fuppeln, ehemalige Verbrecher geben an. 
Bon allen diefen Erfahrungen wiederholte fidy etwas 
an Hadert, nur daß er durch einen gewiffen, man 
möchte ihn philofophifchen Standpunkt nennen, be- 
wahrt blieb, dabei in das völlig Gewöhnliche und 
Gemeine zu verfallen. Wenn er acht Tage in der 
Brandgaffe beim Vater nicht gewefen war, fing diefen 
an zu bangen; er wußte, daß Frik dann auf fchlimme 
Rückfälle gefommen war, irgend einer Berlofung 
folgte, fein gutes Gewiſſen hatte; aber das beffere 
Gewiffen überhaupt bei Hadert anzunehmen war fchon 
ein Gewinn und immer hatte Zee die Genugthuung, 
daß er endlich doch Fam, matt und müde zwar, ans 
geefelt von fich felbft, mismuthig, verftimmt und 
meift Geſchichten mitbringend, die Murray zur Ans 
fmüpfung feiner Lieblingsbefhäftigung benußte, den 
Werfen der innern Miffion, wie fie von ihm in 
ganz anderm Sinne ald von -den Modevereinen 
verftanden wurde; aber er fam doch, ruhte fich bein 
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Vater doch aus, ſeufzte doc und wünfchte ſich nicht 
felten den Tod. 

Dtto von Dyftra hatte vor feinen Reifen nach dem 
Zempelftein Sorge getragen, feinen alten Schüßling 
mit Berfönlichfeiten und Inftitutionen befannt zu 
machen, die ihm nad) zwei Seiten hin nützlich fein 
fonnten, ſowohl feine alte Kunftübung wieder aufzu- 
nehmen, wie die ihm eigne Befehrungsmethode unter 
den ſittlich Verwahrloften ungeftört zu betreiben. Im 
Beiig eines ausreichenden Vermögens arbeitete Murray 
nad) Neigung. Da er nur die fchwierigeren Aufträge 
annahm und fie mit großer Fünftlerifcher Vollendung 
ausführte, ließ er fich in feinen Leiftungen Zeit. Die 
Mugeftunden, die er fich reichlich gönnte, verwandte 
er darauf, von den Vereinen, deren Mitglied er ger 
worden war, Aufträge anzunehmen. Anfangs fügte 
er fi) der Methode, die hier allgemein in dieſem 
Fache der Seelforge ſchon galt. Er brachte Notizen, em- 
pfahl die Hülfsbedürftigen, zeigte bald den Behörden, 
bald den Bereinen auffallende Misftände an, aber 
bald fah er, daß das Alles nur wie ein Tropfen auf 
einen heißen Stein war. Man gab und die Wirkung 
zifchte auf und Tieß nichts als ein wenig Rauch von 
Danf zurück. In den ftatiftifchen Tabellen der Ber: 
eine, ihren Programmen und Berichterftattungen nah» 
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men ſich dieſe Thatſachen freilich Wunder wie groß— 
artig aus. Da hieß es: Achtzig armen Wöchnerinnen 
Leinenzeug gegeben, dreihundert Kranke gepflegt, dreißig 
begraben und ſo und ſo und ſo vielen Waiſen oder 
Witwen dieſe oder jene vorübergehende Wohlthat er— 
wieſen! Murray ſah bald ein, daß dieſe Methode 
auch zu dem ſcheußlichen Lügennetze der Zeit gehörte. 
Nur zu wahr traf in den meiften Fällen die Spott: 
rede feines Sohnes ein, der diefen Theil der Menſch— 
heit in folcher auf die Symptome Furirenden Art für 
unverbefferlich erklärte. Gern hätte er die Macht des 
Chriſtenthums zu Hülfe gerufen, aber zu feinem tief: 
ften Leidweſen erfannte er, daß in Europa das Ehriften- 
thum eine viel unreinere gefellfchaftliche Geftalt an- 
genommen hat als jenfeit de8 Meeres, wo ſich nicht 
foviel Firchliche und politifche Verwirrung und irdifche 
nichtswürdige Entftellung in die reine Chriftuslehre 
gemifcht hat. Wenn er den Armen und ergrimmten 
Nothleidenden mit Ehriftus ald dem Waizeuforn und 
dem wahren Brote des Lebens Fan, fo fand er felten 
einen guten Boden für diefe Ausſaat und mußte in 
hundert Fällen neunzigmal erleben, daß man ihm das 
Chriſtenthum als eine durch die Weltlichkeit der Kirche, 
den Lurus der Geiftlichen, die geheuchelte Srömmigfeit 
der Großen, der Armuth über und über verdächtig ge- 
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wordene Inftitution darftellte und ihm mit einem Un- 
glauben antwortete, der an die abfolute Nichtslehre 
feines Sohnes für ihn fehaudernd genug erinnerte. 
Eines Tages fam ihm ein Lichtftrahl befirer Hoff: 
nung, Er hatte, ed war im Frühjahr fehon, bei einer 
PBerfammlung einen. jungen Geiftlichen reden hören, 
der als Prediger des Gefangnenhaufes erft vor Kurzem 
eingetreten war. Er entfann ſich des Namens Olean— 
der ſehr wohl. Er erinnerte ihn an Louis Armand, 
diefen liebenswürdigen jungen Sreund, der vor einigen 
Monaten hatte aus einem Lande entfliehen müſſen, 
das er mit jo viel Hoffnungen betreten durfte. Fried— 
rich Zed war mit Louis Armand in Verbindung ge 
blieben, hatte manchen Brief von ihm an Dyftra, 
von Dyftra wieder Einlagen an ihn befommen; Zed 
hatte Kunde von dem Bunde der Ritter vom Geifte 
und durfte vermuthen, daß auch Dleander zu ihm ge- 
hörte. Man rühmte die Standhaftigfeit, mit der 
Dleander auf der Feftung Bielau einen jungen, wegen 
Meuterei erfchoffenen Soldaten zum Tode begleitete. 
Seine Predigten fanden den allgemeinften Beifall und 
jegensreich follte fih auch fein Wirfen in den Zellen 
des Gefangnenhaufes erweifen. Briefe, die Friedrich 
Zeck von Armand für Dleander erhielt, brachten ihn 
diefem jungen ©eiftlichen näher. Er ſah ihn öfter, 
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verftand ſich mit feinen Meinungen über die Zeit 
und über die Menfchen und zweifelte nicht, daß 
aud) er zu dem vielbefprochenen Geheimbunde gehörte; 
denn er rühmte von fich, daß er durch Siegbert Wil- 
dungen und Louis Armand eine große Umwälzung 
feines Innern erfahren. Doc, rüdte das eigentlicye 
Geheimniß ded Bundes Zeck felber nicht näher, 
er wünfchte es auch nicht. Zeck fah zu fehr feine 
Unwürdigfeit und trug dieſe Erfenntniß vol Des 
muth. Er war in demfelben Falle wie Dyftra. Beide 
wurben von dem Bunde benupt, ohne daß fie in ihm 
lebten, 

Wie erftaunte Friedrich Zed im Laufe des Sont- 
mers, ald nah längerm Zufammenwirfen auf dem 
Gebiete der innern Miſſion Dleander eines Tages 
ihm doch ein fonderbares Zeichen machte, das er nicht 
verftand! Dleander hatte den Kupferftecher anfangs 
für einen refpeftablen Mann angefehen, von dem er 
nicht vorausfeßen Fonnte, daß er mit dem Geheimniß, 
in das ihn Siegbert brieflich eingeweiht hatte, befannt 
war. Später, als er ſich bedeutender und charafter- 
fefter entwidelte, hatte er prüfend auf ihn geblidt, 
endlich im Laufe ded Sommers gewagt, ihn mit dem 
Bundeszeichen zu begrüßen. Als Murray den Gruß 
nicht erwiderte, fagte Dleander: 
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Sie dienen den Rittern vom Geiſte und gehören 
nicht zu ihnen? . 

Murray beftätigte diefe Vermuthung und lehnte 
genauere Eröffnung ab... 

Dleander aber fagte: 

Diefe Ablehnung Hilft Ihnen nichts, liebfter Mur: 
vay! Sie werden gewonnen, ohne daß Sie wollen. 
Noch muß ich nun felbft Anftand nehmen, mich zu 
offenbaren. Laffen Sie mir nur noch einige Wochen 
Zeit und ich will Ihnen dann fagen warum? 

Aus den Wochen wurden Monate. Der Herbft 
war da, Adermann Hatte fit) in der Reſidenz 
als Rodewald enthüllt, Abjchied nehmend von Olean— 
der hatte Rodewald des Begeifterten foviel von Mur: 
ray gefprochen, jo fehr gerühmt, daß in ihm eine 
große fittliche That verkörpert wäre, fo fehr die Mä- 
ßigung gepriefen, mit der er noch jegt eine ernfte Auf: 
gabe beherrſche und verwalte, daß Dleander fid) fei- 
ned Verſprechens entfann und eines Abende, ald er 
mit Friedrich Zed durch die Lafter- und Elendshöhlen 
der Brandgaffe ſich müde gepilgert hatte und da, wo 
man früher die Sendboten der Liebe die Treppe hin- 
unterwarf, wenigſtens die perfönliche Sicherheit des guten 
Nachbars im dritten Hofe antraf (ber ſchon in die Lage 
gefommen war, beraubt zu werden und Die, die ihn 
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hatten nächtlich überfallen, in feiner Wohnung fnebeln 
wollen, nicht angezeigt, fondern ſie zu Sreunden ge: 
wonnen hatte), zu Murray fagte: 

Aber Sie, Mann des Friedens, wenn es wahr ift, 
dag Sie diefe eifernen Stäbe — ed war in Mur: 
ray's Wohnung — hier vor Berbrechern fchügen 
müffen, die Sie zu Ihren Freunden zu erheben vor: 
ziehen, ftatt in die Gefängnifie zu fihiden, fo muß 
ic) auf mein VBerfprechen zurüdfommen, Sie mit dem 
Bunde der Ritter vom Geiſte befannt zu machen! 

Warum thun Sie Das erft jetzt? fragte Fried- 
rich Zeck. 

Weil ich an der unverbeſſerlichen Eitelkeit der Stu— 
dirten leide; fagte Oleander. Es iſt ein Geſetz unſres Bun— 
des, nur Die zu gewinnen, die über uns ſtehen. Es 
hieß anfangs, die geſellſchaftlich über uns ſtehen, doch 
hat Dankmar Wildungen die Vorſchrift verbeſſert und 
jede andre Superiorität, auch die der Sitte und der 
Bildung, des Geiſtes und des Herzens zugeftanden. 
Sch darf alfo nur Menfchen gewinnen für den Bund, 
von denen ich mir fagen muß, daß fie irgendwie über 
mir ftehen. Und id) Eitler, ich war faft fo eitel wie 
fonft Propft Gelbfattel. Ich fage: fonft! Denn feit- 
dem dieſer große Mann erfahren hat, Ritter vom 
Geiſte Fönnte man nur durch einen Menfchen werden, 
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der unter und ftünde, bemüht er fid), die Demuth felbft 
zu fein. Er dudt fich gegen Jedermann, fieht überall 
auf die Erde wie nad einem verlornen Grofchen, 
möchte Jeden ermuntern, fih ihm zu nähern. Aber 
er macht, fagte neulic, der Doktor Drommeldey in 
Tempelheide, er macht die fonderbare Entdefung, daß 
er nicht nöthig Härte, zu den unter ihm Stehenden 
herabzufteigen. Niemand denkt daran, ihn für einen 
Größeren zu halten, als ih... 

Sriedrih Ze war in der Prüfung des Satzes, 
man müfle immer von den unter uns ſich Fühlenden 
geworben werden, nod) fo verloren, daß er faum 
daran dachte, die ihm von Dleander angethane Ehre 
abzulehnen. Dleander aber theilte ihm Gefchichte und 
Beftand des Bundes mit, gab ihm die Erfennungs- 
zeichen, deutete ihm die Symbolif und wollte ihm fchon 
das Gelöbnig abnehmen, den näher bezeichneten ge- 
heimen Pflichten des Bundes fich zu unterwerfen. 

Staunend hatte Friedrich Zeck zugehört. Erft jebt 
fiel ihm ein, er, ein Falſchmünzer, ein entfprungener 
Verbrecher follte fi in dieſen Bund der edelften Men- 
ichen ftehlen? Unruhig fprang er auf und lehnte feine 
Betheiligung ab, indem er im Uebrigen die heiligfte Ver- 
Ichwiegenheit über das bereitd Vernommene gelobte. 


Billigen Sie die Idee nicht? fragte Dleander. 
Die Ritter vom Geifte. IX. 22 
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Ih bin ihrer nicht würdig, meine Kraft ift zu 
ſchwach. Laffen Sie! fagte Zed, 

Ihre Kraft zu Schwach? erwiderte der junge Geifts 
liche. Fühlen Sie denn nicht, daß im Grunde erft 
durch dieſe Schöpfung Das, wad man innere Mif- 
fion nennt, ein Ziel und einen Zufammenhang erhält? 
Wenn irgend etwas zur Glorie des Chriſtenthums ge- 
than werden fann, fo bin idy gewiß feiner der Letzten, 
der freudig Hand an's Werk legt. Aber aus dem Geifte 
des Ehriftenthums allein find dieſe Thaten ber Liebe 
nicht mehr zu fördern. Sie müffen, wie die Kreuz 
züge einft, damit enden, daß wir das Grab und die 
Wiege des Heild in der ganzen Welt finden, nicht 
blo8 in dem ungläubig gewordenen PBaläftina. Die 
alten Templer waren zu der Erfenntniß gekommen, 
daß fi) die Miffton einer rein Außerlichen Fortpflan— 
zung bes Chriftenthums, die Miffton der Heidenbe- 
fehrung, überlebt hat. Man ſprach nun von innerer 
Heidenbefehrung, von Keßerverfolgung, von Urchri— 
ftenthum, man ftiftete Seften, Brüdergemeinden. Es 
waren falfche Wege zum rechten Ziel. Die Wahrheit 
ift die, daß eine vereinzelte ‘Pflege des Unheils in ber 
Melt nur wenig hilf. Das ganze Leben muß er: 
griffen werden von dem Geiſte der Erneuerung und 
Wiedergeburt. Wir können die Schäden der Gejell- 
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fchaft nur heilen, wenn wir neue Luftftrömungen durch 
die verdumpfte Eriftenz der Zeitgenofien ziehen laffen. 
Liht der Sonne, Blau des Himmeld, Brifche der 
Luft, was gibt ed beffere Hülfsmittel bei Heilung 
leiblicher Schäden? Und mit den geiftigen beginnen 
die leiblichen. Ich habe fonft über die Zeit geträumt. 
Ich bin ihr Walten geflohen. Ich habe verurtheilt, 
was mich aus meinem behaglichen Dämmerleben auf- 
fehredte. Aber durch die Lehre von einer Religion des 
freien Geiftes ift mir ein Stern aufgegangen. Ich 
ſehe ſchon Zaufende fi) die Hände reichen auf wenige 
große Wahrheiten des Einverftändniffed und der fel- 
fenfeften Ueberzeugung. Man handelt nad) dieſen 
Wahrheiten, Jeder nach feiner Fähigkeit, feinem Be- 
rufe, feinem Triebe. Nehmen wir, mein Freund, das 
Gebiet der Armuth und des geiftigen Elendes! Arbei- 
ten wir nicht für das Reich Gottes im Allgemeinen, 
nit auf den unnüglich geführten Namen des Hei- 
lands, fondern für das Reich des heiligen Geiftes, 
der nach den Tagen der Apoftel und ald legte Ent- 
hüllung der Offenbarung verheigen ift! Schaffen wir 
Menjchen, freie, bewußte, die Erde zu lieben fich ge— 
drängt fühlende Menfchen und machen wir die Erde 
diefer Liebe wertb! D ich möchte mit Engelzungen 
reden, um der Menfchheit zu fagen, was die wahren 
22» 


Unholde find, die uns an hellem Tage auf Erden 
Nacht machen und diefe Gebrechen der Gefellichaft, 
diefe Armut) und dies Elend anwachſen laſſen fo uns 
gebührlich, daß es Feine Kabel mehr ſcheint, wenn 
man fagt, der Herrfcher der Erde trägt eine Dunfel- 
glühende Krone und fein Reich ift Das des Feuers 
und des ewigen Todes. 

Aus diefer Stunde ergab fidy für Friedrich Zed 
eine erneute Grmuthigung, aber auch manche ernfte 
Pfliht, mancher Schmerz. Sein Sohn, der die Be- 
theiligung des. Vaters an dem verfolgten Bunde wohl 
merkte, hatte dagegen das Bitterfte zu jagen. Er war 
ed gewefen, der der Zeuge der erften Einfegung des— 
jelben gewefen, er hätte dieſes rafch erblühte Wachs— 
thum ja im Keime erftiden können! Der Bater, ohne 
das Geheimnißvolle an dem Bunde zu verrathen, er: 
ftaunte. Schmerzlich berührte ihn, wie Hadert auch 
auf diefe Erfahrung feined Lebens hin nur mephiftos 


ppeliſche Lichter fallen ließ. Dennoch erbot er fich 


zu der fcharfen und ihn ganz erfüllenden Sronie, die 
wichtigfte Korrefpondenz des Bundes mit dem eignen 
Wappen der Polizei zu befördern, Hadert drüdte auf 
die Briefe der Bundesglieder bald das Siegel Paren’s, 
bald das des Aſſeſſors Müller, bei dem er fih in 
gutem Kredit erhielt, bald das des Gerichtes felber. 
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Glücklicher Weife waren die Briefcouverte, die man 
bei Danfmar hätte finden fönnen, von diefem regel: 
mäßig vernichtet worden. 

Friedrich Zeck follte nicht aufhören, in Verbindung 
mit den Schidfalen der Gebrüder Wildungen zu blei- 
ben. Ihm, dem von den Bornehmften der Gefellfchaft 
feines für „fromm“ erklärten Wirfend wegen befchüg- 
ten Künftler, vertraute man den Stich der Kupfer: 
platte, von welcher die Stadtfämmereifcheine abgezogen 
werden follten. An derfelben, vom Tageslichte hell- 
befchienenen, Dächern gegenüber gelegenen $enfterbrü- 
ftung, wo einft Louiſe Eifold unter ihren Gefchwijtern 
genäht und geſtickt hatte, Äbte der Engländer Murray 
in ftäbtifhem Auftrag die Kupferplatte, die Fritz 
Hadert oft mit dem ihm eignen Humor der Schaden- 
freude betrachtete und fagte: 

Vater, nun erfenn?’ ich erft meine Vorliebe für Pa: 
piergeld! Die Pfaffen fagen, Gott hat die Welt aus 
Nichts erfchaffen. Es war Das jener Jehovah, dem 
Das alle feine Juden noch jest nachthun. Bei Schlurd 
aßen die Philofophen, die aus Sein, Werden, Nichts 
und Deffert » Tortenfrumen und Käferinden die Welt 
Schnitten! Hätt' er nur jeßt recht viel von Denen zu 
Freunden, die aus Nichts Papier und aus Papier 
Geld machen! Der Kredit kann zum Teufel noch 
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mehr ald das Denken. Eine Million! Das gibt 
Thalerfcheine, Fünfthalerfheine, Funfzig-, Hundert: 
thalerfcheine! Dann nimmt man die alte gelbe Blech— 
büchfe aus der Spittelfirche und ftedt die ganze Befchee- 
rung da hinein. Die Nachmittagsfollefte von Kupfer: 
pfennigen ift fchwerer als die Bundeskaſſe der Ritter 
vom Geiſte. Haha! Vater, wie fönnen Sie fich nur 
von dem Hofuspofus foppen lafjen! Es kann Ihnen 
noch ſcharf zu Leibe gehen, wenn ber Tempelherr 
Dankmar Wildungen zu beichten anfängt. Dem ftol- 
zen, eingebildeten Zwidelbart gönn’ ich's. Sie feßen 
ihm ſcharf zu. Affeffor Müller bietet ihm eine Cigarre 
nach der andern an im Berhör, aber die alten Uni- 
verfitätöfreunde rauchen zufammen und wenn das Pro- 
tofol gemacht werden fol, fteht nichts auf dem Bo— 
gen. Der Affeffor fagt: Alter Junge, es hilft nichts, 
ſo wirft du lange im zweiten Hof Nr. 23 figen, was 
unfer Staatsgefängniß, aber auch das feftefte ift. Ein 
Mal warf ich dem Ritter hundert Thaler in's Geficht, 
weil er mir fein Pferd anvertrauen wolltel Er würgte 
lange an dem großen Gedanken, daß ich fie geftohlen 
hätte, Dann, als er merkte, daß ich blos ein elender 
Kerl bin, höchftend vor Defperation fähig zu Allem, 
ging er in fih und wollte meinen innern Menſchen 
rühren, um meine Bettelpfennige oder Dufaten gus 
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ver Gewiſſens-Sparbüchſe herauszuluchſen . . Ich 
war erſt breiweich; denn, weiß der Henfer, ich habe 
vor nichts fo viel Furcht ald vor dem Brummen: 
müffen im Loch. Ich könnte das Hängen beffer ver: 
tragen ald das Sigenmüffen. Er wollte mir damals 
einen Gefallen thun und ich that ihm wieder einen, 
als er im Rathskeller mit allen Geiftern der Weins 
farte feinen Bund machte und Schmeling ſchon Ten- 
denz gerochen hatte. Nun find wir quitt! Wenn Eis 
ner fich merkte, Papa, wo du die geheimen Kniffe bei 
der Platte anbringft, die Hafen und Striche, die für 
Falſchmünzerei Bußangeln find! Werdient fo ein 
Schnauzbart, dag um ihn ſich Einer zwanzig Jahren 
Zuchthaus ausfegt und fo eine Platte anfehen. muß 
wie eine Tigerfage in der Menagerie, die ihr Fleiſch 
vor fih liegen hat und nicht freffen darf, weil der 
Wärter die Gabel drauf hält? Bater, wir follten 
Gel ‚machen! Aber Das hülfe uns nichts. Wenn 
wir's hätten, bliebft du hier doch auf 86 und ver- 
heiraihet'ſt dich mit der Brandgaſſe und brächteſt mit 
deinem wohlthätigen Siebfohöpfen mein Erbe durd). 
Nur gut, daß die Landfarte hier bald gefprengt wird! 
Pulver müffen fie dazu nehmen, wenn die Brandgajfe 
in die Luft fpringen fol, taufend Centner Minenpuls 
ver! Das wird eine Befcheerung geben, wenn ein 


344 

mal die Dächer hier herunterfliegen und nichts übrig 
bleibt als ein paar alte Hausfchlüffel von Frau Mull- 
rich und die Nachttöpfe von Madame Klapperfuß. Die 
unausgelöften Pfandzettel, die bier herumliegen, geben 
allein fchon ein Feuerwerk für nächften Königsgeburts- 
tag. Wie lange dauert denn die Million, bis fie 
fertig ift? 

Zeck war an feinem Sohne diefe Ausbrüche von 
Schadenfreude gewöhnt. Sie mit Gewalt in ihm zu 
zerftören, wagte er nicht; denn bei jedem Gedanken, 
das Recht des Vaters anzuwenden und feinen Sohn 
die Uebermacht eines reinen Herzens empfinden zu 
laffen, fam ihm die Erinnerung an die Folgen des 
Tages mit Augufte Ludmer. Er begnügte ſich aud) 
jest, lächelnd zu erwidern: 

Wir werden gegen Ditern fertig fein... 

Auch mit dem Drud? fragte Hadert. 

Grade mit dem Drud, Ic fteche ſechs Wochen 
an dieſer Platte, dann zwölf an den größeren, der 
Drud ift langfam, da er fontrolirt wird und für je 
des Blatt eine neue Nummer gefegt werden muß... 

Mit Ausnahme der Zwanziger und Bunfziger? 

Die wieder ihre eigne Reihenfolge haben... ic) 
will wünfcen, daß der Empfänger dann auf freien 


Fuß geftellt ift... 
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Das fönnte leicht fehlgehen. Aber Siegbert ift der 
ältefte... er hat die Vorhand... 

Als Flühtling? Ich glaube nicht, dag man Je— 
manden, der in Unterfuchung ift, eine Erbfchaft aus- 
zahlt ... 

Das müßte Schlurck wiſſen ... 

Hackert kam auf ſein Steckenpferd, das Rühmen 
und Preiſen der Kenntniſſe feines Pflegevaters ... 
Murray ließ ihn reden. Er wußte, daß dem Men— 
ſchen nichts förderlicher iſt, als ſich gegenſtändlich zu 
machen. Er hatte den ganzen Entwickelungsgang ſei— 
nes Sohnes vor ſich liegen, kannte auch ſeine Bezie— 
hung zur jetzigen Fürſtin Hohenberg und hoffte auf 
Kriſen, wo ſich im menſchlichen Gemüthe Gut und 
Böſe in Kampf ſetzt und Eins ausgeſchieden werden 
muß. Dafür, daß das ſchlimme Element in Hackert 
nicht die ausſchließliche Oberherrſchaft gewann, glaubte 
er geſichert zu ſein und wär' es nur die dazwiſchen 
tretende Anhänglichkeit des Sohnes an den Vater und 
die Spannung, in der er ihn über ſeine Mutter er— 
hielt, die einen Wall gegen das Böſe abgaben. Um 
dieſen Wall in Vertheidigungszuſtand zu erhalten, 
mußte Zeck nur Sorge tragen, daß ihn der Sohn nicht 
zu ſich herabzog. Denn darauf legte es Hackert an. 
Durch Späße, Schilderungen, Vertraulichfeiten hoffte 
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er, die fittliche Grenzwand zwifchen fich und dem Vater 
nicht felten niederzureißen. Aber Zeck war in einem fol- 
hen Augenblide wie taub oder er nahm die Bibel und 
las fo lange laut in ihr, bis Hadert erſt vor unauf- 
hoͤrlichem Lachen darüber zum Werger fam, dann mit 
dem Fuße ftampfend vom Aerger zur boshaften Pa— 
rodie, zulegt zum Schweigen und, wenn der Vater 
doch nicht aufhörte, in aller Stille fih von feinem 
Zimmer entfernte... Diefen Geiftern abfoluter Ver: 
neinung imponirt befanntlic Nichts fo fehr als die 
Konfequenz. 

Sn der That z0g fich das Verfahren gegen Dank— 
mar in die Länge. Entweder hatte man die VBorftellung 
eines großen Gewinnes, wenn man fic) feines unterneh- 
menden, jebt ohnehin gereizten Wagemuthes verficherte 
oder man beforgte vollends, daß die Brüder, wenn 
fie die von ihnen erworbenen Mittel zu freier Ver— 
waltung erhielten, dem Gemeinwefen unberechenbare 
Gefahren bringen würden. Die Weigerung Danf- 
mar’s, fich über die von ihm geftiftete „Verſchwörung“ 
auszulaffen, feine abfichtliche aber aufrichtige Erfläs 
rung, daß er die Mitglieder derfelben nicht kenne, 30- 
gen die Verhöre in die Länge. Man fand im täg- 
lihen Bolföleben immer neue Thatfachen, denen man 
eine Verbindung mit der großen Verſchwörung zurech- 
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nete. Der Bürft von Hohenberg an fih war allen 
diefen ‘Prozeduren fern. Er Eonnte weder gegen ben 
Lauf der ©erechtigfeit etwas unternehmen, noch die 
geheimen Kanäle aller der Parteien durchfreuzen, Die 
neben ihm im Lande mitregierten. Am Hofe, beim 
Adel, in der Bureaufratie gab e8 ein Drängen zu 
gewiffen Zielen hin, dem er ſich vergebens würde ent- 
gegengeftemmt haben. Er behielt fih das Maaß von 
Macht vor, das für ihn in der Initiative der großen 
Politif Tag, aber im Kleinen fand er täglich, daß 
auch er den Geiftern, denen zu Nugen, wenn auch 
nicht zu Liebe, er geredet und gehandelt hatte, fich 
unterordnen mußte. Er bedauerte, erzählte man, 
Danfmar’d Schiefal, tadelte feine Hartnädigfeit und 
fand es einftweilen ganz in der Ordnung, daß man 
die endlich auch vollendete und möglid gewordene 
Emiffion der Stadtfämmereifcheine nicht in des Gefan- 
genen oder feines flüchtigen Bruderd Hand gab, fon- 
dern fie in der foharfbewachten Kafle des Juftizamteg, 
das Dankmar zu verhören hatte, im Profoßhauſe ſelbſt 
noch bis auf Weitered aufbewahrte. | 

Murray und Dleander fahen in den Briefen, Die 
fie felbft empfingen oder zu befördern hatten, welchen 
Antheil der Bund an dem Scidfale feines Stifters 
nahm. Was fie von dem Oeneralpächter Rodewald, 
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“von Dyftra an Klagen und Beileidebezeugungen em- 
pfingen, waren Beweife perfönlichften Antheild. Mur- 
ray erfuhr von Rodewald im Laufe des Winters, daß 
ihm Fürft Egon zum Dank für die fo umfaffend an- 
geordnete Wiederherftellung feines Kreditd durch Die 
unverhohlene Abficht lohne, ſich aller feiner Güter zu 
ehtäußern! Seine Bemühungen, die zehn Jahre lang 
allerdings an fich nicht geftört werden durften, follten 
durch einen Verkauf zum Nuten irgend eines Andern, 
wahrfcheinlich des Banfiers von Neichmeyer, ein für 
alle Mal abgeschnitten werden!... Oleander'n fchrie- 
ben Siegbert, Louis, Armand, Leidenfroft unausge- 
ſetzt. Dankmar's verfuchte Befreiung war eigentlid) 
eine Bewähr der gegenfeitigen Hülfe, die in den 
Satungen der Ritter vom Geifte gefordert war. Gelb- 
fattel, Voland, die Wundergläubigen oder Wunderbe- 
bürftigen, die Sternenfeher am Tage, die Eulen im 
Sonnenglanz warteten auf diefe Befreiung des neuen 
Propheten wie einft die Juden auf die Wunder des 
Heilandes. Sie wollten Zeichen fehen, ehe fie glaub- 
ten. Aber man fam dem Wunder darum doch nicht 
entgegen, man mehrte die Zahl der Riegel und 
Schlöffer, man wollte wol, wie einft Egon am Hofe 
über Voland's Kofetterie des Stilfftandes mit der Be— 
wegung bitterlächelnd fagte, man wollte wol „der 
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Zauberfünfte ftärffte Proben.“ Endlich, als Murray 
die Vollendung feiner Platten durch den gelungenjten 
Drud gefrönt fah, ald man in den Schränfen ber 
Gerichtsfaffe auf dem Profoßamte fie niederlegte und 
er von feinem Sohne des Spotted genug über den 
Magierftab eines Bosco, den er nun dem Gefangenen 
wiünfche, hören mußte, war ihm, als merkte er hier 
und da die Annäherung eines endlichen Verſuches, 
Danfmar Wildungen die ihm fo hartnädig vorent- 
haltene Freiheit wiederzugeben. Friedrich Zed war er- 
ftaunt, eines Tages in feiner Wohnung einen uner- 
warteten Befuch zu finden. Es war im Monat Mai, 
Er glaubte zu träumen, als er auf derſelben Galerie, 
auf die er fih, wie fonft, an dem glatten Stride 
„hinaufleierte“ von einem freundlichen Gruße bewill- 
fommt wurde und Louife. Eifold, feine frühere junge 
MWirthin es war, die ihm ein herzliches Guten Tag! 
Guten Tag! entgegenrief. Der Diamant, den er ihr 
einft für ein reines Glas Wafler gefchenft hatte, fun- 
felte an ihrer Hand, aber bligender noch leuchtete ihr 
Auge, als fie ihm wiederholt: Vater Murray! Vater 
Murray! Kennen Sie mich noch? zurief und er, als 
er endlic oben war und feine gleichgefaßte Vermu— 
thung beftätigt fand, obenein ſich noch ftürmifch ums 
armt fühlte und von dem liebevollften Kuß begrüßt. 


Heuntes Capitel. 


Knappen und Laienbrüder. 


Louiſe Eiſold kam von Buchau, wo ihre Geſchwiſter 
vom Inſpektor Mangold wie feine Kinder erzogen 
wurden, wihrend fie felbft verfucht hatte, dem nahe- 
gelegenen Tempelftein und feinem Wiederaufbau, bes 
fonder8 aber der Bequemlichkeit des einftweilen in der 
Nähe angefiedelten Dyftra, von Nugen zu fein. Dem 
Bande der Ehe, das fie mit Mangold umfchlingen 
follte, hatte fie fich entwunden, aber fie war dem 
treuen Manne ein tägliches Wallfahrtsbild, zu dem 
er pilgern mußte, wenn fein Tag der rechten Weihe nicht 
entbehren follte, Das reizend gelegene Schloß Buchau 
war auf eine Stunde Weges von einem Flecken ent- 
fernt, wo Dyftra ein Gafthaus ſchnell in eine an⸗ 
muthige Villa hatte umwandeln laſſen und ſich an 
dem zauberhaft ſchnellen Aufſteigen ſeines großen 
Tempelſteinbaues erfreute; ja er ſagte oft, wenn er 
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raſtlos mit den Architekten und Werkmeiſtern gearbei— 
tet hatte: Ich verſtehe jetzt das Sprüchwort, daß 
man ſeinen Tod verrathe, wenn man zu bauen an— 
fange. Es wird mir ganz ägyptiſch räthfelhaft zu Muthe 
und wenn ich meine Pyramiden auffteigen und dann 
in einen Spiegel fehe, möcht ich ſchwören, daß ich 
fchon zur fompletten Mumie und Mufeumsmerfwürs 
digkeit zufammenfchrumpfe, ehe id noch Dlga in Die- 
fen Tempel einführe, 

Louife Eifold gab Ze feine klare Auskunft über 
den Grund ihrer Anwefenheit in der Reſidenz. Seit 
anderthalb Jahren war fie entfernt gewefen. Sie ſprach 
von dem Grabe ihres Bruders, das fie beſucht und 
wie von unfichtbaren Engeldhänden mit den frifcheften 
Blumen geſchmückt gefunden hätte. Sie fprad von 
einer Unfumme von Aufträgen, die fie für Mangold 
und Dyftra auszuführen hätte, von Einfäufen und 
Beftellungen aller Art. Sie erwähnte Tempelheide, 
wo fie fchon bei den jungen Damen, aud) der trauern- 
den und weinenden Selma Rodewald, geweſen wäre. 
Sp kam fie auf Dankmar Wildungen, auf Hadert 
endlich und fragte Murray: 

Schen Sie Hadert noh? Befucht er Sie oft? 
Iſt er wohl? Dient er noch dem abfcheulihen Par? 

Friedrich Zeit Fannte feines Sohnes Achtung vor 
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diefem einzigen Mädchen. Er hätte ihr gern gejagt, 
daß fie einen wiedergebornen, neuen Menſchen in ihm 
finden würde. Doch mußt er die Wahrheit ehren 
und erwidern: 

Sein Beftes ift ein Schimmer von Dankbarkeit, 
Er Spricht mit Wärme von Ihnen. | . 

Louiſe verfiel über dies Wort in Nachdenfen. Eine 
fichtliche Unruhe fogar fuchte fie hinter Rüdbliden auf 
die Vergangenheit zu verbergen. Cie betrachtete die 
Wände diefer Wohnung, in der ihr fo viel Leidvolles 
einft begegnet war! Wie fie fich feldft diefem alten, 
ihr jo liebgewefenen armen Hausrathe gegenüber ver: 
ändert hatte, fah fie an dem Fleinen Spiegel, der 
auch noch von ihrer früheren Zeit geblieben, Wie 
warf er ihr jet ein fo braunes funnenverbranntes 
Antliß entgegen gegen das frühere kreideweiße, ftuben- 
bleiche! Murray rühmte ihr Ausfehen und glaubte ihr 
den überrafchenditen Eindrud verfprechen zu Dürfen, 
den fie auf Hadert machen würde, der ihn oft befuche 
und die Anhänglichkeit an diefe alten Wände behal- 
ten hätte. 

Murray erzählte, was Louifen von feinem Leben 
werthvoll fein konnte. Ueber Fränzchen Heunifch war 
fie unterrichteter als er. Ja er erfannte fehr bald, 
daß irgend etwas auf ihrer Bruft lag. Sie fpradı 
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wol von dem Ausbau des Tempelſteines, von den 
Taufenden, die Dyftra an dies Wunderwerf ver- 
fhwende, von den Ruinen ber Tempelabtei, den 
Schauern des Waldes um fie her, dem hohen tannen- 
bewächfenen Bergrüden, über ben hinweg auf fich 
Ichlängelnden, nur dem Schleichhandel befannten We- 
gen man in das Land des fränfifchen Nachbard ge- 
lange, fie ſprach von ihrem religiöfen Glauben, von 
ihrem Berharren bei den vielverfolgten freien Gemein- 
den, befämpfte hartnädig, was der chriftlichere Mur— 
ray darauf enigegnen wollte, aber unter Allem, was 
fie fagte, lag etwas verborgen, was wie der Drang 
eines fidy gern löſenden Geheimniffes war. 

Endlich brady fie auf. Sie wohne in der Vor: 
ftadt, fügte fie, in einer ſchlechten Ausfpannung, dem 
Pelifan auf dem Wege nad; Tempelheide... ein ches 
maliger Kutfcher Namens Peters bielte den jetzt auf 
eigne Rechnung und würde ihn vielleicht ganz faufen... 
fie müſſe doch Diefen und Jenen noch befuchen... 

Und Hadert? fragte Murray. 

Geht er noch mit Par, antwortete fie rafch, fo 
fagen Sie ihm, daß ich ihn nur beflagen fann... ich 
mag ihm dann nicht wieder begegnen. 

Dem Mädchen Foftete Died entjchiedene Wort fo 


viel Kampf, dag Murray vor Bewegung, feinen von 
Die Ritter vom Geifte. IX. 23 
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aller Welt gehaßten und verachteten Sohn doch ir- 
gendwo freundlicher gehegt zu fehen, aufwallte, ihre 
Hand ergriff und fie bat, doch morgen wieder zu 
fommen... | 

Würden Sie Bedenfen tragen, auch mit Hackert zu 
fein? fragte er in der Meinung, daß diefem Mädchen 
vielleicht gelänge, aus feinem Herzen die Töne zu 
foden, die ihm feit dem Tage, wo Karl Eifold be⸗— 
graben wurde, in feinem Sohne zu felten wieder- 
fehrten. 

Louiſe befann fih... Blöslich wie von einem 
Gedanken ergriffen, fügte fie: | 

Ich will ihn allein fehen. Morgen! Wollen Sie? 


- Mber allein! 


- Murray erfchredend und doc, überrajcht von Pie. 
fem Vertrauen auf feinen Sohn verjprach, Die nöthige 
Beranftaltung zu treffen... Sie trennten fich nad) 
genommener Abrede und am Nachmittag des folgen: 
den Tages faßen Hadert und Louife Eifuld an Der 
Stelle, wo früher jeden Abend eines ihrer Schwefter: 
chen dem Urgroßvater den gelbweißen Zopf aufgelöit 
hatte... e8 war in dieſem Zimmer ftilfer, als in 
dem nad) der ©alerie zu gelegenen. Kein Wand- 
nachbar horchte, fein Gegenüber ftörte. Hadert, über- 
rafcht von Louiſen's Frifche und. weltfundiger Ge: 
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wandtheit, hatte ihre Hand in der feinen. Nicht etwa, 
daß er. fich beherrfchte. Sie hatte genug zu wehren, 
feinem Ungeſtüm auszuweichen und nur die Worte 
konnten ihn zähmen: 

Sie wiſſen, ich bin Danebrand's Verlobte. 

Danebrand! rief Hackert. Ich ſah ihn ja ge— 
ſtern ... 

Wie? ſagte Louiſe befangen und entfärbte ſich. 
Sie irren ſich wol! fügte fie hinzu und ſtand auf, um 
fi in der Küche etwas zu fchaffen zu machen, denn 
um ganz die Erinnerung an Die alte Zeit wachzurufen, 
Hatte fie von Murray die Erlaubniß erbeten, einen 

. fo ftarfen ‚Kaffee zu fieden, wie ihn Hadert liebte...» 
Ich fah Danebrand, beftätigte Hadert, diefe Zu: 
-rüftung mit Behagen wahrnehmend, und wenn id) 
Schmelzing wäre, würd’ ich ihn anzeigen. . 

Sie irren ſich! rief Louiſe aus der Küche von 
der Stelle her, wo einft ihr — Karl geſchlafen 
hatte. 

Doch! Doch! Die hohe Schulter wird ihn verra— 
then, wenn er außerhalb der Vorſtadt ſich ſehen läßt. 
Die Willing'ſche Fabrik wimmelt von Spionen. Er 
iſt für immer ausgewieſen. Sie hüthen ihn wol im 
Pelikan? Was? Der Fuhrmann Peters hat ihn wol 
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grade da, wo Danfmar Wildungen an den Jo— 
hannisbeerheden einft den Verluft feines Schreines * 
erfuhr? 

Warum nicht befjer, entgegnete Louiſe mit Schärfe, 
am Hed der Fortuna, wo Danebrand einft mit der 
Schürftange lauerte? Peters' Frau, die die Fortuna 
des Herrn Hißreuter regiert, würde ihn vielleicht nicht 
fobald erfennen wie Ihr Spione! 

Hadert jchwieg. Die Erinnerung ſchmerzte ihn, 
jchmerzte ihn noch tiefer, als Louife, ihren Bortheil 
wahrnehmend, fortfuhr: 

Ich glaube, in den Ställen Laſally's wär er auch 
ficherer. Die Jodeys, die feinen Arm fühlten, wür— 
den ihn nicht verrathen, felbft Neumann und Sean- 
nette nicht, die ja Hoch auf bei den Bereitern leben 
ſollen! Schämen Sie fih, Danebrand zu erfennen! 

Mer verräth’ ihn denn? braufte Hadert auf. Was 
will er hier? Ein Menfch, der feinen eignen Sted- 
brief auf den Schultern Jedem zu lefen gibt? Sie 
lieben die pittoresfen Schweizergegenden , Louife ! 
Dyftra hat aud) fo etwas Hochland im Rüden. Was 
will denn Danebrand hier? Man verfteht feinen 
Spaß mit den Leuten, die hier nicht fein follen und 
wiederfommen, wenn auch blos aus Neugier. Sie 
haben etwas vor? 
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Wer? 

Sie und Danebrand! 

Die Bolizeifünfte verftehen Sie perfekt. Hadert, 
fchämen Sie ſich! 

Ihr Kaffee bleibt der befte, Lonife, dem ich feit 
Schlurck's getrunken habe... Sie willen doch von 
Schlurck's? 

Ja, Hackert! ſagte Louiſe, jetzt ſanfter einlenkend. 
Melanie iſt die Fürſtin Hohenberg. 

Das iſt ſie! erwiderte Hackert bitter und ſpöttiſch. 

Der Hof kommt dieſen Sommer nach Buchau. 
Leicht möglich, daß wir dann auch den Beſuch der 
ſchönen Durchlaucht Haben... Thut fie Ihnen 
nicht leid? 

Eine Fürſtin mir leid? Mir? Ich grinſe fie je— 
des Mal an, wenn ich fie fehe. Ha, ha! Muß fie 
nicht einen hinfälligen Mann unterm Arm halten, 
wie wenn fie feine Krüde wäre? Ich fah fie neulich 
in eine Kirche gehen. Ich hätte fromm werden kön— 
"nen um fo viel jämmerliche Demuth — bei Melanie! 

Ich wünfchte ihr, Gott nähme ihr bald die Laft 
ab, die fie trägt, fagte Louiſe. Oder nein, befjer iſt's, 
daß Alle fehen, wie elend dieſer fcheußlichite aller Ver- 
räther hinftecht, Dies tücifche, Herzlofe Scheufal, dieſer 
Egon von Hohenberg! 
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Oho! 

Gibt es einen Elenderen als dieſen Menſchen, 
der aus der Lüge feiner Jugend ſich zum Volke flüch—⸗ 
tete, das Volk in feiner Liebe, Treue und Hochher- 
zigfeit achten lernte und es dann verrieth, dieſer Ju— 
das, der noch einft eine Armenfünderreue empfinden 
‚und an einem Strid enden wird! 

Oho! Oho! 

Warum ſo viel Unglück des Landes? Dieſe Ver— 
folgungen? Dieſe Einkerkerungen? Betrogen wurde 
das Volk, als es glaubte, fein Freund, fein Wohl- 
thäter ergriffe das Ruder und kämpfte am Throne für 
die Arbeiter... ich fenne feine Strafe, die groß ge- 
nug wäre für Den... ja, daß er dieſe Melanie zur 
Frau befam, das ift Strafe genug! 

| Oho! Louife! 

Der Fürft nahm auf, was Brig Hadert wegwarf! 

Der Teufel! 

Hadert fprang auf, lief im Zimmer umher, nicht 
zornig, fondern gefigelt, fchabenfroh, lachend... die 
Hände in die Beinkleiver ftedend... er verbarg nicht, 
welche Luft ihn erfüllte, 

Louiſe fuhr fort: 

Welche jämmerliche Eleine Rolle — Sie, Ha— 
ckert! Sie, der Sie Alle am Bändel haben, quälen, 
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vernichten könnten! Schleichen fich gebüdt durch's Le— 
ben, frumm und feig, lachen, grinfen und begehen 
nur im Geheimen einmal einen fchlechten Streich, 
wenn Sie vorher Einer mit Ruthen peitfchte! 

Hadert lachte fort und drohte nur: 

Louiſe! 

An Thieren rächten Sie ſich, nie an Menſchen! 

Das laſſen Sie nur! lenkte er jetzt ernſter ein. 

Ich begreife Sie nicht, Hackert! Wie ich von hier 
ging und in der Ferne von Ihnen hörte, daß man Sie 
verurtheilte, elend und ſchlecht nannte, vertheidigte ich 
Sie immer und ſagte: Laßt dieſen Hackert gehen, beur- 
theilt ihn nicht vor der Zeit! Die Aepfel wollen big 
lange zur Reife, die Trauben hängen noch in den er- 
ften Schnee hinein; aber wie verloren Sie ſich, wie 
bin id) Lügen geftraft, wenn ich daran denke, was ich 
von Ihnen nod Alles verhieß und nun höre! 

Einen Mord? Einen Diebftahl? 

Das nicht, Das danken Sie Vater Murray, der 
einen Heiligen aus Ihnen machen will! Sie werden 
ein Heuchler werden! Befuchen Sie noch immer das 
Theater nicht? 

Sie fprachen ja von der Kirche? 

Nein, vom Theater! Nie haben Sie fidh früher 
ein gutes Stück anfehen können, über Scherz nicht 
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lachen, über Ernft nicht weinen können! Wer nicht 
gern in's Theater geht, ift Fein guter Menſch. 

Ah? 

Denn warum? Weil Eure Art fich fürchtet, ihren 
Spiegel vorgehalten zu befommen, Kein Tyrann, Fein 
Mörder, fein Lügner geht in's Theater. Immer 
fchridt er zufammen, fein Bild zu fehen. Ich wünfchte, 
Sie fingen Ihre Religion lieber mit dem Theater an, 
als mit den Fleinen Gebetbüchelchen, die ich hier bei 
Murray liegen fehe... 

Hadert lachte wieder laut auf. Es bedurfte wer 
nig Worte, died eigne Mädchen zu überzeugen, baß 
ihn die Religion mit Murray nicht verbände, Uebri- 
gens, feste er ſchon etwas verdrießlicher hinzu, jeder 
Menfch hätte feine eigne Religion... 

Es gibt feine andre Religion, wallte Zouife auf, 
als die, die wahren Feinde Gottes zu haſſen. Die 
Beinde Gottes find die Tyrannen, die Blutfauger, Die 
Nechtöbrecher! An welcher Leine laffen Sie fid) gän— 
gen, Hadert! Der alte Mann ift gut, ich weiß nicht, 
was er für Sie gethan hat und warum Sie ihn nicht 
fliehen, wie Sie alle Menfchen geflohen find, außer 
Melanie. Aber daß er Ihnen nicht einmal die Schaam 
über Ihr elendes Handwerk, das Par Ihrer tollen 
Eitelfeit aufprängte, nehmen fann, ift Das nicht das 
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Ohnmächtigſte von der Welt? Wozu denn Ihre Voll 
fommenheit für den Himmel? Taug' etwas für Die 
Erde und du haft den Himmel gewiß! 

Hadert fchwieg eine Weile. Dann fie fcharf firis 
rend fagte er: 

Louife, ich habe für Ihre Lehre mehr gethan, als 
Sie wiſſen. Ich habe den Rittern von Geifte gedient, 
wie die Mehlfäde in der Teufeldmühle, die ich doch 
noch vom Buppenfpiel her fenne, 

Louife erröthete über die Erwähnung des Bundes. 

Ich weiß, fagte fie, daß Sie nicht warm und nicht 
falt find. Aus Schadenfreude haben Sie Ihre eignen 
Herren betrogen, Kage und Hund zufammengehegt 
und fie wieder auseinandergetrieben, wenn fie fich 
ohnehin aus Müdigkeit ſchon verföhnen wollten... O 
Hadert, daß ein Funke von Gefinnung in Ihnen 
wäre! Daß Sie in dieſem elenden Haufe des Schlurd 
je ein Wort ded wahren Lebens mitten im Ueberfluß 
des Lebens in fi) aufgenommen hätten! Denfen Sie 
an Karl, wie er fein junges Leben dahin geben mußte 
für den granfamen Teufel und Götzen diefer gottver: 
dammten Ordnung, die jetzt die taufend Menfchen- 
opfer jährlich fordert — denfen Sie an Danebrand, 
der Ihnen felber half, ob er Sie ſchon haffen follte... 
was fag’ ich! unterbrach fie fi... haffen! 
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Louiſe! Sie fchmeicheln mir! lenkte Hadert frivol 
ein. Geben Sie mir die Hand! Noch mehr — 
Hort! Fort von mir! rief Louiſe. Es iſt fein rei- 
ner Tropfen Bluts in Ihren Adern! Sie find nicht 
frank, Sie find vergiftet in Ihrem innerften Leben! 
Ja, Sie thun das Unglaublichfte, wenn Ihr Auge 
gefchloffen ift, Sie find ein von Gott erwählter Menſch, 
wenn Sie fchlummern und Sie ausführen, was allen 
Lebenden verfagt bleiben fol. Aber Siegbert Wil- 
dungen hat Recht, wenn er das Wort feines großen 
herrlichen Bruders wiederholt: Sie find grade die 
tchlechte, bewußtlofe, in Sinnentaumel hindämmernde 
Maſſe, das Mittelvolf in der Erbärmlichkeit, die zu 
allen Jahrhunderten den Auffhwung wahrer Größe 
hinderte, das Edelſte verfümmert, es befchnitten hat und 
das Beſte nur, ſogleich in feiner wahren Bedeutung ver- 
ringert, in’8 Leben treten fieß... o wie elend, Hadert, 
als Sie die Hand der liebften und treueften Menfchen 
der Erde von ſich fließen und fih aus dem Sumpfe 
Ihrer Sinne nicht zu den Regionen des Lichts erheben 
fonnten. An Jedem zu mäfeln, an Jedem Etwas zu 
finden, Nichts anerkennen, fein größeres DVerdienft, 
feinen edleren Willen, fein froher Geſchick, ſchadenfroh 
(lachend, wenn ein fühner Fußtritt ausgleitet oder eine 
edle Begeifterung ihr Ziel verfehlt! Sie, Hadert? 


. 
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Wiſſen Sie, was Sie tragen follten? Den vornehm- 
ften, anftändigften Rod vom feinften Tuch, lacee- 
handſchuhe auf den Fingern, ein tänzelndes Stöckchen 
in der Hand. Dann wären Sie fo der rechte Mits 
telſchlag diefer erbärmlichen Welt, der ung Alle regiert, 
dem jeder fchlimme Ausgang zu Gute fommt, der immer 
Recht behält, wenn ein Genie unterliegt. Ich dachte an- 
ders von Ihnen. Jener Abend hier nebenan, Hadert! 
Es war Ihre Sterbeftunde, Ihr Untergang vor dem 
Richterftuhl Gottes, Ihr ewiges Todesurtheil! Sie 
fönnen nie mehr zum Lichte fommen. 

Hadert fchwieg und fchien nun ernft... Louife 
Eifold hatte aus dem Geifte jener Religion gefprochen, 
für die Danfmar Wildungen ein noch höheres Sym- 
bol und Band fuchte, als fich bei den freien Gemein- 
ben und ähnlichen Verfuchen einer modernen Religions- 
läuterung biöher hatte zeigen wollen, Sie fanf er- 
fchöpft von einem Aufwande von Beredfamfeit, zu 
dem fie den ganzen Sprachſchatz ihrer raftlos fortge- 
jegten 2eftüre verwandt hatte, auf einen Seffel und 
ftügte das glühende Haupt auf den Tifh, wo fonft 
des „alten Mannes’ Uhren fchlugen... | 

Es war aud faft, als fchlug eine Uhr... die 
Erinnerung wedte Beiden die Borftellung, ald wär’ 
ed bier noch fo wie einft... 
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Und was foll ich denn nun? fagte Hadert ruhiger 
und mit gedämpfter Stimme. Geben Sie mir einmal 
eine Aufgabe! Ich will fehen, ob ich fie ausfüh- 
ren fann! 

Louiſe ſchwieg. 

Es führt Sie doc) irgend eine Abſicht her. 
weiß e8 ja, das Alles follte nur eine Worrede fein, 
Kapitel Eind, nicht wahr? 

Louife antwortete nicht. Sie war zu erfchöpft von 
ihrer Aufregung und hätte eigentlich fagen mögen: 
Schon wieder legft du mir eine Abficht unter? Und 
grade weil du's thuft, möcht ich fehweigen. Aber 
dennoch drüdte fie eine Abficht. 

Danebrand ift nicht umfonft hier... fuhr Ha- 
dert fort. 

Sie find ein Spion! war Louiſens Furze und ab- 
weifende Antwort. 

Sagen Sie das dumme Wort doch nicht! fuhr 
Hadert auf. Ich fenne mein Leben, ich weiß, was 
ich zu verantworten habe. 

Sie? Berantworten? lachte Louife bitter und 
blidte vol Hoheit zu dem gereiten jungen Manne 
hinüber. 

Ic bin Spion aus demfelben Grunde, warum der 
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Fürft Hohenberg Ihnen ein Tyrann ift. Wir, ich und Der, 
find die beiden einzigen vernünftigen Menfchen der Erbe. 
Alle andern find Narren, die eigentlichen WVerbrecher, 
eigentlichen Berrüdten, Sie ausgenommen, Louife, 
die Sie immer im Sommer Noth haben, zu vergeflen, 
was Sie im Winter für Unſinn aus der Leihbibliothef 
gelefen haben. Egon tritt die Volksbeſtie nieder, Die 
ſich Engel dünkt, weil fie nicht auf vier Füßen Friecht. 
Sch lache dazu. Wir fennen und Beide nicht, aber 
wir ftehen in geheimer VBerwandtfchaft. Ha! ha! Mer 
lanie wird ihm wol gefagt haben, warum id) fein 
- Schwager bin... 

Bei diefen boshaften Worten fprang Louife auf, 
riß ihren Hut an fi), drüdte ein Tuch, das fie in 
ihrer Aufregung fortwährend auf dem Tifche zerfnit- 
tert hatte, an die Stirn, lief zur Thür, öffnete, 
ftürmte durch die Küche und war fohon auf der Ga— 
lerie, um die Gemeinfchaft mit einem jo grundverdor- 
benen Manne für immer zu verlaffen. Da aber fühlte fie 
fich plöglich von Hadert ergriffen, fühlte fich mit furcht- 
barer Musfelfraft von ihm zurüdgehalten, zurücdges 
führt in die Küche, in das Zimmer und vernahm ent- 
ſetzt die Worte von ihm: 

Sie find hier, um mit Danebrand Dankmar Wil 
dungen zu befreien! 
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Starr mit weißem Auge blidte Louife den Spion 
wie einen Allwiffenden an... 

Sie kommen im Auftrage nicht des Geheimbundes, 

denn er wird ſich nicht an Frauen wenden, und was 
Jagellona von Werdek that, fam von ihr; aber Sie 
fommen im inverftändnig mit den Mädchen auf 
Tempelheide.... Franziska Heunifch machte die Ver— 
mittlerin zwifchen Ihnen und Selma Rodewald.... 

Louiſe blieb in ihrem feften fichern Blick, aber doch 
zitternd ... 

Dankmar wird Sie auslachen! krächzte Hackert. Hö— 
ren Sie, er wird von Weibern keine Thür geöffnet haben 
wollen! Was kann hier eine zerfeilte Eiſenſtange nützen? 
Was ein erbrochner Riegel, wenn er zu erbrechen wäre! 
Das Palladium ift nicht Der Apoftel, fondern feine 
Wunderbüchſe. Sprengt die Kaffe, wo die Truhe mit 
den Papieren fteht! Stehlt die Million! Das ift der 
Mantel, in den ſich ein Freund Fortunatus hüllen muß! 
Sein Sedell Sein Sedel! Mit dem davon! Der 
Kerl allein verlohnt ſich der Mühe nicht. 

Das Mädchen verftand nicht, wie fie diefe an fid) 
wahren und dur ihr mächtiged Gewicht erbrüdenden 
Worte deuten follte... aber was follte fie fagen, «als 
Hadert ruhig eine Cigarre z0g, ein Streichfeuerzeug aus 
der Taſche nahm, die Eigarre fich anzündete und jagte: 
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Die Million! Allenfalls auch Danfmar! Wir 
brauchen feine Feilen. Ich weiß, bei Wen die Schlüffel 
hängen und wünfche nur, daß in der Nacht, wo wir’s 
machen wollen, nicht die Katzen zu verliebt fchreien. 

Hadert! rief Louife außer ſich vor Erftaunen. 

Kun ja, fagte Hadert, fo wird's Doch endlich recht 
fein! Soll mir der große budlige Kerl immer zuvor 
trotten? Danebrand ftiehlt Danfmar’n, ich ftehle die 
Million und Louife gibt mir den erften:ordentlichen Kuß, 
bei dem ich die Uhr ziehe und zählen darf: Fünf Mi- 
nuten! Was? 

Louiſe hatte fih ſchon aus freiem Triebe an 
Hader!’ Bruft werfen wollen, aber das Wort: Ich 
ftehle die Million! erinnerte wie mit einem Scylage 
an die Erfcheinung, wie wenn an einer Stelle im 
Gebirge, wo von den Felfen nur gering dad Waffer 
tröpfelt, eine plößlich gehobene, unfichtbare Schleufe 
einen Waſſerſtrom in majeftätifchem Sturze nieder: 
donnern läßt, nur umgefehrt! Hier ftaute plöglich der 
volle Strom und wie im Nu waren die braufenden 
Gewäfler zum unheimlichen Schweigen gebracht. Oder 
wie im Dunkeln an der Wand Nachts ein fuchender 
und unverhofft anprallender Schädel, fo ftand Louiſe 
getroffen. Sie wußte nicht, was fie gehört Hatte. 
Sie fannte die Wichtigkeit jener Erbfchaft. Sie wußte, 
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daß fie den Brüdern vorenthalten wurde. Sie be- 
griff, daß Hadert in der Lage war, die einzige hier 
mögliche Hülfe zu bieten und daß Danfmar’s Flucht 
ohne jenes Geld jetzt von geringer Bedeutung fcheinen 
durfte. Aber das Wort: Die Million ftehl’ ich! verglichen 
mit Dem, der es ſprach, mit der Art, wie es Hadert 
ſprach, war wie der infchlag eines Blitzes. Der 
Gedanke, daß feine Theilnahme eine Masfe, feine 
wahre Abficht ein Verbrechen war, das feiner Abficht 
nad) dann auf fie, auf Danebrand fallen follte, lähmte 
ihr die Zunge. Ein Blick, wie die funfelnde Spitze 
eined Speers fiel aus ihrem Auge auf Hadert. Sie 
durchbohrte ihn. 

Der Spion erfchraf, ftugte, befann ſich und ver: 
ftand erft allmälig diefen Blid. Jetzt fchlug er Die 
“ Augen nieder. Er dachte an jene Sonntagsfrühe bei 
Schlurck. Er fah, dag man fein Wort miöverftanden, 
fein Anerbieten verdächtig gefunden, und fo überwäl- 
tigend wirkte auf ihn die Vorftellung dieſes ewigen 
Mistrauend in feine Ehrlichkeit, daß er mit dem Aus- 
rufe: Nun fol mich Gott verdammen! die glühende 
Eigarre von fih warf, das Feuerzeug hinfchleuderte, 
den ſchon ergriffenen Hut mit Süßen trat und mit eis 
ner Bläffe, die ihn von der Weiße der Wand faum 
unterfcheiden ließ, in dem nächften Seffel niederfanf. 
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Louiſe ſah dieſen Schmerz, dieſen Krampf, ver— 
ſtand ihn und rief: 

Hadert, nein! Ich glaube ja! 

Er hörte nicht. Sie trat zu ihm heran, ergriff 
zitternd feine falte Hand, fprach ihm die mildeften, 
fanfteften Worte der Tröftung und gab ihm damit einen 
jo wehmüthigen Schauer feiner Empfindungen, wie ihn 
feit dem Tage nicht überriefelt hatte, al8 man den 
Bruder dieſes edlen Mädchens in den winterlichen 
Schooß der Erde fenfte... Die Thür ging auf... 
Friedrich Zeck, fein Vater, trat ein, betrachtete die 
Scene, ftaunte, forfchte und fragte: 

Ihr fcheint über Etwas einig zu fein? 
| Wir find e8, Papa Murray! fagte Louife, nahm 

ihren Hut, nannte noch einmal den Pelikan als ihre 
Adreffe und ließ Vater und Sohn in einer räthfelhaf- 
ten Spannung zurüf, die um fo heilfamer auf Lep- 
tern wirkte, je weniger er angegangen wurde, fich aus— 
zufprechen und durch Worte zu erflären, was ale eine 
faft bewußtlofe Stimmung, als ein Unausgefprochenes 
und wie durd Offenbarung Gefommenes nun in ihm 
bebte. Es gibt eine gehobene Stimmung im Menfchen, 
ſchon die ihm fein fann, wie der Tod. | 

Willſt du fie heirathen, Junge? fügte der Vater 

Die Ritter vom Geiſte. IX. 24 
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fcherzend, fo den? ich, werd’ ich Dich anftändig aus— 
fteuern fönnen! 

Hadert blicte über diefe Bermuthung zur Erde und 
fagte nur, fie wären noch nicht — aufgeboten, — was 
freilich auch bei den Spähern in diefem Haufe nicht 
nöthig wäre. Er wolle gleich einmal hören, was Frau 
Mullrich unten aus diefer Kaffeevifite für Geſchichten 
prophegeie! 

Damit ging er und ließ den Vater in Zweifeln, 
Befürchtungen und Hoffnungen zurüd, die er fich aus 
dem Benehmen feines Sohnes und Louifen’s fehneller 
Entfernung nicht enträthfeln Fonnte. 


Zehntes Tapitel. 


Bewähr. 


Dreißig Wochen und mehr ſchon ſaß Dankmar un— 
muthsvoll und in ſich ſelbſt verſunken im Kerker. Was 
des Zufalls Gunſt ihm überraſchend genug wie einen 
goldnen Regen und wundergleich wie aus der kahlen 
Dede der Mauer, die ſich über ihm wölbte, hernieder- 
firömen ließ, den Gewinn des altergrauen Rechtshan— 
dels . . er nahm ihn einige Tage hin wie das Selt- 
famfte und Troftreichfte, was ihm in diefer Lage grade 
hätte fommen können; aber wie bald gewöhnt man fic) 
nicht grade auch an das Glück und verbirgt feine Freude 
grade da auch fogleich Hinter den Sorgen, die das 
Glück in feinem Gefolge Hat! Man will Den, der 
ein Glück gewonnen, mit allen Bezeugungen unfrer 
Freude überfchütten und er erwidert ſchon grämlich, 
fhon verdrießlih, er hat entweder dad Glück nicht 
ganz erobert, er hat es theilen wüflen, oder Fann 
24 * 
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es nicht unterbringen und wie diefe Grillen fonft fpre- 
chen, mit denen wir fchlimmen Menfchen gleichfam vor 
der Welt zeigen wollen, daß uns das Glück mehr 
plage als erfreue. 

Ein folcher Winzer, der da nun laut geflagt hätte, 
daß er für feinen Herbftesfegen gar nicht einmal Fäffer 
genug hätte, war freilich Danfmar Wildungen nicht. 
Ihn mußte ohnehin die Sorge reizen, daß man das 
Errungene ihm jest vorenthielt. Aber auch ohne dieſe 
neue Öefahr würde fich gegenüber feinem perfönlichen 
Looſe und der Betrachtung der Zeit feine Freude ge- 
mildert haben. Daß er fie im erften Augenblide groß 
und mächtig genoß, bewiejen die Worte, die er zu 
Dleander, dem ihn vielbefuchenden ‘Prediger der Ge— 
fangenen fprad): 

So hätt’ ich e8 denn erreicht, mein neuer Freund! 
Das dunfle Ziel, nad) dem Generationen in meiner 
Familie fteuerten wie nad) einem Fabellande, für das 
ed feinen aus irdischen Stoffen gezimmerten Nachen 
gäbe, verwandelt fih nun in ein wirflides Eiland, 
Ichroff und fchwer im Anfang zu erflimmen, aber an 
dem brandenden Ufer mer ich durch Felfenrigen die 
grüne Vegetation und glaube felbft Vögelftimmen und 
Spuren von Leben auf dem eroberten Lande ſchon zu 
unterfcheiden. Denf ich zurüd, was mußte Alles ge: 
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fchehen, bis e8 dahin Fam! Nicht kann ich reden 
wollen von Dem, was vor meiner Zeit liegt, nein, 
feit ich felbft in Angerode die Entdeckung jenes Schreins 
machte, welche Wanderungen durch das Leben, durch 
die Herzen der Menfchen, welche Fülle von erheben- 
den und beſchämenden Erfahrungen in mir felbft und 
in Anderen! Und woran hing das Schidfal diefer 
Eroberung, Die ich hoffe für eine große Sache ger 
macht zu haben? Zwei Fleine Striche, überfehen, faft 
ausgelöfcht, entfcheiden Sinn und Werth, Auffaffung 
und Anwendung! Stubenfreude des Gelehrten wird 
Saatfeim für die Welt! Ich überfchäße dieſen Han— 
del nicht, aber mir felber darf er bedeutungsvoll fein. 
Ich Habe an ihm meine Kraft erprobt, ein Ziel zu 
erringen gelernt, das Maaß der Tage verlängern, den 
Lurus der Nächte verfürzen, ich bin bewahrt geblieben 
vor der unbeflimmten Leere, in der jest die Empfin— 
dungen der Jugend hin und her taften. Viele rufen 
durch dies Chaos mit mächtigerer Stimme ald Die 
meine und man glaubt, Homerifche Helden jchritten 
zur Schlacht, und nur das Echo war e8, der Wider- 
hal der Reere, der ihrem Worte die feheinbare Größe 
gab, die Thaten blieben aus und nach den vorweg: 
gegebenen PBrahlereien finfen die Reden nieder und 

ihr Leben fiedelt fich am nächften beften Heerde an, wo 
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fie dem Weibe die Holzfcheite zum Feuer tragen, das 
ihnen beiden die armfelige Suppe kocht. 

Dleander war wohl berechtigt, Danfınar'n zu er- 
innern, daß er troß der von ihm gepriefenen Studien 
der Gelehrtenfammer doch nicht vergeflen hätte, grade 
auch dem Idealismus der Zeit zu opfern... 

Nun wohl! Laßt und dazu auch diefe luftige Welt! 
fagte Danfmar. Mein Bund! Dies große Verbre— 
hen, das mich an diefen Ort geführt! Diefe Wol- 
fenbilder, die ich den Menfchen in die Hand gegeben! 
Diefe Sternenfchrift, die fie auch ſchon entziffert haben 
wollen! Sie wird mindeftens nidyts fo Geringes ent— 
halten wie die Infchriften der viel ehrwürdiger gehalte- 
nen alten Hieroglyphen. Ich gab kürzlich zu Protokoll: 
Betrachtet und wenigftens ald Das, was Ihr ja fel- 
ber feid, als Freimaurer! Wieviel habt Ihr die nicht 
geihmäht, Die Euren Ritus, Eure Symbole, Eure 
Urkunden an die profane Menge verriethen! Habt 
Ihr auf den Univerfitäten, in Euren Schulftuben, auf 
einfamen Spaziergängen mit befreundeten Genofjen 
nicht hundertmal darüber geklagt, daß in unfern Ta- 
gen Fein Meffias mehr erftehen fönnte, er würde an 
der polizeilichen Organifation unfrer Epoche zu Grunde 
gehen und fich nicht lange in den Wolfen bergen kön—⸗ 
nen, in denen fi) alle8 Große und Bedeutende an 
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ihm zur Mythe verwandelte? Nun, fo laßt doc) we- 
nigſtens einem armfeligen Vorläufer Fünftiger Gottes- 
föhne, einem Täufer mit gewöhnlichen Waffer, einem 
Heufchredenfrefier der Wüfte, das Vergnügen, von Euch 
behandelt zu werden wie ein Wunderdoftor, dem Ihr 
das Handwerk nicht grade legen, uber erjchweren 
wollt nach den und den Paragraphen der Medizinal- 
ordnung! Sucht meine Straffälligfeit aus dem Land- 
rechts = Kapitel über Traumdeuter, Zauberer herzuleiten, 
jeht, ob noch ein alter Paragraph über die Heren auf 
mich paßt, Zigeuner, verbotene Kolleftanten, fahrende 
Gaukler, was weiß ich! Aber eine Verſchwörung! Fragen 
über Kommunismus, Mafchinenarbeitervereine, Hand- 
werfervereine, Freiheit, Gleichheit, Brüderlichfeit, Mi- 
(itärverfchwörungen, Scilderhebungen, Flüchtlings- 
Umtriebe! Menfchen, fag’ ich, das ift ja Alles mein 
Kreuz und Leiden fo gut wie Eures! ch finde, 
daß in diefen Erfcheinungen die edelften Kräfte ſich 
zerfplittern, Leidenfchaften der zweideutigften Ichſucht 
genährt werden. Ic war in Handwerfervereinen und 
fprach, ja ich ließ durch Louid Armand eine neue Re— 
gelung der Klubs verfuchen, indem ich Die großen 
Verfammlungen auflöfte und nur kleine Sektionen 
von drei, fünf, fieben Menfchen fehuf, die ſich in wö— 
chentlicher Vereinigung mehr nützen, als wenn ihrer 
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dreihundert zufammenfigen und beraufcht jeder bom— 
baftifchen Phrafe Beifall brüllen ... 

Aber... Danfmar war felbft Schuld an der Verzö— 
gerung feines Prozeſſes. Er gefiel fich eben darin, Ant: 
worten zu geben, die die Richter irre führten. Seine 
Abficht war den Freunden in der Nähe und Ferne 
fein Geheimniß. Er wollte fich fo nicht vertheidigen, 
wie er fi) einzig vertheidigen fonnte. Er wollte den 
Bund der Ritter vom Geifte nicht herabfegen zu einem 
bloßen PBhantome erhigter, ypolizeilicher Einbildung. 
Er wollte nicht geringfügig fprechen von einer That— 
jache, die fo tiefe Wurzeln in den Gemüthern gefchla- 
gen hatte, Er fah, auch durdy die Niegel feines Ge— 
fängniffes hindurch, die fegensreiche Ausbreitung feines 
Wirkens. Er erhielt Andeutungen, daß diefe Stiftung 
weit über die Grenzen Deffen hinausging, was man 
in neuefter Zeit an PBiusvereinen, innern Miſſions-, 
Märzvereinen, Friedensvereinen erlebt hat. Sollte er 
von einem Advofaten, der ihm gegen feinen Willen 
vielleicht bei den Affifen beigegeben wurde, hören müflen, 
daß diefer das Schredphantom in eine Gaufelei auf: 
löfte und den Spott und die Ironie zu Hülfe rief, 
um die Sache feines Klienten als gefahrlos darzu— 
ſtellen? Danfınar hielt e8 für feine Pflicht, groß und 
ftolyg von Dem zu denfen, was man in ihm fürdhtete. 
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Er erbitterte das Gericht durch feine Hartnädigfeit, 
er führte es irre durch feine Ausfagen, Die mehr zu— 
geftanden, ald man fragte, Er wollte der Träger 
aller der Schredengebilde fein, mit denen fich Die 
Seinde der Freiheit ängftigten, er wollte fo lange nicht 
an perfönliche Freiheit denfen, als fein Gefängniß da- 
zu diente, den Saamen, den die Freunde ausftreuten, 
zum Aufgang zu bringen. Denn die Macht, die Lei- 
dende auf höhere Fragen der Sittlichfeit ausüben, ift 
größer als die Macht der Glüdlichen. 

Freilich Titt der junge Kämpfer felbft am fchwerften 
unter diefem Opfer, das er brachte. Eine geläuterte 
reine Flamme der Liebe loderte in feinem Herzen für 
Selma, nun feine eigne Verwandte. Längft hatte 
fi) ihm Adermann in feiner wahren Herfunft als 
Rodewald enthüllt, wenn er mit ihm Abends beim 
Leuchten der Johanneswürmchen an den Weidenufern 
der Ulla entlang fehritt und Dankmar feine nächtliche 
Lagerftatt in einem einfamen Gehöft aufjuchte. Als 
er fpäter Rodewald's Kummer erfuhr über des Fürften 
Egon Abficht, ficy feiner Güter zu entäußern und ihn 
aus feinem Pachtverhältniffe zu entfernen, fonnte er 
freilich nicht begreifen, was den Oheim fo tief dabei 
verlegte. Diefer fchrieb felten, defto eifriger Selma. 
Dieander war es, der den Vermittler diefer zärtlich 
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ichmerzlichen Grüße machte. Er ſelbſt hätte, da 
Dankmar die Briefe nicht verbrennen mochte, die der 
Sicherheit wegen zurückgegebenen leſen können, er ſelbſt, 
der Selma liebte und ſeinen Schmerz in der Dicht— 
kunſt und dem ernſten Berufe eines Seelſorgers der 
Gefangenen und Tröſters der Leidenden zu vergeſſen 
ſuchte. 

Jungen Liebenden kann ja nichts Glücklicheres 
geboten werden, als nach dem erſten aufflammenden 
und die Herzen entzündenden Erkennen ihrer Neigung 
die Trennung und in ihrem Gefolge die Nothwendig— 
keit eines längeren Austauſches ihrer Empfindungen 
auf dem Papiere. Die Lüge wird hier reine Herzen 
nie beſchleichen. Die Sehnſucht wird um den Aus— 
druck ihres Verlangens nie verlegen ſein. Aber dazu, 
dag ein Verkehr der Gedanken, wie er bei dem füßen 
Gekoſe der unmittelbaren Nähe felten ftattfindet, den 
Verkehr der Gefühle nun ablöfe, bietet ſich fo Die 
reichfte Gelegenheit. Nun wird Das, was unbewußt 
und wie im Traum gefommen fchien, nach feiner ir 
difchen Möglichkeit noch einmal durchgedacdht; die mag- 
netifche Kraft, Die ohne Erklärung um fo wirffamer 
feffelt, ftärft fih nun durch die fittliche Begründung 
Defien, was da fo eng zufammenhielt, und ftählt die 
Herzen für eine Zeit, wo auch das Urtheil und die 
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weijere Erwägung fi fagen follen: Du haft das gute 
Theil erwählt! Das Leben felbft in feinen taufend 
Erfcheinungen, in feinen oft grade diefer Liebe ſich 
feindfelig genug zuwendenden Stacheln wird in feinen 
drohenden Gefahren dann früh erfannt und die ganze 
Höhe fchon überfehen, bis zu der die zärtliche Ver— 
fchlingung der liebenden Arme ausdauern, fich ſtützen, 
fich fortgeleiten fol. Sieht man nach foldhem Brief: 
wechfel fi) dann wieder, fo fommt e8 wohl, dag man 
ſich völlig neu und anders erfcheint. Man hat ein 
altes Bild verloren, aber ein neues gewonnen. Es 
währt eine Weile, bi8 man fich rein menfchlich wie- 
derfindet, aber ed währt nicht lange, das Befremden 
ift nur das des größeren Glückes, und man hat fid) 
größer gewonnen, größer gefunden, geftärfter für des 
Lebend ganze Dauer und die ernften Klippen aller 
feiner fommenden ‘Brüfungen. 

Selma erwartete mit Franfhafter Ungeduld des 
Freundesſchickſals endliche Entſcheidung. Sie erzählte 
in ihren Briefen an Danfmar von Anna von Har- 
der, von Dleander’3 treuen Befuchen, feinem fortge- 
ſetzten Unterricht, von Olga Wäfäimsfoi... Bon 
dieſer Letztern beſtätigte ſie, was alle Kreiſe über die 
Freundſchaft der Mädchen erfahren und ſelbſt beobachtet 
hatten, Selma nannte Olga einen ftillen See, den 
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träumerifch der Mond befchiene und von dem man 
Märchen erzähle, die und erfchreden follten, wenn 
ſie auf Wirflichfeit begründet wären. Da wären gleich- 
ſam Gögenbilder einft wie von den erften Ehriften in 
dDiefen See geworfen worden und nädhtlih am erften 
Tage des Mai rühre und reg’ es fi) in dem Gee 
und die Heidengötter blidten aus dem aufgewühlten 
Gewäffer mit düftern Augen empor und fähen ſich 
die Welt an, wie fie nad) ihrem Reiche inzwifchen 
geworden. Aber nie wären es bei Olga doc, folcdhe 
Jungfrauen, die dann auftauchten mit falfcher Aebe und 
jene Knaben in die Tiefe lodten, denen fie mit Waf- 
ferlilien gewinft hätten oder gar böfe und fpufhafte 
Fragen. Nein, Olga wäre wohl eine fchlummernde 
Tragödie voll Leidenfchaft, ja Zorn, ja Wildheit zus 
weilen, wenn fie ein fihriller Ton wede, aber ebenfo 
auch fönnte fie dem Idyll gleichen, wenn ihr ein 
Süßes, die Nachtigall, ein Schönes, die Kunft, riefe. 
Helene d'Azimont hätte dem armen reihen Mädchen 
den Glauben an die Menfchen genommen und dod) 
liebe fie Helenen und weine auch um deren Irrthümer! 
Sie hätte von Rafflard einft in Venedig das Schlimmfte 
über Siegbert gehört, da hätte fie wollen wahnfinnig 
werden, fterben, hätte ein Klofter gefucht, aber — an 
der Hand des Teufeld. Selma erzählte, dag Dlga 


381 


fich ſelbſt gemalt hätte auf wilder Alpenhöhe, ale 
Pilgerin herabblidend zu einem Klofter im Thale und 
der Teufel hätte ihr die Stufen gezeigt, die fie hätte 
betreten follen, um hinüber zu kommen zu dem loden- 
den Glödlein im Thale. Da hätte fie denn Rudhard 
ergriffen, gerettet vom Wahnfinn. Einer Todten gleich 
wäre fie nach Tempelheide zurüdgeflommen und Sel— 
ma erft hätte fie zum Leben, wie es ift, gewedt, fie | 
an Siegbert Wildungen wieder glauben gelehrt, den 
fie liebe, aber wie einen Berlornen, Olga Wäſämskoi, 
obgleidy eine Fürftentochter, würde ſich zur Königin 
erhoben fühlen durch die Liebe eines Künftlerd und 
nie, nie würde man von Olga etwas Anderes ver: 
nehmen, als daß fie die Liebe felbft wäre und das Abbild 
der Treue. Und Siegbert fchweige und thäte nichts 
und liege Alles jchlummern! 

Dieander, Siegbert's Freund, billigte Siegbert's 
Handeln. Dleander hatte fich recht in diefen Bund ver- 
loren. Er ſprach nie von Siegbert, wenn er in Tems 
pelheide war und Dlga feine Lehren mit denen Rud— 
hard’8 verglih. Siegbert fonnte ja nicht, wollte ja 
nicht, daß dieſe Leidenschaft durch ihn genährt wurde! 
Er war zu feldftbeherrfchend, Rudharden zu fehr ver: 
pflichtet. Er hatte fich von Brüffel, wo die Fürftin 
weilte, wohl ferne gehalten, aber auch nichts gethan, 
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was den Plau, aus Olga zulegt doch die Baronin 
Dyftra zu machen, ftören konnte. Diga fah darin 
Schwäche, geringen Lebensmuth, das einzige Unpoe- 
tifche an Siegbert. "Sie ließ ſich einmal ihre Welt nicht 
nehmen und Dleander legte, ob er gleich wie Siegbert 
dachte, doch ihren Empfindungen gern Gedichte unter, 
die er Danfmarn vorlas, wie dieſes: 


O laßt mich zieh'n, ich fenne meine Straße! 
Was frag’ ich viel! Ihr wißt nur was Ihr wißt! 
Bon Eurer Liebe nicht, von Eurem Hafle 

Lern’ ich den Weg, der mir der rechte ift! 


Die Pappeln und die Weiden laß’ ich Andern! 
Mir duften Blumen nicht, im Staub ergraut! 
Und muß ich über Strom und Felfen wandern, 
Will ich die Brüden nicht, die Ihr gebaut! 


Am Rand der Alpen, wo die Gletfcher ragen, 
Ward meinem Herzen groß und weltenweit ! 
Da will ich Moler, will die Gemfen fragen: 
Wo geht der Weg zur ew'gen Ginfamfeit? 


Danfmar freilih, in feinem unverwüftlichen Hu— 
mor, jagte, er fähe doch, daß Siegbert ſich noch ein- 
mal Muth faſſe und zu den Adlern und Gemfen nach— 
flettere. Ich wünfch’ es dir, rief er aus, Giegbert! 
Dlga würde deine Bhantafie werden! Olga! Das ift die 
Königin der Kunft im Strahlenglanz, der dir gefehlt 
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hat, guter Bruder! Dies Mädchen würde dich um— 
ſchweben wie ein ewiges Madonnenbild, ſelbſt wenn 
ſie eine Langſchläferin wäre und Morgens Federn in den 
Haaren hätte! Denn, beſter Oleander, darauf kommt 
es an, daß eine Frau eine Göttin bleibt, auch wenn ſie 
unſre Strümpfe ſtopft! Siegbert, dieſe Olga wird als dein 
Weib vielleicht in niedergetretenen Hausſchuhen, etwas 
ſalopp in ihrem Neglige, mit ungeordnetem Haar in 
der römischen Villa walten, die das Ziel deiner Wünfche 
ift, aber fie würde immer eine Hebe, eine Pſyche fein, 
immer die Poeſie felbft und deine wahre Erhebung, 
Bruder, auch wenn Ihr Schulden hättet und Eure 
Kinder halb nadt mit den Gänfen im Hofe um die 
Mette fihrieen. Ja, ja, fo kim’ es! Wenn man 
Euch befuchte, würde fein Stuhl zu haben fein. Da 
liegen deine Kleider, dort die Nähtereien der Frau, 
hier die Spielfachen der Kinder, Alles ift vol Farbe, 
vol Zeichnungen, voll poetifchen Schmuzes, aber deine 
Bilder werden genial fein, dein Weib wird Dich den 
Muth lehren, an die Götter der Schönheit und der 
Liebe zu glauben! Sie wird ung lachen machen, wenn 
ed heißt, fie ginge jelbft in die Küche und forgte für 
Salat mit Eiern und holte den Wein aus dem Keller, 
aber wenn fie käme im blauen oder rothen Gewande, 
wie eine junge Römerin, wenn fie den Krug erhöbe 


mit fchöngerundetem Arm und den Wein uns in die 
Gläſer göffe, die wir uns inzwifchen felber ausge: 
waschen haben, dann, Bruder, wird’ es doch ein Bild 
zum Malen werden und wir felber würden mitten in 
dem Rahmen von Ephen, Myrthen und am Yenfter 
zum Trocknen hängenden Kinderwindeln uns ſchön 
erfcheinen durdy Olga, dein poetifches Weib! 

Aber Siegbert’S Briefe fprachen nicht von Olga. 
Es famen viel Briefe an Danfmar von Giegbert 
aus Antwerpen, von Leidenfroft vom Tempelftein, von 
Werdeck aus Paris, von Louis Armand bald da= bald 
dorther. Danfmar lebte im lebendigften Werfehr. 
Auch Dyftra fchrieb und fprach von feinen Bauten 
und dem entfcheidenden Ja oder Nein! das zwifchen 
ihm und Siegbert wählen follte, wenn die Ritter vom 
Geifte zum erften Male in feiner Tempelabtei im 
Walde tagen oder turneien würden... Dleander 
lächelte über die Theilnahme eines Dilettanten, der 
fi) durch fein Vermögen und feine Bizarrerie über 
die üble Nachrede der vornehmen Welt hinwegjebte 
und feit dem glüdlichen Verkaufe feiner Güter in 
Rußland vor der Macht des Gzaren geborgen war... 
aber Danfınar rief aus: 

D wär’ ich frei, frei! 

Dleander riet) zu einem Worte mit Egon von 
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Hohenberg. Er wollte ſelbſt zu ihm gehen, er wiſſe, 
daß er einer Erörterung zugänglich wäre, die Fürſtin 
brächte wöchentlich Troſt und Hoffnung nach Tempel— 
heide, ja er hatte ſelbſt ſogar durch ein Gedicht eine ſon— 
derbare Beziehung zum Fürſten gewonnen, ein Gedicht, 
das Olga mit grauſamer Bitterkeit „Cypreſſen am 
Grabe Helenen's, gepflanzt von Egon” nannte... 
Dleander, der fid) in die Stimmung aller diefer Seelen 
verfeßte, hatte e8 eines Abends faft fcherzhaft in Tem- 
pelheide improvifirt, Olga fchrieb es ſich fogleich ver, 
ftohlen ab und fchickte e$ anonym nach Paris; Helene, 
wahrfcheinlich auf's Tieffte verlegt, fchickte e8 zurüd an 
Egon, ald wenn ed doc wohl nur von Diefem ge: 
fommen wäre. Egon ftaunend zeigte das Gedicht 
Melanie und Melanie erfannte der zu folchen roman- 
tiichen Umtrieben über und über geneigten Olga Hand, 
wodurd Egon dann die Autorfchaft Oleander's erfuhr 
und dieſen veranlaffen mußte, die ausführliche Er- 
läuterung eines jchlimmen Misbrauchs zu geben, deu 
man mit feinem poetifchen Intereffe an fremdem Seelen- 
leid getrieben hatte, Dies eigenthümliche Gedicht, das 
in &gon in der That wach rief, was er zuweilen 
über den Maler Heinrich Heinrichfon empfand, hatte 
gelautet: | 
Die Ritter vom Geifte. IX. | 25 
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Wehe! Welche Lippen läßt du fchlürfen 
Wieder deiner Liebe Taumelwein? 
Iſt e8 denn dein innerftes Bedürfen, 
Andern Alles, Nichts dir ſelbſt zu fein? 


Nichts der Frauen größtem Liebesruhme, 
Nichts, Helene, den Entfagungsfchmerz? 
O du ſtamm- und blattlosarme Blume, 
Wirbelnd um did) felbit gejagtes Herz! 


Eine Luftgetrag'ne Orchidee, 

Schwanfft und ranfit du ohne fihern Wuchs, 
Fühlſt, ob hold die Welt dich leben fähe, 
Doc den Tod des tiefften Selbitbetrugs. 


Roſen träumft du? Ach nur aufgeriffen 
Bluten deine Wunden, wie fich Falt 
Auf des Nordpols eif’gen Finfterniffen 
Scheidend dunfelroth die Sonne malt. 


Dpfre! Do im Leidenfchaftgeloder 
Dpfert felber ſich ein Genius. 

Armes Lamm, das eine Schladhtbanf oder 
Einen neuen Hirten finden muß! 


Dies, wenn Helene es felber las, entjeglich 
graufame Gedicht hatte Dleander als einen ein- 
fahen „Schmerzensruf der fehwachen Seele an die 
Schwache” niebergefchrieben. Für Olga war es aber 
ein wahrer Triumphgefang geworden. Sie Fonnte 
diefe Verſe mit einer, Gebehrde vortragen, als hätten 
fie ihre Tante erdolchen follen. Dleander berichtete, 
der Fürft hätte ihm gütig, fogar heiter auf feine ängft- 
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liche Entſchuldigung erwidert; aber Danfmar erffärte, 
er fönnte die faft Fomifche VBeranlaffung dieſer Be- 
kanntſchaft zu feinem tragifchen Falle nicht benutzen. 
Carlos und Poſa würden ebenfo geendet haben, wenn 
nicht Philipp zu früh zwifchen fie getreten wäre! Er 
ift nicht Hein, Diefer Egon! fagte Danfmar. Hätte 
ihn Bhilipp leben laſſen feinen Carlos, deffen erftes 
Wort wäre auch Ausführung mit Alba gewefen, 
Carlos wäre felbft nach den Niederlanden gezogen, 
hätte Egmont feldft Hinrichten laffen, hätte felbft fich 
von ihm fagen laffen, was Egmont dem milchbärtigen 
Ferdinand fagte: Du wirft fie nicht verachten, weil 
fie mein war... . Ja! Ja! Dleander! Sie frommer, 
übel mitgefpielter Frühlingsfänger, was ift Das für 
eine Welt! Welche Menfchen wetteifern mit dem 
Mefen, das fie gefchaffen Hat! Welche Titanen möch— 
ten den Himmel ftürzen und von ihm KRechenfchaft 
fordern für feine dunfle Geheimnißfrämerei.... ich 
babe Mitleid mit Egon. Er wird herabfallen von 
jeiner Höhe, wie in feinem Gartenpavillon der gemalte 
Phaeton. Alle Bernfteinfpigen des Pfeifenfabinets 
feines Vaters werden nicht hinreichen, ihm noch einmal 
eine einzige Gigarre zu verfüßen. Er wird ein elendes 
Leben führen, wenn er geftürzt ift und nur noch fich 
und Melanie quälen kann. Sie werden erleben, daß 
25* 
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Melanie von Hohenberg nicht etwa in die Kirche geht, 
aber für fich in ihrem Kabinet fromm wird und eine 
gewifte Ausgabe des Thomas a Kempis mit wirf- 
lichen Schmerzendthränen benegt. Das nenn’ ich doch 
Herzen Ddurcheinandergerüttelt! „O ſchnöde Welt!“ 
Sagt das nicht Shaksſpeare? 

In ſolchen und ähnlichen Betrachtungen und Un— 
terhaltungen, verbunden mit der Nutzung von Büchern, 
Federn und Papier lebte Dankmar bis in den Monat 
Mai. Das Erbe hatte man ihm in feierlicher Sitzung 
überwieſen und ihm die Gründe angegeben, warum 
es noch unter dem Verſchluß der Richter bleiben müßte. 
Seine ganze Antwort war geweſen, daß er ſich ein 
Protokoll dieſer Prozedur ausbat und die Angabe eines 
eiſernen Schreines machte, in dem die leichte Papier— 
fumme verwahrt werden follte; es follten auf dem 
Dedel vier kreuzförmig verfchlungene vierblättrige Klee— 
blätter von Silber ausgeprägt werden. Bis zur Anfer- 
tigung dieſes Schranfes blieben die Stadtkämmerei— 
fcheine, von denen man ihm vorläufig nur den mäßig- 
ften Gebrauch geftattete und eingefchloffen in jener höl- 
jenen Truhe, in der einft Danfmar zu Angerode 
die Dofumente gefunden hatte, im Gewahrfam der 
ſtrengbewachten Kafle des Gerichts, die mit ihren 
eifernen Thüren und Schränfen nur einen Hof ent- 
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fernt von Danfmar’d Gefängniß lag. Dleander, als 
er einmal Eintaufend diefer Scheine in der Hand hatte, 
die er nach Dankmar's Wunſch an Arme geben follte, 
fprad) die etwas umgemodelten Verſe aus dem alten 
befannten Gedichte: 


Nun möget ihre von dem Horte Wunder hören fagen: 
Soviel zwölf ganze Wagen allenfalld mochten tragen 

In vier Tagen und Nächten vom Berge zu Thal, 

Und ihrer jeglicher mußte fahren an jedem Tag dreimal. 


So war der Hort nichts Andres als Geftein und pur Gold 
Und ob die Welt man hätte damit genomnien in Sold, 

Es wäre nicht einmal vermindert um eine Marf Werth, 

Es hatten wahrlich die Könige feiner ohme Urſach nicht begehrt! 


Wie von den Nibelungen fih da in Burgunden 

Die drei Könige des Hortes unterwunden, 

Da dachten fie Land und Burgen und Reden, die viel fühnen; 
Durch Furcht und Gewalten ihnen follten damit dienen. 


Aber den Wildungen allein gehörte der Hort noch im Land, 

Da famen viel fremde Neden; ihnen gab ihre Hand, 

. Das man fo große Milde nimmermehr gefeh'n; 

Sie pflogen vieler großen Tugend, das mußte man den Brüdern 
gefteh’n. 

Den Armen und den Reichen begannen fie da zu geben, 

Daß man anfing zu forgen, ob man fie follte laffen feben. 

Da fie durch ihre Güte fo manchen Mannen, 

Der den Königen fehadete, für ihren Dienft gewannen. 


Egon= Hagen fprach zu dem König: Es follte ein weifer Mann 
So große Schäße nimmer Einem Cinzigen län; 

Der bringt es mit feinem Gelde ficher noch zu dem Tag, 
Daß es wohl gereuen bie flogen Burgunden mag. 
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Und nun fohühten feine Eide des Erbes fihre Hut, 

Sie nahmen Danfmar'n das viel Fräft'ge Gut, 

Egon fih der Schlüffel aller unterwand, 

Soda der König ſogar zürnte, als er das gefchehen fand. 


Der König fogar fagte viel lieber: Ch’ Wir immer Müh’ und Bein 
Haben mit dem Golde, follten Wir’s lieber in den Rhein 
Alles heißen jenfen, daß fein Niemand hat Gewinn! 

Da gefchah es auch alfo, daß fie gingen zum Rheine hin. 


Und wie nun der grimme Egon den Hort im Rheine barg, 
Hatten die Könige fi) gelobet, mit Eiden alfo flarf: 

Das er wohl verhohlen bliebe, fo lang ihrer Einer möcht’ Ieben. 
So Fonnten fie fid) felber und feinem Andern ihn geben. 


Gegen Ende Mai war ed dem nun erft vecht 
in Aufregung gefommenen Gefangenen in einer 
Nacht, ala hörte er ein fonft ungewöhnliches Ge— 
räufch. Es Fam von der Verbindungsthür eines Vor— 
plates feines Gefängniffes mit einem großen von Mi- 
fitairpoften bewachten Korridor her. Dankmar glaubte, 
als er deutlich die Zeichen zu unterfcheiden anfing, Die 
jonft den Befuchen des Kerfermeifters, des Richters oder 
Dleander’8 vorherzugehen pflegten, an einen Irrthum 
in der Zeit. Es war ihm oft genug fohon gefchehen, 
dag ihm Tag und Nacht zufammenrannen und er in 
der im Winter dunflen Zelle Eins mit dem Andern 
verwechjelte. Aber ein Blick an die Deffnung, die 
hoch oben am Ende einer in die Mauer gehenden 
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Rundung einen Lichtfehimmer zeigte, bewies ihm die 
Nacht, denn diefer Schimmer fam von den grellen 
Gaslampen des Korridors, auf den dieſe Fenfter eng- 
vergittert hinausgingen. Plötzlich erlofh draußen das 
Gasliht. Sein Zimmer war dunfel, Er ftand auf, 
machte fih Licht. Und zugleich) war es ihm, als 
ſuchte im Korridor Jemand den Schlüffel, der zu den 
Einläffen führte, und erprobte bald diefen, bald jenen. 
Brachte Danfmar die Dunkelheit, die auf dem Korridor 
eingetreten fein mußte, mit diefer unfichern Kenntniß der 
Dertlichfeit in Verbindung, jo mußte die Ahnung ge 
rechtfertigt erfcheinen, die ihn plöglich überfiel, ob 
nicht irgend eine böfe Abſicht fich ihm nähere, irgend 
ein ungefeglicher Befehl oder wohl gar — fein Blick 
fiel in diefem Moment auf ein PBortefeuille, in dem er 
eine ihm neuerdings zugeftandene Summe von min- 
deſtens mehreren hundert Thalern aufbewahrt hielt. 
Wenn e8 unter dem Schuge der Gefete, unter dem Ded- 
mantel der Gerechtigfeit auf Diefen Beſitz wäre abgefehen 
gewejen? Sein Verdacht verließ ihn, als er in der 
That die Borplagthür geöffnet hörte und in der tiefen 
nächtlichen Stille das Knirfchen des Sanded unter 
dem Sußtritte eines fid, Nähernden unterfcheiden Fonnte. 
Jetzt glaubte er auf's Neue an einen Irrthum in der 
Zeit und fah auf feine Uhr. Aber fie zeigte Eins, 
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Er hielt die Uhr gegen das Ohr, fie ging. Es war 
Eins in der Nacht. Man holt dich, um dich in irgend 
ein anderes Gefängniß abzuführen; diefe Zelle bietet 
nicht Sicherheit genug oder man hat fie einem Andern 
beftimmt, da man glaubt, dag ich nun erft recht nicht 
entweiche ohne das Erbe... Aber diefe mit Beflom- 
menbheit angeftellten und von der Vorftellung, es wäre 
wohl ein Traum, was er erlebe, unterbrochenen Ber: 
muthungen fteigerten ſich zur fieberhafteften Unruhe, 
als wiederum jet an der zweiten Thür mit Vorficht 
ein Schlüffel nad) dem andern erprobt wurde wie 
aus einem großen Borrathe von Schlüffeln. Das war 
der Gefangenwärter nicht! Diefer fonnte felbft in 
nächtlicher VBerfchlafenheit nicht unficher fein in der 
Wahl des rechten Schlüffeld. Und da diefe Verfuche 
nicht endeten, eine ftille, faft geifterhafte Hand an dem 
Schlüffeloche immer mit neuen Schlüffelbärten Fraßte 
und wenn fie eingingen, vergebens an den Federn 
drüdte, fo fonnte er entweder nur an Befreiung oder 
an einen böjen Ueberfall denken. Was follte er thun? 
War e8 ein Befreier, wie fonnte Danfmar da in ber 
Beſorgniß eines Ueberfalls rufen, das Werk fremden 
Muthes, vielleicht einen Auftrag des Bundes zerftören! 
Und doc fammelte die Bruft von dem ſtockenden Athem 
jo viel Spannung, daß ein Schrei nad) der Deffnung des 
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Fenſters zu, ein Donnernded: Wer da! fchon auf feinen 
Lippen fchwebte. Danfmar wagte ihn nicht aus Befan- 
genheit. Er konnte nicht an ein Verbrechen glauben. Der 
Gedanke der Befreiung erfüllte ihn plöglich mit einem 
fo aufwallenden Lebensmuthe, daß er fid) wohl für 
den Fall des Irrthums vorzufehen befchloß, fich aber auch 
auf den Empfang jedes beffern Bejuches von Herzen 
rüftete. Das Licht ftellte er entfernt, um ed vor dem 
Auslöfchen zu ſchützen. Erergriff den hößernen Sche- 
mel, auf dem er faß, ftedte das Portefeuille in feine 
Bruft und wandte fid) eben zur Vertheidigung gerüfter 
gegen das unheimliche Walten der Thür, als diefe 
auffprang und im fahlen Dämmerlichte ein Menſch 
vor Danfmar ftand, den in dieſem Augenblide wie: 
derzufehen ihm das Haar emporfträuben mußte. Es 
war Friedrich Zeck's Sohn. 

Hadert! rief Danfmar, und hob den Schemel, um 
diefen unerwarteten Gaft beim erften Schritte vorwärts 
niederzufchlagen. 

Hadert hob die Hand abwehrend und zum Still: 
fchweigen bedeutend; mit der Linfen ftredte er einen 
gewaltigen Schlüffelbund dem möglichen Angriff ent- 
gegen. 

Es war in der That Hadert mit offnen Augen 
lidern, nicht träumend, wie Danfmar, in Erinnerung 
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an den Heidefrug, im erften Augenblid glauben fonnte. 
Sein zweiter Gedanfe war eine Beftätigung feiner 
Befürchtung, die er in den halblaut ausgefto genen 
Morten ausfprady: 

Was wollen Sie? 

Aber fchon hatte Hadert die Finger an die Lip- 
pen gelegt und fo entjchieven die Gebehrde des 
Schweigens gemacht, daß Danfmar feinen Zufam- 
menhang begreifen Fonnte, feine Waffe fenfte und 
nur im Rüden das Licht zu fchüßen fuchte... 

Hadert winfte... 

Danfmar fah nur den Ueberfall, nur die böje Ab- 
ficht, nur den Angriff auf fein Geld, er ahnte einen 
Hinterhalt und blieb ftehen. 

Hadert winkte dringender und zog ſich faft in das 
dunfle Vorzimmer zurüd... 

Dankmar wollte ihm nicht folgen. 

Spitzbube! flüfterte er, fol ich fchreien? Dich an 
den Galgen bringen? 

Hacdert verzog feine blaffen Gefichtszüge zu einem 
bittern Lachen. Er hätte mit jener Sprache reden 
mögen, in der er ſich Schmelzingen zu verftehen gab, 
als er fchon einmal diefem Ungläubigen einen Liebes- 
dienft erwied. Er fonnte nur winfen, nur die Zeichen 
der dringendften Eile machen... 
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Dankmar ſah die geöffneten Thüren, aber das 
Dunkel fchredte ihn. Hadert wird ſich wie eine Kate 
auf dich werfen! Was folft du thun? Die Poſten 
fcheinen verändert. Auf dem Korridor ift Alles ftill. 
Dennoch, wie von der magnetifchen Kraft der Situa- 
tion überwältigt, hätt? er fich jest entſchloſſen, vorzu— 
gehen, wenn ihm nicht, da fein Auge fich inzwifchen 
an die Dunfelheit fchon gewöhnt hatte, plößlich auf 
fünf Schritte von Hadert im Korridor entfernt eine 
hohe, ftämmige Riefengeftalt, verwachſen und doch 
wie ein Hüne anzufhauen, aufgefallen wäre. Nun 
ftand in ihm feft, daß Hadert im Bunde mit Helfers- 
helfern ihm überfiel und nichts hielt ihn ab, ihm jeßt 
zuzurufen : 

Denkſt du, Böfewicht, daß ich fo leicht wie Pferde 
zu morden bin?... 

Aber weiter Fonnte er nicht reden. KHadert jprang 
auf ihn zu, zeigte, um Dankmar's Aufmerffamfeit 
abzuwenden, auf die Fenfterrundung in der obern 
Mauer und fprad mit heifrer, nachdrucksvoller Stimme: 

Soll ich wieder hundert Thalerfcheine aufs Pflafter 
werfen? Kommen Sie in Teufeld Namen —! 

Dankmar blickte ihn ftarr an. Der große Unge— 
Ichladhte in der Dunfelheit war verſchwunden ... 

Wir haben noch drei Thüren zu öffnen, fuhr 
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Hadert heijer und leije fort. Die Schlüffel, die zu 
Ihrem Gelde führen, fenn’ ich. Die find’s! 

Und auf drei gewaltige Schlüffel, die er aus der 
Rocktaſche zog, deutend ging er voran. 

Danfmar folgte. Wie fonnte er jegt zurüdbleiben! 
War es auf einen Diebftahl feines Vermögens abge: 
fehen, warum follte er ven Anlaß nicht benugen, da nun 
gewiß zugegen zu fein? Er fühlte Hackert's Inöcherne 
feuchte Hand. Sie hatte ihn mit frampfhafter Auf 
regung ergriffen; er folgte willenlos. 

Halten Sie fih an mich, ſprach Hadert. Die 
Bantoffeln aus! Auf den Zehen! Einen Schnupfen 
ift die Abreiſe ſchon werth. St! Reden Sie nichts! 

Danfmar ließ mit fi geichehen, was gefchah. 
Die Erinnerung an Hackert's Rechtfertigung damals 
mit dem Pferde Lafally’s Hatte ihn entwaffne. Er 
folgte und bewunderte die Gewandtheit, wie Hadert 
mit der einen Hand ihn, mit der andern den Unbe— 
fannten führte, der fich im dunfeln Korridor ihnen 
wieder zugefellte. 

Diefer tappte und trat fo ungefchladht auf, daß 
ihn Hadert einen Bären und Elephanten über dem 
andern fchalt. 

Mer ift Das? fragte Danfmar. 

Borgefehen! war Hackert's Antwort. 
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Die Wanderung dauerte mehre Minuten. Endlid) 
ftand man ftil. Hackert flüfterte: 

Das ift die Verbindungsthür! Still! Die Wache 
wird im Hofe abgelöft... 

Es fchlug grade ein Uhr von den nahegelegenen 
Rathhaus- und Fohannisfirchenthürmen. An die 
Wand gedrüdt, wartete man das Verhallen der mili- 
tärifchen Tritte ab, die über den fteinernen Fußböden 
der Höfe hörbar waren. Durch ein Fenfter glaubte 
Danfmar, der diefe Räumlichkeiten Fannte, wol un- 
terfcheiden zu können, daß die Schildwache auch eben an 
dem Eingang der Gerichtöfaffe erneuert war. Doch 
auch die Thür, die Hadert eben aufſchloß, führte in 
das fcharfbewachte Nebengebäude. Jetzt verfagten ihm 
die Schlüffel nicht. Der Große, defjen Konturen Danf- 
marn allmälig an irgend eine ihm fchon vorgefom- 
mene WBerfönlichfeit erinnerten, trappte fchweigend, 
nicht einmal auf Soden, fondern mit bloßen Füßen 
dem Führer nad), der endlich eine Stiege herab, dann 
wieder eine hinaufichritt. Alles war bier dunkel, ſtill 
und fchauerlih einfam. Aber Hadert fannte jeden 
Gegenftand. Einige Stufen empor blieb er ftehen 
und begann die noch zwei übrigen Schlüffel erft 
an einer eifenbefchlagenen Thür zu prüfen. Der eine 
paßte. Nach furzer Weile trat man in den Kaflen- 
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raum. in großer Scranf wurde vom zweiten 
Schlüffel geöffnet. Jetzt hörte Danfmar nur die 
an den Andern gerichteten Worte: 

Taften Sie nad) dem hölzernen Kleeblatt! Richtig! 
Da! Die Silberarbeiter find mit dem Lurus noch 
nicht fertig. Aufgehoben! 

Und der Dritte büdte fid) und Hadert half einen 
Gegenftand den mächtigen Schultern aufladen. Danf- 
mar wußte nicht, wo ihm die Befinnung blieb. Er 
fühlte den hölzernen Schrein, in dem einft feine Do- 
fumente von Angerode gelegen hatten, Er fühlte das 
Kreuz auf dem Dedel. Er wußte ja, daß man zu 
den Dofumenten die Stadtfämmereifcheine gelegt hatte. 
Die Truhe war troß des papiernen Inhaltes ihrer 
plumpen Geftalt wegen nicht leicht. 

Nun zurück! flüfterte Hadert, lehnte die Schranf- 
thüre nur eben an, ließ den Schlüffel fteden und 
tappte vorwärts. Aber frachend ftieß der Träger mit 
jeinem Schrein an die Wandeden. 

Donner! Wenn wir nidyt Licht haben, rennt Der 
noch eine Säule um... 

Und Licht verräth Dich! flüfterte Danfmar. Und 
Licht zeigt mir den Kameraden! Wer iſt's? Hadert, 
ich folge wie ein Tawmelnder; aber Gott fei deiner 
Gurgel gnädig, wenn Ihr die Frechheit habt, mid) 
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mit dem Schein einer Spigbüberei, die nur Ihr, nur 
Ihr begangen habt, entfliehen zu laſſen ... 

Nur keine Reden gehalten, Herr! Es ſchallt hier! 
war Hackert's ganze Antwort. 

Man ging denfelben Weg zurüd, den man ge- 
fommen war... | 

Jetzt galt ed die Korridore zu vermeiden, in denen 
die vielen andern Gasflammen noc brannten und Die 
Schritte der Wachen hörbar waren. Sie befanden ſich 
wieder im Profoßhauſe. Danfmar begriff nicht, wie 
man die Ausgänge deffelben gewinnen, wie man mit 
einem fo auffallenden Gegenftande, dem Schrein, fich 
aus ihm entfernen konnte. 

Hadert lenkte aber in einen Seitengang. An dem 
äußerften Ende war ein Feines Fenſter, das auf die 
Straße führte. Es war nur ein Luftloch, ein fchma- 
[er Streifen in der Wand. Hadert ſchien Dankmar'n 
toll, als er die Miene machte, durch diefe kaum hand— 
hohe, aber breite Deffnung müßte man nun auf die 
Straße gelangen. 

Der Schrein und wir? Hierdurch)? 

Der Dritte febte den Schrein ab. Hadert deutete 
nur auf Stillfchweigen. 

Unwillkürlich ſchauderte Danfmar wieder vor einem 
Gedanken zurüd, der ihn plöglich berührte. Er fam 
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ihm mit Striden, die er fühlte, Wo diefe Stride her— 
famen, fah er nit. Er fühlte fie nur, hörte nur 
das Auseinanderwinden ... er dachte fidy die Folgen 
gefährlicher Prozeduren, die Hadert wagte, zu feinem 
Bortheil wagte und ihn dann allein fompromittirt zu- 
rückließen ... 

Hier ſoll bald Licht werden, flüſterte Hackert. Wir 
haben vorgearbeitet. An dieſer Säule machen wir die 
Stride feft. Sie ift ftarf genug und die Stride rei- 
hen zehnmal bis hinunter. Hinter der Johannisfirche 
faft an der Ede, die zu Schlurck's führt — Sie fen- 
nen die Gaſſe — fteht ein Wagen... Daß wir ja 
zufammenbleiben! Hören Sie? 

Und während Dem fchon öffnete fich die Lücke. 
Ein Stein wid unter Hadert’d Hand vom andern, 
immer größer, immer weiter, immer heller wurde der 
Raum. Bald war er fo groß, daß ein Körper hin- 
durch fonnte, bald fo groß, daß der Schrein fich Fonnte 
einfugen laflen, bald fo, daß Danfnar fchon die Jo— 
hannisfirhe jah und das Scharren von ‘Pferden 
auf dem nächtlich ftillen, einfamen Straßenpflafter 
hörte... 

Jetzt hieß es, Dankmar follte zuerft durch diefe im 
Stillen längft gebrochene Deffuung und an dem Geile, 
das um den Pfeiler gefchlungen war, hinuntergleiten. 
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Sch zuerft? fagte Danfmar zögernd und aufs Neue 
vol Mistrauen . 

Keine Komplimente! Raſch! Rafh! Die Wachen, 
ieh’ ich, find gar nicht fchläfrig — 

Hackert! ſprach Danfmar mit letter zufammenge- 
nommener Kraft. Wenn dad Alles ein Bubenftüd 
wäre — 

Aber Hadert drängte ihn an die Mauerlüde mit 
der Antwort: 

Zum Teufel! Sie fehen ja, es ift bloße Höf- 
lichkeit. 

Ich bleibe zuletzt, ſagte Dankmar entſchloſſen, ich 
ſteige nicht, ich bleibe bei meinem Schrein ... 

Eine Fluth der fcheußlichiten VBerwünfchungen fam 
nun aus dem Munde des von Schweiß triefenden 
Paul Zeck, der am liebften dem ewigen Zweifler an 
die Gurgel gefprungen wäre und ihm die Halabinde 
zugefchnürt hätte. Der Dritte, der mit feinem Schrein 
auf dem Kopfe ruhig wie eine Karyatide des Alter: 
thums fand, dieſen freifchwebend und doch fo feſtge— 
klammert hielt, wie Etwas, das er nur mit feinem 
Leben laffen würde, flüfterte in einer eigenthümlichen 
weichen Lispelſprache: 

Steigen Sie! Eteigen Sie! Die Runde Fommt... 


Sch gehe nicht... .. ermwiderte Danfmar. 
Die Ritter vom Geifte. IX. 26 
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Wir fonımen aber doc vom Tempelftein! ſprach 
der Fremde jegt mit Fräftigerer Betonung und gleich- 
fam ihren Beiftand beglaubigend. 

Danfmar erftaunte über Died Wort. Der Tem: 
pelftein war das Erfennungswort des Bundes für die 
Zeit bis zu den nächften Solſtitien ... 

Vom Tempelftein? fragte er betroffen und nun 
glaubte er den Träger feines Schreines zu erfennen... 
Sie find... 

Danebrand! flüfterte Hadert. Hören Sie denn 
drüben nicht die Pferde aus dem Belifan? Sie wit- 
tern Ihre Nähe! Peters kann fie nicht beruhigen... 
ed geht direkt nad) Angerode zu. Hoffentlich ift Bello 
im Stall geblieben. 

Und nun war Danfmar fchon in der Lüde, ſchon 
preßte er fih auf die von Hadert nächtlich zum 
Zwed der Flucht mühevoll geloderten Steine, fchon 
glitt er das glattgeftrichene Seil hinab... 

Aber die Ahnung Danebrand’s, daß die Runde 
käme, war feine Täuſchung . . Danfmar, unten auf 
dem Straßenpflafter angelangt, hörte ®eräufch. Hadert’3 
Kopf ſah er ſchon durch die Breſche. Er folgte in 
der That. Er war nicht von ihm betrogen, aber die 
Eile, mit der „Hadert fabengleich herunterfchoß, er: 
fchredte ihn. Hadert war unten. 
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Die Runde! flüfterte er drängend. Fliehen Sie! 
Fort! Fort! | 

Danfmar blieb aber. Er fah eben den Schrein 
durch Die Lücke gedrängt, fah eine Hand um die Pran- 
fen des Holzes geflammert, ſah das Seil fchwanfen 
bin und ber von der gewaltigen Laft... Da bonnerte 
oben ein vielftimmiges Wer da? 

Hadert ftößt Danfmarn faft gewaltfam fort und 
zeigt auf die Johanniskirche und ihre majeftätifchen 
Schatten... 

Der Schrein ift heraus aus der Lücke, Dane- 
brand's Kopf wird fichtbar, die linfe Hand hält den 
Schrein ſchwebend in der Luft, während die rechte 
halb fich ftemmend in der Mauerlüde, Halb das Seil 
ergreift... 

Da kracht ein Schuß... Der Schrein ftürzt hin- 
unter, Hadert ruft: Fort! und man müßte die panifche 
Gewalt des Schredens und den Einfluß der Situa- 
tionen auf Die Seele felbft des Muthigften verfennen, 
wenn man nicht natürlich finden wollte, daß Danf- 
mar im Augenblid des Schuffes hinübereilte zu dem 
Wagen. Auf halbem Wege hielt er jedoch ſchon inne. 
Er fah, daß Hadert den Schrein, den man hätte in 
taufend Stüde zerfracht glauben follen, wie mit über: 
menschlicher Gewalt auf feine fonft fo fchwachen 

26 * 
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Schultern lud. Nun floh er an den Wagen, fand 
diefen, fand ihn ſchon geöffnet, ed war Peters, ver 
ihn bebend grüßte und während er faum den Schlag 
mit der Hand gefaßt hatte, fchon die Pferde anpeitfchte... 
Hadert taumelte herüber, ihm nad... Aber Danebrand! 
Danebrand!... hätte Danfmar rufen mögen... Da er: 
ihallt ein Trommelwirbel in dem Profoßhauſe, Fen— 
fter werden erleuchtet, Stimmen hörbar, die Pferde 
ziehen an... Hader! Hadert! ruft Danfmar von 
dem nur halb betretenen Tritt herab. Er ſieht ihn 
plöglidy nicht mehr, er hört ihn plöglich nicht mehr... 
Hadert! Hadert!... Der Zrommelwirbel wird ftär- 
fer, Die Thüren des Profoßhaufes öffnen fich fchon. 
Halt! Halt! Hört man rufen. Da läßt Peters die 
Zügel fohiegen und hohl und dumpf widerhallend 
in der nächtlichen Stille brauft der Wagen davon, 
gefhüst von den riefigen Schatten der gewaltigen 
Gebäude, die in diefem altergrauen Viertel fait ge- 
fpenftifch nebeneinander ftehen. 


Eilftes Capitel. 
Die Richtung Trompetta-Flottwitz. 


— — — 


Ermuthigt vom Glück wagt man die größere Gefahr. 

Fröhlich, heiterbewegt ſchritt ein Gaſt von der 
Tempelheider Anhöhe nieder, ſah noch oft rückwärts, 
grüßte noch oft die Frauen, die ihm mit Tüchern 
nachwinften. Die Zeit der Sorgen war noch nicht 
vorüber. Sie follten erft noch recht in ihrer bedrän— 
genden Schwere fommen; aber eine war Doch abges 
fchüttelt: Danfmar Wildungen war in fremden Landen 
geborgen vor der Dual diefes Kerferlebens, das felbft 
dem Muthigften vor der Zeit den Glanz des Haa- 
res bleicht, vorzeitige Furchen in die Fühnften Stir- 
nen gräbt! 

Rodewald hatte feit dem Tage, wo ihn Fürft Egon 
in Hohenberg abwies, ein nach Außen vielbewegtes, 
in fich ftilles Leben geführt. Das, was er von Mur: 
ray beim Abfchiede von der Nefidenz erfahren, über 
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Pauline von Harder, über den Baron Grimm, über 
einen Paul Ze, der leben follte, war Stoff genug, 
um zufammenfchmelzend mit Dankmar's Schidfal ihm 
in jede freudige Erinnerung an Anna von Harder, in 
jede Nachricht von Tempelheide bittern Wermuth zu 
nifchen. Die Nachricht von dem Gewinn des Pros 
zeſſes hob auf einige Zeit feine gebrüdte Stimmung, 
aber lähmend vollends wirfte die Nachricht, die er von 
Herrn von Zeifel erfuhr, daß der Fürſt beabfichtige, 
alfe feine Güter zu verfaufen. Mitten in den Zurü- 
ftungen, Die er auf eine zehnjährige Bachtung hin 
glaubte wagen zu Dürfen, diefe Nachricht! Mit wel- 
cher Liebe hatte er fih der Hoffnung einer Wieder: 
herftellung der Glüdsumftände Egon’s gewidmet! Wie 
verflärt fchien die Abendfonne des Lebens auf dies fein 
emſiges Mühen und Walten, dem er eine irdifche An— 
erfennung niemals wünfchen, nie von Denen erwar- 
ten fonnte, denen zu Liebe er ſich mühte und arbei- 
tete! Rodewald war’ über die Beziehung feines Le— 
bens zu weltlichen Erfolgen hinaus. Er war längft 
in jene geweihteren Hallen der Betrachtung getreten, 
wo der auch nicht feierlich emporgerichtete Blick des 
Auges doch immer das Ende und fchon den Nusweg 
aus Diefem Labyrinth aller Erdenräthfel zu fuchen 
Scheint und an jede That fich der Maapftab nur noch 
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des eignen Genügend legt. Er billigte ganz, daß der 
gute, ſich felbft in den Andern lebende Dleander ihm 
einft mit der Auffchrift: „An meinen Abendftern‘ 
ein Blättchen gegeben, auf dem es hieß: 


Bei einem Biele bin ich angefommen , 

Ob aud am rechten? ... weiß ich nicht zu fagen. 
Zwar mit dem Strome bin ich nie gefhwommen, 
Doch war's die Welle, die mich fo getragen! 
Gefcheitert Hab’ ih mandjes Riff erflommen 

Und manden Preis erwarb fich Fühnftes Wagen. 
Doch muß von den erträumten ſchön'ren Lagen 
Mir diefe wol als jebt die befte frommen. 

Das Höchfte fuchend bald im Thatendrange, 

Bald im Genuß, wo ich die Perlen wollte, 

Band ih — nur Schaalen! Ach, der Dämon grolfte, 
Er grollt noch jeßt und will mir Wunder lügen, 
Die noch erreihbar —! Solchem Ueberfchwange 
Laß’ ich genügen jegt mein fill Begnügen. 


Darin, daß Egon von Hohenberg für die Legiti— 
mität ftritt und fein Sohn war, fah er ein Räthfel. 
Ein teuflifcher Gedanke hätte ihm rathen fönnen, hohn— 
zulachen diefer tollen Welt des Irrthums und der 
Lüge. Ihm war diefer teufliiche Gedanfe nie gefom- 
men; ihm fhilderte fein Verhältnig zu Egon das Ver— 
hältniß der ganzen Zeit zu ihren DBerfechtern oder 
Anflägern. Er ſagte fih: Das ift Euer Abel, 
Eure Erbberechtigung, Eure Monarchie, Eure Kirche, 
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Eure Sitte, Euer Glaube, Eure Konvention! O die 
Konvention, dies Angenommene, dies einmal gelten 
Sollende! Und ſo bitter dieſer Ausruf, ihn reizte er 
nicht, dem Teufel zu dienen, der dieſe Lüge ſchuf. Er 
dachte, grade in dieſem Misverhältniß von Zweck und 
Mittel, von Abſicht und Einſicht bewege ſich die ganze 
Zeit und das Jahrhundert und ſtill trug er die Rolle, 
die ihm gleichſam eine andre Ordnung des Weltenplanes 
auferlegt hatte, ſtill arbeitete er auf eine innere, gei— 
ſtige Ausgleichung des Ungleichartigſcheinenden und 
doch ſich Angehörenden hin. Feierlich bewegt war er an 
die Aufgabe gegangen, jener höhern, unſichtbaren mora— 
liſchen Weltordnung zu dienen, indem er für Egon vä— 
terlich handelte. Ja, er dachte ſich: So wirkt ja die Gott— 
heit ganz ſtill und unſichtbar für ſich nach ihrem Plan 
und verkehrt die Pläne der Menſchen, und was ſollte 
kommen, wenn die wahre geſellſchaftliche Religion 
nicht eben die wäre, daß das Reich des Guten und 
Schönen dem Walten der Materie und der Leidenſchaft 
immer entgegen arbeitete und ſich ſchon auf Erden 
eine Harmonie erzeugte, die dem einſt brechenden Auge 
wie ein Regenbogen des Friedens erſcheinen, dem nicht 
mehr Irdiſches hörenden Ohre wie Sphärenklang er— 
tönen wird? Ach, und da nun von der Materie ge— 
ſtört zu werden, da nun hören zu müſſen: Du wirſt 
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aus dieſem ftillen Zufammenhang deiner höhern Pflich— 
ten geriffen, wirft Die Werfe der Liebe aufgeben müf- 
jen! Es that ihm fo weh, füllte fein Herz fo mit 
Trauer, fo, daß Franziska Heunifch, jest die Pflegerin 
feines Haufes, Sorge um den Edlen tragen mußte 
und der Tochter gern fie ausgefprochen hätte, wenn 
diefe nicht felbft des Kummers genug hätte zu tragen 
gehabt. | 

Nun fam nad) einem neuen herben Winter die 
dreifache Botſchaft: Egon verfauft die Herrfchaft, 
Danfmar hat das Erbe, Danfmar ift entflohen! Da 
hielt e8 NRodewald nicht länger. Er mußte in Die 
Stadt, wenn auch nur auf einige Tage. Er wollte 
Selma's Freude fehen, wollte den Verſuch wagen, 
den Fürften zu fprechen, ihn über fein wahres In- 
terefje aufzuklären, Srohbewegt war Alles in Tem— 
pelheide, nur den reis hätte er gewünfcht muntrer 
anzutreffen; er Fränfelte feit der legten Loge und fchien 
bedenflidy der Auflöfung nahe... auch über Danfmar’s 
Verluft, den nicht aufgefundenen Schrein, war man 
in erflärlichfter Sorge, troßdem, daß Danfmar felbft 
gefchrieben hatte: Ihn hätte ein edles Mädchen, Louife 
Eifold, verfichert, daß er in Hadert Vertrauen fegen 
dürfte... doc wollte er zu Egon gehen, wollte den 
beffemmendften Schritt feines Lebens wagen, wollte 
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dem Manne in’d Auge bliden, den er faft haßte, 
ob er glei fo mahnend berufen war, ihn zu 
lieben. 

Rodewald hatte fid, in der befannten ehrerbietigen 
Aufwartungstracht gekleidet, war an der Pforte des 
Balais geweſen ... der Fürft, hieß es, ift nicht an- 
wefend, ift ausgefahren.... er hatte fich nicht nennen 
mögen... aber nad) Tifch, hieß es, um fünf Uhr, 
dann wäre eine gelegene Stunde... 

Er benugte die Zwifchenzeit, in dem wilden Volks— 
gewühl der Brandgafle Friedrich Zeck aufzufuchen, Er 
fand ihn leicht wieder heraus aus diefen Winfeln und 
Gaſſen; denn Jeder kannte den Alten mit der ſchwar—⸗ 
zen Binde, Jeder zog vor ihm den Hut, Jeder fand 
Gehör, wenn er fi) dem ftillwirfenden Freund der 
Armen nahte... 

Rodewald fand „Murray in Trauer um das 
Schidfal feines Sohnes Hadert, der Sohn PBaulinen’s 
war verſchwunden. Sein Antheil an der Befreiung 
Danfmar’s zeigte fich dunfel, aber unwiderleglih. Der 
Einzige, der den ficherften Ausweis hätte geben kön— 
nen, Danebrand, lebte nicht mehr. Ein Schuß der 
Patrouille hatte ein Leben vol Aufopferung geendet. 
Man zug, als Licht Fam, den Getroffenen aus der 
Brefche und fand von der beften, edelften, gutmü— 
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thigften und treuften Seele der Welt nur einen Leich- 
nam... 
Rodewald entjann fich von der Willing’fchen Fabrif 
des großen ungethümgeformten Arbeiters, der damals 
in Verdacht kam, fein Bortefeuilfe genommen zu haben 
und fogleich gerechtfertigt wurde, Er ftand für ei- 
nes folchen Menfchen beſte Abficht und verbürgte nun 
faft auch Hackert's redlichen Antheil, 

Dann ift mir aber meines Sohnes Verfehwinden 
räthfelhaft! erwiderte Zeck. Niemand weiß für ficher, 
daß er mit jener Flucht zufammenhing, ich ahnte es 
nur und von Ihnen erft hör’ ich, daß jenes Mädchen, 
das ihn zu dieſem Abentheuer veranlaßt zu haben 
jcheint, den Namen Hackert's in Berbindung mit 
Dankmar's Befreiung nennt. Verdacht ift genug aus— 
gefprochen worden. Par war hier. Alle Welt ift befrem- 
det über Hackert's Verſchwinden. Man will auch einige 
Kennzeichen feines Antheils an jener Flucht wol ge— 
funden haben. Man behauptet, nur ihm hätte ger 
lingen Fönnen, ſich mit den Schlüffeln zu verfehen, 
ihm nur wäre die Lift und Berfchlagenheit zuzutrauen, 
fi) durch taufend Vorfpiegelungen und tollfte Künfte 
in Beftg der einzigen Befreiungsmittel zu feßen, Aber 
der Schrein! fuhr Zeck fort. Sol ich wirklich glau- 
ben dürfen, daß ihn eine vollkommen gute Abficht be- 
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ftinmte, an feiner Entwendung behülflih zu fein? 
In diefem Falle, wo weilt Baul, warum erfährt 
Wildungen nichts, was fol man von dem Allen 
denfen? 

Rodewald verhieß eine tröftliche Löfung. Wäre 
auch das Zeugniß jenes Mädchens zweifelhaft, von 
dem er fih damals auf dem Fortunaball überzeugt 
hätte, mit, welcher Leidenschaft fie an Hadert hinge, 
der Keim des Befleren ſchiene doch durd den Va— 
ter in ihm aufgegangen... und nun erzählte die— 
fer von der Vergangenheit und half Rodewald über 
die Stimmungen hinweg, die allzu ftürmifch auch in 
ihm wogten und wallten. 

Zulegt dem Schickſal Dankmar's fid) wieder zu— 
wendend, fagte Rodewald: 

Es nimmt mich Wunder, ſchon Kämmereifcheine 
der von Ihnen gefertigten Art im Verfehr zu fehen... 

Sie waren von Dankmar ausgegeben für perjön- 
liche Zwede, fagte Zeck. Taufend Thaler für die Ar- 
men, andre Zaufend find perfönlich bewilligt worden. 
Ohnehin durfte er nur von drei zu drei Jahren 
Einhunderttaufend in Verkehr bringen... 

Wenn ein Berbreihen hier ftattfinde, ein Un- 
glüdsfall, jo müßte die Amortifationsflage zuläffig 
ſein 
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Ich zweifle... 

Wie? Das wäre ja ein entfegliches Unglüd... 

Man fieht mehr Scheine bereits in Umlauf, als 
Danfmar ausgegeben hat... 

Falſche? 

Aechte! 

So wäre der Schrein in die Hand eines Betrü— 
gers gekommen ... 

Murray ftand voll Bewegung auf. Das furcht— 
barfte Mistrauen in feinen Sohn überfiel ihn wie- 
der auf's Neue und vor Schmerz rief er: 

Was ift diefe Welt! Was ift al’ unſer Müh’n 
und Suchen! Oft fühl ich, daß ich mich dem Wahn- 
ſinn nähern könnte! 

Nein, nein, ſprach Rodewald beruhigend. Es fann 
nur jenes Geld in Umlauf fein, das Danfmar felbft 
verausgabte ... 

Viel, viel mehr iſt in Umlauf... 

Und Danfmar befigt den Schrein nit? Hadert 
ift verfchwunden, Danebrand todt, Danfmar weit ent- 
flohen. Wer Löft diefen Zufammenhang? Wenn die 
böfen Mächte der Regierungsgewalt felbft — 

Slauben Sie daran nicht! Der Schrein ift in die 
Hände eines Mannes gefommen, der ihn eröffnete und 
gewiffenlos feinen Inhalt verfcyleudert! 
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Dann muß die Amortifation zuläfftg fein, fagte 
Nodewald auffpringend; die Papiere müffen augen: 
blilich entwerthet werden. Ich wende mich an den 
Kath der Stadt. 

Diefe Anzeige wird Ihnen nichts helfen. Man 
wird Sie immer darauf hinweilen, daß mit Verbre— 
chern, mit Landesflüchtigen, mit Räubern in folchen 
Dingen Feine Verhandlung möglich wäre, die echten 
Scheine, fie mögen fommen, woher fie wollten, wür— 
den an den Kaſſen der Stadt in Zahlung angenom- 
men, vorausgefehen, daß die unbekannten gegenwär- 
tigen Befiger die Termine der Emiffton einhalten. 

Bol Sorgen über diefe neue quälende Erfahrung 
verließ Rodewald den bangen Freund, ließ ſich von 
Wechslern und Kaufleuten diefelben Worte, die eben 
Murray gefprochen, wiederholen, befuchte Dleander, 
der gleichfalls von Danfmar beruhigende Nachrich— 
ten hatte und im SBelifan ſich nad) dem Fuhrmann 
Peters hatte erkundigen follen, dort aber erfuhr, daß 
diefer in Angerode noch weile, um ein dortiges Flei- 
nes Befisthum zu veräußern. In Erörterungen über 
die Hoffnungen der Zufunft ging der Vormittag mit 
Dleandern hin... Zu Mittag ſpeiſte Nodewald dann 
in Tempelheide, wo er außer großer Beunruhigung 
über das zunehmende üble Befinden des alten Präſi— 
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denten mancherlei andre Nachrichten fand. Daß er den 
Fürften noch nicht gefprochen, befremdete nicht, denn Frau 
von Reichmeyer wäre in Tempelheide gewefen und hätte 
erflärt, der Fürft beeile ſich, feine Verhältniffe abzu- 
wideln, ed ftünde eine große Krifis in der Politik be— 
vor, dieihn vielleicht beftimme, ganz abzudanfen... Von 
Danfmar waren Briefe gefommen, in denen ſich uns 
ter Anderem die Stelle befand: Ueber unfer Erbe 
follten wir einftweilen noch leidlich beruhigt fein. Wir 
empfingen einige Taufend von unbefannter Hand aus 
dem durch den Fall wahrfcheinlic gefprungenen Schrein. 
Der Brieffteler ift ohne Zweifel Hadert. Er verfi- 
chert das ihm anvertraute Gut zu hüthen, foweit es 
feine Wunden zuließen; denn daß der Schrein nicht 
ganz in Trümmer gegangen wäre, hätte man feiner 
Schulter zu verdanken, die nur noch wenige Stunden 
lang Kraft genug behalten hätte, das Weußerfte zu 
wagen. Man möchte Geduld Haben; er hätte die 
Loofung befommen: Zum Tempelftein! und vor Louiſe 
Eifold würde er den Fund niederlegen, vielleicht zu 
threm Hochzeittage mit Mangold, da Danebrand ja 
hätte „dran glauben‘ müffen... 

Beruhigt durch Ddiefe, wie Danfmar erzählte, felbft 
von einem Verwundeten noch ſchön gefchriebene, aus 
einem Fleinen PBrovinzftädtchen gefommene Botfchaft, 
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wo man unter der Hand fruchtlofe Nachforfchungen an- 
geftellt hätte, machte fi) Nodewald aufs Neue auf den 
Weg, um nun den Fürften zu fprechen. Seine Mittel 
reichten nicht aus, mit Herrn von Reichmeyer in einen 
Wettkampf zu treten, Nur die Hoffnung trieb ihn, den 
Fürſten ermuntern zu fönnen, daß er an der Zufunft 
jeines Erbes nicht verzweifelte und ihn in einer Lage, 
einem Berufe walten ließe, den er nun einmal, fern 
vom Treiben der Städte, als den legten ihm zufom- 
menden, hätte erfennen wollen... NRodewald ver- 
ſprach, fogleich zurüdzufehren und in dem leichtmög- 
lichen Falle, daß der greife Präftdent in Anna’s pfle— 
genden Armen ausathme, mit den in Eile gerufenen 
Aerzten männlichen Beiftand zu leiften, 

Es war fünf Uhr. Ein heißer Junitag. Im Part 
hinter dem Palais des Fürften Egon fäufelte ein füh- 
lender Luftzug in den Ulmen und Linden, die grade 
ihre duftigen Blüthen entfalteten. Der fpät fi) be- 
laubende Ahorn, die vor der Blüthe dünn beblätterten 
Afazien bildeten den MUebergang aus den dichtern 
Baumpartien in die jet gepflegtere Ordnung bes 
Gartens, wo Rofen und Nelfen mit üppigfter Far- 
benpracht grade im Beginn des ſchönen Blüthen- 
traumes waren, der den edelften Pflanzen nur zu 
kurz geftattet ift. 
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Egon und die Fürftin wandelten im Garten... 
Nach Tifch pflegten die guten Geifter ihm näher zu 
fein als feine fchlimmen, Nicht daß er, mit Menenius 
bei Shaffpeare zu reden, bei „vollem Magen mehr 
Milde und Erbarmen hatte als bei leerem’’; aber Die 
Fürſtin Fredenzte ihm von den fünlichen Weinen, die 
er liebte, er wurde gefprächiger, angeregter, bebürfti- 
ger der Zärtlichfeit, die und nachgiebig macht auch 
in anderen Dingen ald nur den tändelnden.... 

Egon ftocherte fi) Die Zähne, feßte fih auf jene 
Banf, auf der er einft ausgeruht hatte, als er von 
feiner Krankheit genad und er die Briefe von Helene 
d'Azimont nicht mehr leſen mochte... Das Kiffen, 
das ihm damals Louis Armand ausbreitete, legten 
auf die fteinerne Banf jest zwei Bediente, die fich in 
gemefjener Entfernung hielten... . 

Die Fürftin war in guter Laune; denn Egon fchien 
e8 zu fein. Er lobte die Blumen, die Luft, Die 
Speifen, die Käfer, die Weine, die Kiffen, Alles 
durcheinander, er, der fonft fo wenig lobte, Alles ta- 
delte, Alles gebefjert wünfchte.... . 

Ob feine Freude eine wahre oder nur eine erfünftelte 
war, fümmerte die Fürftin nicht. Sie erzählte in ihrer 
alten Art Komifches und Spöttifches durcheinander, 


Eins drolliger als das Andre, und ſchien dabei forg- 
Die Ritter vom Geifte, IX. 27 
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(08, fo blau und wolfenleer, wie der Himmel über 
ihnen. Hatte fie doch kürzlich erft ein großes Leid 
glücklich überftanden.... eines Morgend war bei ihr 
angefragt worden, ob fie nichts vom Vater wifje? 
Der Juſtizrath, hieß es zu ihrem tödtlichften Schreden, 
müffe in der Nacht die Komthurei allein verlaffen ha— 
ben, wäre nirgends zu finden, hätte vielleicht ein Un- 
glüd erlebt... Der Schrei ihrer Angft erftidte in 
der fchaudernden Gewißheit, daß fich der Vater viel- 
leicht ein Leids angethan hätte; die Mutter, zu ber 
fie flog, war ſtarr und ſtumm ... der Vater, hieß 
es, hat eine Zahlung zu machen... er wird fich den 
Tod gegeben haben. Doch bald Flingelte e8 am Haufe 
und der Vater Fam, heitrer denn je, wohlgemuth, 
aufgelegt, fprach von dem Sonnenaufgang, den er 
hätte im Walde an der Jägerei, an dem befannten 
Gierhäuschen, beobachten wollen, leiftete die Zahlung 
aus Mitteln, über die in der Freude der Erlöfung 
von einer fchredlichen Vorftelung Niemand grübelte... 
es war dies fonderbarer Weife derjelbe Tag, an wel- 
hem man Danfmar’d Flucht und den Raub des 
Schreins erfuhr... Genug, Melanie forfchte nicht, 
fie lebte dem Augenblick und fuchte Egon zu erheitern, 
wo fie nur fonnte. Abgegebene Bifitenfarten veran- 
laßten fie zu folgendem fomifchen Bericht: 
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Seit Frau von Trompetta den Hof in Tempelheide 
verfäumt hat, verliert Die Gute um fo mehr ihr Gleich— 
gewicht, als ihre Formen fich immer mehr denen eines 
weiblichen Salftaff nähern. Aus allen Kämpfen, die ung 
feither bewegten, ift audy fie nicht ohne ihren Kummer 
hervorgegangen, aber das öffentliche und das eigne 
Leid befamen ihr fo wohl, daß ihr gegen die Blut- 
füle nichts als Kiffingen übrig bleibt. In der 
Ideenwelt fcheint fie fich erfchöpft zu haben. Das 
Kanonenboot ift gefcheitert wie Die deutfche Flotte und 
von den Künftlern und Dichtern, die für ihre eigne 
Eriftenz zu forgen haben, ift gratis jegt nichts mehr her- 
auszubefommen. Die Zeit der freiwilligen Albums ift - 
vorüber. Auch ihre Stimme hat bei dem Embonpoint, 
gelitten. Dennoch wagt fie jegt den legten Verſuch, die 
Liebe des Hofes zu attafiren. Sie hat gehört, daß Die 
Gräfin Altenwyl äußerte: Die Königin fünde es auf: 
fallend, daß foviel hochgeftellte Damen fih um die: 
Neuerung der fogenannten Kindergärten kümmerten; 
ob fie denn nicht wüßten, daß diefe Kindergärten zu 
der innern Miffton der Demokratie gehörten? Wenn 
die edlen Damen Etwas für die Kinder thun wollten, 
fo follten fie fih. an den Krippen oder fogenannten 
Creches betheiligen. Niemand war von diefer Aeuße- 
rung betroffener als Frau von Neichmeyer, der fie 
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hinterbracht wurde in einem Augenblid, wo fie eben 
für die Kindergärten eine Sammlung zur Anfchaffung 
von dem darin üblichen Gedanfen- Spielzeug eröffnen 
wollte. Die ärmfte Milionärin hatte ſich in der Wahl 
des Mitteld, um die Gunft ded Hofes zu gewinnen, 
jo entfeglich vergriffen! Nun entwand fie fich ſogleich 
feurigft den Armen der Demokratie, fuhr zu Frau von 
Trompetta und hinterbrachte ihr das Wort der Alten- 
wyl. Sept haben es Beide höchſt enthuftaftifch mit den 
Milhfläfchchen für Säuglinge und mit den Krippen. 
Gelbfattel ift vabei auch gewonnen worden, alle frommen 
Beiftlichen, Die Mäufeburg, die Fürftin von Sein-Haben- 
Werden, Alle, Alle wollen fie jegt die Heinen Milch- 
fläfchchen füllen und Krippen bauen. Der Anblick der 
Trompetta und der Reichmeyer unter den Windeln der 
Creches ſoll höchſt tragifomifc fein. Die Königin 
hat fämmtliche Creches unter ihre Proteftion genom- 
men und der Fatholifche Heiligenfchein um die Köpfe 
der vornehmen Damen nimmt in der That fo zu, daß 
ih mir manchmal wie eine Heidin vorfomme und nicht 
mehr weiß, an was man nun eigentlich jetzt noch vecht 
glauben fol. 

Egon lächelte zu dem Humor der Fürftin, die nie 
verlegen war, ihn zu erheitern, aufzurichten, in feiner 
öden Vereinfamung zu tröſten ... 
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Ich ſehe, fagte er, daß meines Sylveſter Rafflard 
Wirken für den deutfchen Norden nun doch von beftem 
Erfolg gewefen if. Die Intrigue gegen Helene war 
nicht feine einzige Aufgabe. Er hat überall Schlau die Leer: 
heit und Abfpannung der Gemüther hier benußt, um 
ihnen die Banacee des römischen Glaubens anzubieten. 
Wir bauen ſchon Kirchen für Rom, wir werden bin- 
nen wenigen Jahren hier einen römifchen Bifchof ha— 
ben und das Srohnleichnamsfeft öffentlicy feiern ſehen 
unter dem Schuge von Militär und Gendarmen. 
Die Krankenpflege erzeugt Imftitutionen, von denen 
man nicht mehr recht weiß, wurzeln fie noch in Luther 
oder fchon wieder in Rom. Man fieht Schweftern 
mit wunderlichen Kopftrachten durch die Straßen ge: 
hen, als wäre man im tiefften Süden. Man zeigt 
dem Volke die Uneigennügigfeit ber Fatholifchen Kirche 
in der Heil», Schul- und Seelforge, Die Kunft ent: 
ſchieden, die Literatur allmälig feh’ ich fchon hinneigen 
wieder zu einer gewiffen unreellen Auffaſſung des Le- 
bens, wie in der alten romantifchen Epoche. Die 
Damen leſen nur Süßliches, Dämmerliches, Träu— 
meriſches. Bon dem offnen UWebertritt vieler Gebilde: 
ten nicht zu reden... 

Die Fürftin verftand, warum fi Egon unterbrach). 
Er dachte hier an Helene d'Azimont, die den neueiten 
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Nachrichten zufolge nad) Paris zurüdgefehrt war, dort 
ihren Gatten fterbend gefunden, ihn begraben hatte und 
nun auch zur fatholifchen Kirche übergetreten war. Man 
hatte erfahren, daß fie fogar mit der alten Mutter Defird’s 
ſich ausgeföhnt hatte, auf dem Duai d'Orſay gemein- 
Schaftlich mit ihr betete und in Notre» Dame, während 
Rafflard vor den Thüren ftände und mit den Shawls 
auf Beide an der Equipage wartete, in ber Magda- 
lenen= Kapelle mit zerfnirfchten Neuethränen oft hör- 
bar fchluchze. Heinrichfon war Helenen nicht treu ge— 
blieben. Eine millionenreiche Engländerin, die für eine 
Malerin gelten wollte, hatte ihn geheirathet. Helene 
war um den Glauben an fid) und die Welt gefom- 
men... Das graufame Gedicht des fonft fo weis 
chen Dleander hatte aud) fein gut Theil Schuld daran, 
daß Helene für alle ihre Schmerzen auf eine legte Ab— 
hülfe dachte und fich vor Egon, vor Olga, ihrer Schwe- 
fter Adele, vor Rudhard gleichfam einen Panzer und 
Harnifch des neuen Lebens umfchnallte, der ihr zus 
gleich erlaubte, über alles Vergangene, wenigftens 
Scheinbar, eine fouveräne Verachtung auszufprechen. 
O dieſe bemitleidenswerthe Haltlofigfeit der weib- 
lichen Seele, rief jegt Egon Fopffchüttelnd aus. Wenn 
die Klänge der Drgel braufend ftrömen, die Klingel 
des Hochamts ertönt, der Priefter im geſtickten Kleide 
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die Ränder des Altars küßt, fühlen diefe Frauen wol 
eine Linderung ihrer Qual, ihres heißen Durftes nad) 
Wahrheit oder Schönheit? Ich glaube nicht, Ich 
glaube, daß Helene im Fatholifchen Glauben nur die— 
felbe Anregung findet, die Pauline von Harder bei 
uns in meiner Politik fand. Diefer Fatholifche Glaube 
befteht nicht aus der Meffe, der Beichte und dem Ro- 
ſenkranz allein, Es ift eine fo merkwürdig unterhaltende 
Inftitution, wenn man in ihr innered Getriebe treten 
darf und Die reichfte, ja leidenfchaftlichfte Erregung für 
jeden übrigen Lebend- Augenblic gewinnt, auch außer 
der Gottesandacht. Kann etwas lebensvoller organi- 
firt fein al8 das Ziel und Streben der Fatholifchen 
Kirche? Iſt fie nicht mit rüftigem Muthe wieder in 
den Wettfampf mit der Zeit getreten, hat ſich an allen 
Vorgängen der Staaten, der Kultur, der Kunft, ja felbft 
der Wiſſenſchaft um fo mehr betheiligt, als wir für ung 
überall auf diefem Gebiete nur Niederlagen jehen? Das 
Palais eines Erzbifchofs ift jebt wie das eined Mi- 
nifters. Boten gehen und kommen. Leber Alles wird 
berichtet, für Alles ein Votum abgegeben und die 
Fürften, die fchon ihren nahen Untergang vor Augen 
erbliden, klammern fi) an diefen Einfluß mit tieffter 
Unterwerfung, fördern ihn, folgen ihm, jelbft wenn 
fie nicht zur fatholifchen Kirche gehören. In diefem 
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Kirchenleben herrſcht ein ewiges Kommen und Gehen, 
eine ſtete Anregung auch durch Männer, die den gro— 
ßen Vortheil bieten, daß ihnen häusliche und Fami— 
lienbeziehungen nicht auf den Ferſen folgen. Nie 
klappen dieſe Menſchen gleichſam in ihren Hauspan— 
toffeln, nie hört man von ihnen eine Berufung auf 
ihre Lebensſtellung, auf das Loos von Weib und Kind. 
Meine arme Helene vielleicht ſucht Gott, vielleicht ſogar 
Chriſtus, aber ſie wird auch, in Ermangelung des 
rechten Heilandes, vorläufig ſoviel Apoſtel finden, daß 
ihr ein neues unterhaltendes Leben aufgehen muß und 
ihre liebeglühende, in den Extremen lebende Seele nicht 
Zeit erhält, noch an das Vergangene zu denken. Sie 
ift reich, ſte wird ſich das Leben nach allen Dicht— 
gattungen, tragiſch, idylliſch geſtalten, wie ſie es be— 
darf. Die Elaſtizität ihres Willens, die Dehnbarkeit 
ihres Bedürfniſſes wird nie ein Ende finden. Ueber 
Gründe, Motivirungen wird ſie, die im Ewignoth— 
wendigen lebt, nie in Verlegenheit ſein. Geb' ihr der 
Himmel die reichſten Züge aus dem Quell des Ver— 
geſſens und netze ihre heiße Stirn mit irgend einem 
Thau und wär es das Weihwaſſer des Aberglau— 
bens an den weihrauchduftenden Kirchthüren! 

Die Fürſtin lenkte, da Egon's Stimme vor weh— 
müthiger Erregung zitterte, auf Pauline ein und be— 
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richtete über die Beſuche, die heute die Geheimräthin 
ſchon in der Frühe gemacht hatte, aus Furcht, Egon 
wolle dem Hofe offen, nicht verſteckt weichen, wolle 
eine Kabinetskriſis eintreten laſſen ... 

Egon aber fuhr ausweichend fort: 

Dieſer tollkühne, ſo liebenswürdige und ſo gefähr— 
liche Dankmar Wildungen hatte Recht, als er mir 
eines Tages, da von dem Ueberlritt einer berühmten 
Frau die Rede war, fagte: Diefe Frau handelte fehr 
infonfequent oder fie weiß nicht, daß die Nachtigall 
ein Männchen ift. MWeberlegte fie, daß Gott es fo 
geordnet hat, daß die Männchen im Walde die Her- 
ren, die Männchen nur ſchön find und nur die Männ- 
chen fingen, wüßte fie, daß nur eine ihr fonft fo feltene 
Galanterie der deutfchen Sprache aus dem Sproffer, 
der allein fchlägt, eine Nachtigall machte, aus der 
Sonne, die in allen Sprachen männlid) ift, bei uns 
allein eine Dame und den überall weiblichen, überall 
abhängigen Mond bei und zum Herrn, zum Masku— 
linum, fo hätte fie in dem Fonfequenten Streben nad) 
Freiheit und Frauengröße eigentlich dem Weltenfchöpfer 
den Handſchuh zum. Kampfe hinwerfen und in Die 
Schule der neuen Atheiften gehen müfjen. Aber von 
den Regierungen verfolgt werden, mit der Gefellichaft 
zerfallen, von der Ariftofratie verdammt und verfeßert 
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werden, Das entfpricht freilich nicht den Allüren die 
jer Aeſthetik und fo wählte fie ftatt der genialen Ma- 
lice auf die Weltordnung, die eine charakteriftifche 
Konfequenz gewefen wäre, eine ihr gar nicht natürliche 
demüthige Unterordnung, ftatt Byron’ den ihr im 
Stillen höchſt Inngweiligen Thomas a Kempis, ftatt 
des unfcheinbaren Doftors Feuerbach) bei Nürnberg den 
freilich pompöferen :Bapft in Rom. 

Das Paar ftand nun auf... Die Fürftin wußte, 
daß fie dDiefe Art von Erinnerungen, wenn Egon feft 
dabei blieb, nicht durch Scherz flören durfte. Sie 
wußte, wie Egon litt unter dem Drud feiner Ueber: 
zeugungen und Pflichten. Er terrorifirte fich ja felbft 
und weil fie die Einzige war, die feine Wahrheitsliebe 
mit jchaudernder Verehrung anerfannte, fo that es 
ihm wohl, fi, wenn fie ganz ſtumm war, an fie zu 
fchmiegen und fid mit ihr allein im berubigten Ein- 
verftändniß zu fühlen, 

Bauline, fagte er im Gehen, Pauline ift grade wie 
Helene. Diefe ertrug nicht, daß ich handelte, Jene wird 
nie ertragen, daß ich liebe und nur dem Leben lebe. 
Erſt war ich ganz der Sklave des Herzens, nun bin ich 
ganz der Sklave des Geiſtes. Ich fol mich beugen 
unter dieſe Heinen Zirkel! Ich fol eine Lüge in die 
wenigſtens mir erwiefene Wahrheit meines Herzens 
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aufnehmen! Ich fol die Religion, die Schule, die 
Wiffenfchaft einer Richtung überantworten, die nicht die 
meine ift! Und warum? Um Minifter zu bleiben? 
Um Paulinen nicht von ihrer Höhe herabzuftürzen? 
. . Ich habe diefen Staat gerettet. Ich begab mich in 
Gefahren, opferte meine Freunde, diente der Gefell- 
haft, indem ic) die Ruhe, Ordnung, den Fleiß, die 
Mäßigung, die Ergebung, das Vertrauen anbahnte, 
Und immer die Vorwürfe, daß ich die hiftorifchen Be— 
dingungen vergäße? Grade diefe Monarchie wäre 
ein Andres als der allgemeine Staat der Vernunft? 
Grade hier gülte es, Alles in den Perſonen, nichts 
in den Dingen zu fuchen? ch, ertrug diefen tollen 
MWiderfpruch, fo lange ich ihn für ungefährlicy erklä- 
ren konnte. Aber jegt fol ich, da dieſe Fanatiker 
des Rückganges fich unentbehrlich gemacht haben und 
ich auch von den Mittelparteien umgangen bin, mir 
Elemente aufdrängen laffen, die fi) mir nur heuch- 
lerifch unterwarfen, weil ih Muth hatte und nur wars 
teten, bis ich von ihrem fchlingpflanzenartigen Wachs— 
thum umrankt bin und in ihren Umarmungen erftiden 
muß! Sch kenne jest den leitenden Gedanken des 
Hofed. Ich war gut für das Zeitalter der Polizei. 
Zwei Jahre galt es unterdrüden, hemmen, ablehnen. 
Jetzt träte die Zeit der Organifationen ein! Es ift die 
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Gontrerevolution der Adligen und der PBietiften, denen 
felbft Boland zu allgemein und zu phrafenhaft geworden 
ift, Wenn die jet erledigten Minifterien des Kultus 
und des Auswärtigen in die Hände jener Männer 
fommen follen, aus deren Lifte ich nicht Einen wäh- 
len würde, während der Hof nicht Einen aus der 
meinen mochte, fo hab’ ich meinen Weg vollendet und 
danfe dem Himmel, daß Reichmeyer’8 Vorfchlag einer 
PBarzellirung meiner Güter und deren fucceffiver Ber: 
fauf mir möglich macht, diefe Bahn zu verlaflen und 
Rudhard's Vorfchlag, meiner Gefundheit wegen mid) 
im füdlihen Rußland, gradezu in der Krimm oder 
fonft wo niederzulaffen, auszuführen... 

Diefe unmuthsvoll ausgefprochenen Phantaſieen 
wurden von drei Briefen unterbrochen, von denen einer 
in röthlicher Enveloppe der wichtigfte war; Briefe von 
diefer Farbe famen vom Hofe... 

Der Fürft erbrach ihn zuerft. Aus dem Kabinet 
des Königs wurde gemeldet, dad Intereſſe der Dy— 
. naftie verlange unbedingt die Uebergabe der erledigten 
Portefeuilles an die Männer der vom Hofe aufge 
ftellten Lifte. Man fähe um fo weniger Schwierig. 
feiten, als ſich ja alle der Präfidentfchaft des Fürften 
fügen wollten... 

Der zweite Brief war von Herrn von Reichmeyer, 
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der die endlicye Möglichkeit einer großen Verkaufsope— 
ration für die nächften Tage beftimmt zuficherte... 
Der dritte endlich war von Paulinen und lautete: 
„Zweimal war ich bei Ihnen, Egon, zweimal 
wollt ich Sie befhwören: Opfern Sie diefe entjegliche 
Hartnädigkeit! Ich habe Gäfte zu Tiſch, fonft wär’ 
ich felber da, um Sie fußfällig zu bitten: Richten Sie 
nicht Alles zu Grunde! Sie zwingen den Hof nicht! 
Die Partei der Königin ift zu fehr erftarkt. Sie lehnt 
fih an die große öftliche europäifche Politif und hat 
das Einverftändnig mit allen Kabinetten im Rüden. 
Sie felbft, Egon, haben die Verfaſſung für ein Kon- 
glomerat von Unſinn und Verbrechen erklärt; darin ift 
man mit Ihnen einverftanden. Aber Sie haben hin- 
zugefügt: dies Konglomerat drüde für. den Augenblid 
die Bürgfchaft der Ruhe und Ordnung aus, man 
dürfe fie den Mittelparteien, die den Ausichlag gäben, 
nicht entziehen, dürfe nicht an ihr rütteln, müſſe fie 
als Popanz regieren laffen, um die größeren Güter 
des Vertrauens, die Rückkehr zu den Gewerben, die 
Berjchmelzung der Gehorchenden und Regierenden das 
für zu gewinnen, bis die Zeit fime, wo die Zungen 
der Engel oder die Bofaunen des Weltgerichted wie- 
der einmal mit der Menfchheit reden würden. Dies 
zweideutige Wort ift das ftündliche Thema der Fleinen 
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Zirkel. Dan geht fo weit, Sie des Einverftändniffes 
mit der Revolution zu bezichtigen. Ich befchwöre Sie, 
Egon, laſſen Sie diefe Hartnädigfeit! Wenn Flott- 
wis aus PB. und Trompetta aus ©. in's Minifterium 
fommen, fo haben wir in der Preſſe und der Kammer 
die Mittel, diefe und aufgedrungenen Ultra= Elemente 
bald genug auszuſtoßen. Geben Sie diefe Expro- 
priation Ihres Eigenthums auf! Sie wollen das 
Land verlafien! Sie haben idyllifche Ideen wie einft 
Helene d'Azimont. Sie find muthlos geworden, Fürft! 
Sie beneiden Ihre alten Freunde um das Glück ihrer 
Märtyrerichaft! Sie finden die Schidfale diefer Wil: 
dungen wunderbar. Sie ermatten im Kampfe für 
Ihre unendlich wahreren Sdeale! Sol ich, ein Weib, 
Ihnen Kraft und Ausdauer predigen? Egon, was 
ift Ihnen Rodewald? Seit deſſen Rückkehr find Sie 
ein Schatten, find nicht der Widerfchein mehr Ihrer 
früheren Größe! Finden Sie Rodewald ab! Ich biete 
Ihnen zur Löſung feines Pachtvertrages mein Vers 
mögen! Verweiſen Sie ihn auf Grund feiner ver- 
lornen Heimathörechte, auf Grund des Schußes, den 
er dem Staatsverbrecher lieh, auf Grund des Bor: 
fhubes, der von Pleffen und Tempelheide aus doc 
unwiderleglich der Flucht Wildungen’ geleiftet wurde, 
des Landes — Egon, haben Sie Muth, Vertrauen ! 
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Nochmals, ic, biete Ihnen die Benugung meiner eignen 
Mittel! Befreien Sie mid) von dem Verdachte, daß 
Sie nicht ertragen Fönnen, von mir abhängig zu 
jein!...” 

An diefer Stelle zerriß Egon das Billet, warf es 
zur Erde und würde die mit dem Fuße getretenen 
Fetzen aus Zorn unbedacht haben liegen laffen, wenn 
die Fürftin fie nicht gefammelt und ihm zurüdgeftellt 
hätte, ohne einen Blick hineinzuwerfen ... 

Ohne ein weiteres Wort durchfchritt Egon den Gar— 
ten, verließ ihn, ging über Die Fleine Hoftreppe v¶ ð 
feine Zimmer. Der Diener folgte... Die Fürftin 
bielt fich zurüd, treu ihrem Spyfteme der Nichteinmi- 
hung in Dinge, für die ihr Luft und Beruf fehlten... 

Zwei Worte genügten dem Fürften, um dem Hofe 

anzuzeigen, daß er ſich heute gegen Abend definitiv 
ausſprechen würde... 

Es ftand bei ihm feit, Das, was er war, ganz 
oder ed nicht zu fein... Pauline von Harder hatte Recht, 
feit Rodewald's Rüdfehr war Egon ein Tyrann der 
Konjequenz . .. das Wort „abhängig fein‘, von die— 
jer Frau gefprodhen, wühlte ihm wie ein Dolch in 
der Bruft... 

Der Bediente wollte gehen, das Billet zu Hofe 
tragen... Noch zögerte er und meldete: 
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Der Generalpächter Herr Rodewald wünſche Se. 
Durchlaucht zu ſprechen ... 

Egon hörte nicht... Er war in zu fieberhafter Be— 
wegung . .. 

Herr Rodewald ... 

Mer?... Der Schrecken des vorigen Jahres im 
Schloſſe Hohenberg wiederholte fich erft. 

Der Bediente fprach die Meldung nody einmal; 
der Wunſch Rodewald's, jetzt vorgelaffen zu werden, 

ar der dringendfte. 

Die Wirfung diefes Namens auf den Fürften fen- 
nen wir... Dafielbe Erblaſſen, dafjelbe Beben... 
wie auf dem Schloffe Hohenberg .. . aber die Samm- 
(ung war nad) faft einem Jahre der Gewöhnung und 
Ueberlegung vorbereiteter . . Der Fürſt faßte fich, 
winkte und ließ den Generalpächter eintreten ... 

Heinrich Rodewald trat ein... 


Zwölftes Capitel. 
Bater und Sohn, 


Rodewald hatte in denſelben Zimmern gewartet, wo 
er einft von Louis Armand die frohe Botfchaft von, 
dem vermeintlichen Eigner jener Rode empfing,. e 
auf feinem Herzen rubte... er hatte voll Trauer die 
alabafternen Bildfäulen betrachtet, von deren Anblid 
er damals gern den Knaben Selmar zurüdgehalten 
hätte... er war bangend über die Teppiche auf und 
nieder gefchritten, die damals jenen dem Juftizrathe zu— 
gefhleuderten „Schurfen” in feinem Widerhall mil 
derten ... Ddiefelbe Welt und wie verändert durch 
die Zeit! — | 
Wie Rodewald eintreten follte zu Egon von Ho- 
henberg, dem Sohne Amanden’s, ſchlug dem Vater 
das Herz, er hätte e8 hören Fönnen, wenn nicht fein 
Ohr betäubt gewefen wäre. Nur unwillkürlich griff 
er mit der Linken nad) der Hopfenden Bruſt ... in 


der Rechten hielt er mit der Chrerbietung, die feis 
Die Ritter vom Geifte. IX. 95 
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ner Stellung zufam, den Hut... Er war ſchwarz 
gefleidet, gab fi) von Natur würdevol und überragte 
weit feine Stellung. 
Egon ftand vor ihm mit dem Stern auf der Bruft... 
Er hatte in der Frühe ſchon einer Repräfentation beige- 
wohnt... Er trug diefen Stern jegt faft wie eine Waffe. 
Stumme, lautlofe Begrüßung ... 
Herr Rodewald? begann der Fürft mit einem un— 
willfürlihen Schauer. Er Hatte dieſe Geftalt, Diefe 
imponirende Würde, dieſe edle Bildung des Hauptes 
®..: erwartet... er wollte feinem Tone Barfchheit 
geben... er fonnte nicht; der leife am Vater fihim- 
mernde Silberglanz des Scheiteld milderte feinen ftren- 
gen Vorſatz ... | 

Durchlaucht . . zu Befehl... war Rodewald's 
faſt zitternd vorgetragene Antwort. 

Habe Urſache Ihnen ſehr dankbar zu fein... Ihre 
Verwaltung verſpricht . .. oder vielmehr Sie leiften 
fhon, was Sie verfprochen haben... 

Rodewald gewann an Sicherheit der Unficherheit 
ded Fürften gegenüber. Diefer Empfang mußte ihn, 
wenn er ſchon von Egon's Herzen eine geringe Mei- 
nung hatte, vollends erfälten. Wozu diefe Furzen, 
abgeftoßenen Säte! dachte er. Soll Das ald Vor— 
nehmheit gelten? Col Das Strafe für meine Ber 
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ziehung zu Danfmar fein? Warum mir diefe Un— 
freundlichfeit? An eine Befanntfchaft mit feinen Ber | 
ziehungen zur Mutter dachte er nicht, Er wußte, daß 
die einzige Verrätherin nur Pauline fein fonnte und wo- 
rin grade ihr Stolz, ihre Eiferfucht fich gegen Amanda 
gefträubt hatte, wußte er nicht minder... 

Die zehn Jahre, begann er, die mir Ew. Durd)- 
laucht anfangs geftattet haben, find grade nur Das 
Maag der Zeit, das ich brauchen würde, um Sol 
und Haben einigermaßen in Einklang zu bringen. Auf 
Gewinn würde erft nach diefer Frift zu rechnen fein. 

So? fagte Egon falt, wandte ſich zum Fenfter und 
blickte mistrauifh nur mit halbem Blide zu dem 
Sprecher, der fortfuhr: 

Durdylaucht haben aber, wie ich von Herrn von 
Zeifel höre, über Ihre Befigungen einen andern Ent: 
fhluß gefaßt... 

Egon hörte faum. Er dachte nur an das Wort 
Paulinen's in dem zerriffenen Brief: Man ver 
weift Rodewald des Landes! Er prüfte und forfchte. 
Er wollte in die Stimmung zurüd, die ihn einft ver: 
anlaßt hatte auszurufen: Du bift von Ballftriden 
umgeben, man wühlt in deinen gefährlichften Geheim- 
niffen! Was will diefer Menfh? Warum fommt er 
zurück? Mas drängt er fich in deine Nähe? 

25* 
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Und nun ftand der Gefürchtete vor ihm. So ru: 
hig, fo ernft, fo würdevoll . . . Ja, fein fcharfes 
Auge entdedte den Wehmuthsfchleier über Rodewald's 
Augen und nur darin noch fühlte er feine Kraft fic) 
jammeln, daß er dachte: Sollte er wagen, dir ver- 
traulich zu thun? Wäre Dies, fo hätte ihm ein Ge— 
danfe fommen fönnen, der nicht viel anders gelautet 
hätte, ald: Du Eönnteft ihn erwürgen ! 

Rodewald fuhr fort: 

Durdlaucht werden ald Staatsmann wiſſen, daß 
in feinem Dinge eine plögliche Reform möglich ift. 
Die Güter find vernachläfftgt, überfchuldet, aber ihr 
Ertrag ift noch nicht zu ermeffen. Die Bodenfraft 
jcheint größer, ald man vorausfegte. Ich fand feine 
gute Haushaltung und ich bringe noch mehr ald ehr- 
lichen Willen, ich bringe Kenntnifje und Erfahrungen, 
die fi) bewähren dürften... 

Sie haben Auslagen gehabt, fagte der Fürſt; id) 
weiß, Sie haben Mafchinen bauen laffen — und die 
Gebäude, die Sie errichteten, ich fah fie felbft mit Ver— 
gnügen — ſie werden den gegenwärtigen Kaufpreis 
nur erhöhen... Sie werden ſchadlos gehalten werden... 

Ein Verfauf, dem man eine gerichtliche Nothwen- 
digfeit zu Grunde legt, hebt mein PBachtverhältniß 
auf... 





Sie arrangiren fich vielleicht mit Herrn von Reich: 
meyer... 

Ich glaube nicht. Die Landwirthichaft ift jo ſehr 
meine Zeidenfchaft nicht. Es müſſen ſich die Verhält- 
niffe ſchon ganz befonders nad) meinem Wunfche ge: 
ftalten, wenn ich mir als Defonom gefallen foll... 

Egon, der faft nur zum Fenfter hinausfah, bi 
fich auf die Lippen. Es lag in diefen Worten Das, 
was er fürchtete, der Schein von Vertraulichkeit des 
ihm unheimlihen Manned und doch war die Beto- 
nung nicht auf ihn gerichtet, fie war ftreng, ohne 
Weichlichfeit, ohne Zuthunlichfeit, fie ging in’s AL: 
gemeine. 

Der Ueberfchuß, fuhr Rodewald fort, der Ueber- 
ſchuß der Aktiva, wenn die Paſſiva getilgt jein wer— 
den, kann nicht fo groß fein, daß der Werth einer 
dauernden Zufunftshoffnung aufgehoben würde. Ueber 
eilen Sie diefen Entſchluß nicht, Durchlaucht! 

Egon brachte jetzt polternd eine Menge von Gründen 
vor, die im diefen Tagen gegen den Beſitz von Län- 
dereien ſprächen. Es waren darunter jogar welche 
aus der Zeit und dem Regierungsiyfteme hergenom— 
men, fodaß Rodewald lächelnd einfiel: 

Durchlaucht werden bei einer folchen Motivirung 
dem Befigadel das Signal eined allgemeinen Sauve 
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qui peut! geben. Was bliebe von dem Grundbau des 
Staatögebäudesübrig, wenn diefe Abneigung ſich mehrte! 

Es würden neue Arbeitöquellen gefchaffen, fprach 
der Fürft jegt raſcher; es kämen die Käufer in die 
Nothwendigfeit, den Boden zu mehr ald nur zur Uns 
terftügung einer gejelligen Repräfentation zu benußen. 
Die großen Güterfomplere find eine mittelalterliche 
Idee, die ich bekämpfe. Je mehr wahre Arbeit durch 
die Barzellirung erzielt wird, deſto mehr befchäftigte 
Hände und zufriedene Köpfe. Ich hatte früher auch 
die Profefforengrillen vom Adel, dem ungetheilten Gü- 
terbefig, den englifchen Spleen von Majoraten, ch 
habe mich auf der Tribüne und im Büreau überzeugt, 
wohin wir mit diefer Reform vom Adel kommen. Es 
ift beffer, der Adel vermittelt feine Kräfte mit denen 
der modernen Arbeit und Grund und Boden wird et- 
was Beweglicheres ald bisher, 

Gern hätte Rodewald vielleicht erwidert: Und ift 
die Liebe zu dem väterlichen Boden nicht aud ein 
Bindemittel der Ordnung? Iſt die pflegende und hü- 
thende Pietät nicht in deinem Staate unterzubringen? 
Aber in der Nothwendigfeit zurücdhalten zu müffen, 
vermied er Grörterungen wie diefe, die wol feinen al- 
ten romantifchen Doftrinen entfprochen hätten. So 
kam er nur auf das Wort zurüd, das er fchon ge— 
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jagt hatte: Er würde fich mit einem Käufer des Gan— 
zen oder Einzelnen nicht einigen. 

Der Fürft wandte fih und wagte die halb lächeln: 
den, halb verweifend ernft vorgetragenen Worte: 

Das Flingt ja faft, als follte ich allein nur Die 
Ehre haben, der Auserwählte Ihres Fleißes zu fein! 

Rodewald verwand dieſe böfe Rede mit Schmerz. 
Er hätte erwidern fönnen: Allerdings! Ich Fannte 
Ihre Mutter, fchäßte fie... er that es nicht, er 
verfuchte auf dem gefchäftlichen Standpunkte ftehen zu 
bfeiben. 

Eine Zerftüdelung, fagte er, hebt meine Hoffnun- 
gen auf. Wenn idy dur den Gewinn ded Waldes 
nicht dee, was ich an der Sterilität ded Feldes ver- 
liere, wenn nicht eine Rofalität der andern in die 
Hände arbeitet, ergibt fid) Fein großes Refultat. Für 
ein fleines Hab’ ich bereits zu bedeutende Anſtrengun— 
gen gemacht. Durchlaucht erklären, daß ich entſchä— 
digt werde. Ihr Entichluß fteht fe. So hab’ ich 
nichts weiter zu fagen. 

Und fchon wollte Rodewald, tief erfältet, Durch; 
fröftelt biß in’8 innerfte Herz fich zum Gehen wenden... 

Da fagte Egon, überrafcht von dieſer Entfchieden- 
heit und durch die Abwefenheit aller weitern Wünſche 
des ihm fo naheftehenden Mannes faft befhämt: 
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Bleiben Sie doch noch! Gefällt es Ihnen denn 
in Europa wieder? Sie waren viele Jahre in Ame- 
rika ... 

Haft dreißig Jahre... 

Sie haben eine liebenswürdige Tochter zurüdge: 
bracht, eine Enfelin der Frau von Harder... 

Nodewald jchwieg. Aber was er dachte, war der 
Wunſch: MWüßteft du, was ich gelitten, ald id) 
glaubte, du wärejt diefem Kinde, deiner Schweiter, 
nicht fremd, dieſem geliebten Kinde, das ich mein 
nennen darf vor der Welt und an defien Leben fich 
feine Neue knüpft! 

Sie haben die Ausficht, einen jehr reichen Schwie- 
gerfohn zu gewinnen, Danfmar Wildungen... fuhr 
Egon fort; hatte fein Aufenthalt bei Ihnen feine ge- 
richtlihen Folgen für Sie? 

Wir haben ftrenge Geſetze für die Hehler von 
Dieben und Mördern, fagte Nodewald. Die waren 
hier nicht anwendbar. Im Uebrigen ftand Danfmar 
Wildungen im Begriff, fein Verhältnig zu meiner Ber: 
waltung aufzugeben... zulegt bin ich fein Oheim. 

Ich habe einige Monate lang mit diefem Brüder: 
paar einen vertrauten, gefelligen und fehr wohlthuen- 
den Verkehr unterhalten, begann Egon, jegt etwas fid) 
erwärmend, Den Jüngften lernt’ ich in einer Zeit fen- 
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nen, wo ich der Sreundfchaft bedurfte, um nicht un- 
terzugehen. Ich habe die Idealität feines Strebens 
immer getadelt, aber im Uebrigen feinen Charafter, 
feine Diskretion, feine vortrefflihe Haltung in jedem 
Lebensverhältniffe anerfannt. Mein Leben war aben- 
thenerlih. Manches lernt’ ich aus Büchern, das Meifte 
aus dem Leben. Ich bin ftreng gewejen gegen die 
früheren $reunde, weil ich an derfelben Grenze unfrer 
Beobachtungen mit ihnen ftand und fie mir doch immer 
einräumten, daß wir etwas in's Volk hineintragen, was 
nicht in ihm lebt. Ich liebe das Volk, ich bin fein 
Staatömann der Studierftube, der Antichambres, ich 
fhmeichle Niemanden. Ich fchmeichle aber auch dem 
Bolfe nit. Ic Fenne die gefährlichften Feinde der 
Geſellſchaft, es find die Lüge und die Trägheit. Frü— 
her ſprach ich Das in Scherzen aus. Dft genug mit 
den Wildungen und mit einem gewiffen Louis Ar- 
mand. Lieber Himmel, wir führten das wolfenlofefte 
Leben, wir waren glüdlih, wenn unfre Scherze 
nicht weiter reichten al8 der Dampf der Eigarre, die wir 
rauchten. Was fommt auf den Zwiefpalt der Theo: 
tieen an, wenn man in der fchönen Natur lebt, wenn 
man von Pferden, von fehönen Frauen, von Geift 
und Poeſie im Allgemeinen fpricht! Ich würze gern 
an der Tafel meinen Appetit mit guter Unterhaltung 
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und immer die gleichen Meinungen, das gibt feine gute 
Unterhaltung. Alfo ich Tiebte diefe Wildungen! Und 
Louis Armand! D mein Gott, was hab’ ich die 
Freunde gewarnt und gebeten, was ihn und Die 
Brüder an die mir fchmerzlichen neuen Pflichten er- 
innert — aber, wenn es einmal zu einer Entfcheidung 
fommen fol, wenn man durd den Zufall in eine Po— 
fition geftellt wird, wo es ganz unermeßlich heilige 
Zwede zu verwalten gibt, dann bleibt nichts Andres 
übrig, ald es zu machen wie Die Helden im Homer. 
Man prallt mit Schild und Speer an diefelben He— 
roen, denen inan vor der Schlacht über ihre Noblefie, 
ihre Armatur, ihre gute Haltung, ihre Genenlogie die 
anftändigiten Komplimente gemacht hat... 

Es lag in diefen rafch herausgepolterten Worten 
jo viel Natürlichkeit, daß Rodewald unwillkürlich lä— 
cheln und an ihnen eine Art Gefallen finden mußte... 

Ich habe die Halbheit nie leiden können, fuhr 
Egon fort. Ich lebte in Genf ald junger Menſch 
cribble de dettes, von Schulden faft aufgefreffen. Ich 
hatte es ſatt, unter folchen Verhältniffen mich zu kom— 
promittiren. Ich trieb nicht Nomantif, fondern es 
war mein bittrer Ernft, als ich in die Verborgenheit 
flüchtete und lieber verfchollen fein wollte, als unter 
elenden Bedingungen einen großen Namen tragen. 
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Ich habe in der Politik immer diefelbe Logfung ge- 
habt. Koalitionen und Fufionen, wie diefe Duad- 
jalberei der neuern Staatöweisheit heißt, find mir zu⸗ 
wider. Ich wollte einen Staat der Pflichten auf— 
bauen. Einen Staat der Arbeit nach jeder Richtung 
hin. Ich habe Das Ihrem Neffen hundertmal ge— 
jagt. Danfmar hat meine Theorie beftritten und mir 
nur negative Dinge angerathen, Man fann nicht res 
gieren mit Negationen. Luftige Utopismen find in den 
meiften Fällen Gelegenheiten zur Ausbeute für bie 
Charlatane. Ihre Neffen haben das horrible Phan— 
tasma eines Bundes aufgeftellt, der von den Gerich— 
ten wie eine Verfchwörung aufgefaßt worden ift. Ich 
weiß jehr wohl, was er will und was er den Ges 
richten verſchwieg. Ich fah die erften Keime Dies 
jer Gedanken in ihm aufblühen. Hier, hier, an die: 
jen Tifch, da an jenen Thomas a Kempis knüpften 
wir unfre erften Gedanfengänge an, von denen id) 
nicht ahnte, daß fie ihn fo in die Negion der Lüfte 
führen würden, Es ift wahr, es ift Alles gefchehen, 
um ihn in feinem Spealismus zu ermuthigen. Er hat 
durch zähe Beharrlichfeit einen Prozeß gewonnen, 
der ihm eine wunderbar glänzende Zufunft vers 
ſpricht ... 

Sie wiſſen, unterbrach Rodewald dieſe aufwallende 
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Mittheilungsluſt, Sie wiſſen, daß dies unglaubliche 
Glück fo gut wie verronnen ift... 

Man fagt, der Bund hätte Die Flucht befördert, 
die ein Theilnehmer mit dem Leben büßte. Aber die 
Scheine werden doc ausgegeben, werden doch von 
den weftlichen Provinzen her verbreitet, ich verfichre 
Sie, die Mitglieder des Bundes find ohne Sorge um 
diefe Errungenfchaft, die ja, wie befannt ift, nicht 
einmal den Brüdern allein, fondern der großen Chi: 
märe von der neuen Templerei allein zu Gute fom- 
men fol... Können Sie denn eine foldhe Verwen— 
dung billigen? Was fagt Fräulein Selma dazu? 
Und Olga Wäſämskoi, die Ihnen, diefe fchlimme 
Heine Intriguantin, die Ehre verfchaffen wird, eine 
Fürftin zur Nichte zu haben?... 

Egon konnte fo nicht weiter; bei jeder neuen Thatfache 
trat er wie auf Sußangeln und dabei dieſe ruhige Auf- 
merkſamkeit des würdigen Mannes, der nur hörend vor 
ihm ftand, Dies leuchtende Feuer, das in Rodewald's 
Augen zudte, Dies fichtliche Behagen in der Annähe- 
rung an Egon's menfchlichere Regungen... er mußte 
ſich felbft unterbrechen und ließ Rodewald ruhig ge: 
währen, als diefer fagte: 

Sch freue mich des warmen Antheils, den Durch— 
laucht noch an den perfönlichen Schieffalen geringerer 
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Menfchen nehmen. In dem Bunde der Ritter vom 
Geifte und was mit ihm zufammenhängt, liegt nicht 
die größte Gefahr unfrer Zeit. Berfleinern will id) 
die Bedeutung diefed Bundes nicht. Ich glaube, daß 
es jchwierig ift, die Thatfachen der Gegenwart jo zu 
verwalten, wie fte find und dabei den Geift gegen fich zu 
haben. Diefer Geift, Durdlaucht, ift feine doftrinäre 
Wahrheit, etwa irgend eine neue PBhilofophie, ſondern 
nur das Gefühl der furchtbarften Entmuthigung, die 
plöglich Jeden doch in feinem Wirken überfallen muß, 
wenn ihm Etwas fagt: Du irrft dich, die Gefchichte hat 
zu allen Zeiten etwas Andres gegeben, ald was felbft 
Die, die dem Neuen am nächften ftanden, ahnten! Und 
Jeden ſchreckt fo diefe Vorftellung, den Geift gegen fich 
zu haben, zufammen. Selbft den Nüchternften, den Er— 
bärmlichiten der Sinnenmenfchen, den Reaftionär aus 
Eriftenzinterefje, überfommt die Borftellung, daß der 
Geiſt gegen ihn wäre, wenn auch nur unter der Vor— 
ſtellung: Wenn ich todt bin, mag fommen, was ba 
will, aber fo lange ich lebe, foll Das und Das u. ſ. w. 
— und überall in alle Karten, die gemiſcht werden 
ſollen, in alle lauten, in alle geflüſterten Geſpräche 
miſcht ſich dieſer räthſelhafte Dritte, dieſer große Un— 
bekannte, der hineinſieht in Jedes und immer das Ge— 
gentheil von Dem lehrt, was grade begonnen und 
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betrieben werden fol. Daher diefe Schwanfungen. 
Die Pole fah noch Niemand, aber die Magnetnadel, 
die zittert, die fühlt die Pole. Auch Sie, Durchlaucht, 
werden Verbindungen eingehen, die Ihrer Natur nicht 
gleichartig find, auch Sie werden, um Alle für fich zu 
haben, den Kreis Ihrer Theorieen erweitern müfjen 
und wenn das Gerücht wahr fpricht ... 

Nimmermehr! Nein, nein! unterbrady) Egon und 
übertönte durdy die SHeftigfeit dieſer Ablehnung ein 
Geräuſch wie von einer nebenan geöffneten Thür, die 
Rodewald hörte, aber nicht Egon. Nimmermehr! Ich 
weiß, was Sie fagen wollen. Died Herrfchen um 
jeden Preis haff’ ih. Sie fommen aus Amerika. Ich 
fage Ihnen, dies Herrfchenwollen um jeden Preis wird 
bei uns vielleiht noch einft die Monarchie ftürzen. 
Wir werden natürlich von der Republif immer wieder 
zur Monarchie zurüdfehren, bis fie durch Dies Herr- 
ichenwollen um jeden Preis nach Jahrhunderten doc) 
unmöglid fein wird und ſich eine Staatsform gebildet 
hat, die jet noch Niemand begreift... 

Denken Sie Das, Fürft, fagte Rodewald erftaus 
nend, fo gehörten Sie zu den Rittern vom ©eifte und 
jener geheimnißvolle Dritte ift auch bei Ihnen und 
Shren Gedanken gegenwärtig. Es ift ung Allen, als 
trügen wir ein großes Geheimniß in uns, das wir 
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nur noch auszufprechen nicht wagen und das mit unfrer 
Generation noch vorläufig in die Erde geht... 

Egon blidte auf, denn er erfchraf. Diefe Worte 
fchienen abfichtlih, aber fie waren ed fo wenig, Daß 
Rodewald vielmehr aufhorchend fagte: 

Durchlaucht werden geftört ... Ich gehe . 

Nein, nein, fagte Egon, wir find allein . 

Es entwaffnete ihn, dag Rodewald, fein eigner 
Bater vor Gott, vor der Welt von einem Geheimniffe 
ſprach, das man zu Grabe trage und ruhig von dan- 
nen gehen wollte, indem er fich ernft und befcheiden 
vor ihm, dem Höhergeftellten, noch feinem Herrn, ver: 
beugte. Es überflog ihn eine Ahnung von Dem, was 
diefen Mann bewogen haben fonnte, fich feines irdi- 
chen Looſes anzunehmen und nochmals wiederholte er: 

Bleiben Sie doch! Was Sie von meiner Geneigt- 
heit zu Koalitionen gehört haben, ift falſch! Wenn ich 
mich meiner Güter entledigen wollte, fo war es nur, 
um mich frei zu machen und dann für immer Diejes 
Land zu verlaflen. 

Aber, fagte Rodewald, angezogen von dieſen wär- 
meren Worten, wenn Sie ſich felbft bewahren wollen, 
Fürft, wenn Sie das Ideal von Politik, das Sie im 
Herzen tragen — e8 ift nicht das meine — nicht 
entweihen wollen durch WVermifhung mit Fremdarti- 
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gem, das Sie Hafen, warum können Sie auch fo 
nicht frei von dannen gehen? Laflen Sie Ihr Erbe 
einem Mann zurüd, der e8 Ihnen erhalten wird! 
Sind Sie von meinem uneigennügigen Willen denn 
nicht überzeugt? 

Es lag in diefen Worten eine fo ſchmelzende Ue- 
berredung, daß Egon einen längern Blick auf den 
Sprecher richtete, einen fragenden, faft flehenden, als 
jollte fein ganzes Dafein ihm fagen: Was willſt du 
mir denn, du wunderbarer Mann? 

Das Schweigen, das einen Augenblid eintrat, er— 
jchütterte Niemanden mehr als die Perſon, die in der 
That im Nebenzimmer ftand und von Rodewald ge- 
hört worden war. Es war Pauline von Harder. 
Zu heftig gefoltert von ihrer Unruhe über Egon’s 
Entſchluß, benugte fie ihr Vorrecht, im Palais Ho- 

henberg jede Thür für eine offene zu halten, überall 
einzutretten, den Fürften in feinen entlegenften Ars 
beitöfabinetten ohne Anmeldung zu überrafihen. Die 
Diener hatten ihr gejagt, wer beim Fürften war. 
Sie fchraf zufammen, als fie den ihr einft fo theuren, 
jest im Gewühl der Welt, die fie umtobte, ihr gleich- 
gültig gewordenen Namen erfuhr. Dennod hätte fie 
aus Neugier Rodewald erbliden mögen, hätte jehen 
mögen, wie er wol geworden durch die Zeit, wie der 
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Fürft den VBerräther an ihrem Herzen wol aufnahm, 
wie Vater und Sohn ſich wol begegneten. ... Sie 
öffnete das Vorzimmer. Sie hörte Egon’d laute, 
gellende, an Wohlklang täglich einbüßende Stimme. 
Sie fannte diefe reizbare Sprache, fie wußte fogleich, 
daß er in Erörterungen begriffen war, die fih auf 
feinen Entfhluß bezogen, das Minifterium niederzu- 
legen. Ihr wäre mit dieſem Schritte die fchmerzlichfte 
Erfahrung, ja eine Niederlage bereitet worden, von 
der fie fih in dieſem Leben nicht wieder erholen 
fonnte, In die elende Fleine Theaterwelt ihres Gat— 
ten einzutreten, da zu intriguiren, da Fäden zu lens 
fen? Welch ein Abfall von der Rolle, die fie jetzt 
unter den Parteien, in der Preſſe, im Minifterium, 
in der Welt fpieltel Nein! Nachgeben, affommodiren! 
Das ift unerläßlich! fprah fie vor fih hin und 
lauſchte auf Rodewald's Worte, auf Egon’s Erwir 
derungen. 

Die Wendung des Gefpräches hatte eine mildere 
Tonlage angefchlagen. Es traten Baufen ein. Man 
ſprach leifer. Egon hatte etwas in der Stimme, wie 
Kleinmuth, Rodewald etwas wie zutraulic” Rathen- 
des, Tröftendes. Man fchien fich zu nähern, fich beffer 
zu prüfen. Sie begriff nicht, welchen Bortheil fie 
von einem offenen Austaufch der beiderfeitigen Ge— 

Die Ritter vom Beifte. IX. 29 


450 


heimniffe ziehen follte, aber fo viel hörte fie, daß 
Egon wie ein gebeugtes Rohr daftehen mußte, das 
im Winde wehte. Rodewald fprach von der Sorge, 
die er den Gütern widmen wollte, ihr war diefe Feffel 
ſchon recht, aber Egon fprach von Entfagung. Ent» 
fagung! Dies immer ihr fo fürchterlich gewefene Wort! 
Sie hörte, daß Egon an den Tifch getreten fein mußte, 
auf welchen noch das verblaßte Paftellbild feiner Mut— 
ter jtand. Was wird gefchehen? dachte fie und über- 
legte einen Entfhluß ... 

Sie fannten aljo meine Mutter? hieß ed drinnen 
mit ſchwacher Stimme. 

Rodewald's Antwort blieb aus. Sie hörte e8 nur 
nicht, das leife hingehauchte, ernfte Ja! 

Finden Sie die Züge ähnlich? 

Rodewald erfannte das Bild aus der Mondnacht 
im Heidefruge ... ſprach auch etwas... Sie aber 
hörte wieder feine Antwort ... | 

Egon fprach von Landeck, wo Rodewald die Mutter 
zum erftenmale fah . 

Landeck? Wie — Das? flüſterte ſie faſt zu laut, 
erbebend, vor ſich hin. 

Man verließ jedoch drinnen dieſe gefährlichen Er— 
innerungen, mansfehrte auf die Abdankung des Fürſten 
zurüc, auf eine von ihm bezweckte Reife im füdlichen 
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Europa, man fprach von Melanie, der Fürftin, Egon 
rühmte die edle Selbftlofigfeit feiner Frau, er fprach 
von Freiheit und Erlöfung von drüdenden Feſſeln, 
Pauline durfte jeden Augenblid erwarten, daß fein 
zitternder Ton, der die bewegte Rührung des Herzens 
verrieth, fich gänzlich der Wahrheit gefangen gab und 
wol gar eine Umarmung hier die Stelle der Worte ver- 
treten konnte. Doch trat diefer Moment nicht ein; 
wohl aber war es ihr, als rafften fich Beide, fo ges 
geneinanderftehend, aus ihren Träumen auf und deuts 
lich hörte fie nun den Fürften fagen: 

Leben Sie für heute wohl, Rodewald! Ic fahre 
zum König, um meine Abdanfung eben einzureichen. 
Man wird, ich weiß, fie jegt mit Freuden annehmen. 
Es liegt im Weſen der Monarchie, daß fie allen Der 
nen, die ihr Maag im Dienen vol haben, die fich des 
Haſſes und der Verfolgung für den Beftand der hohen 
Herrfchaften nachgerade zu viel zugezogen haben, gern 
erlaubt, fi mit ihrem Uebermaaß von Makel und 
fompromittirendem Rufe vom Throne zu entfernen, 
um Neue heran zu laffen, die, wenn wieder deren Maaß 
vol ift, wiederum das Weite fuchen mögen, und fo 
fort! Sagen Sie Herrn von Neichmeyer, daß ich alfo 
die Güter behalte, daß ich fie Ihnen dauernd über: 
laffe. Sagen Sie Allen, daß ich reife, dieſen Schau— 
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plat meines Wirkens verlaffe, müde bin einer Stel— 
lung — 

Meiter ließ aber Pauline von Harder diefe Sin- 
nesänderung nicht anwachſen. Die Eiferfucdht auf 
Rodewald überfiel fie wie in der alten Zeit die Eifer- 
fucht auf Amanda. Die Fürftin Amanda war ihr 
in diefem Augenblide faft wie ein Schatten entgegen- 
getreten, der ihr den Sohn entriß und zurüd in bie 
Arme des Baterd führte, Wie? Entfagung dieſem 
wunderbaren Wollen und Wirken? Nein... 

Sie trat ein... Die Männer ftaunten. Rode: 
wald erfannte Baulinen ſogleich, ob fie gleich furcht- 
bar gealtert war. Doc ihre Hoheit verrieth fie ſo— 
gleih. Er erfannte das düfterbligende Auge, er fah 
die Momente der Eiferfucht aus alten Zeiten wieder. 
Das ift Pauline! fagte er fid. 

Fürft, die Ungeduld treibt mih ... Haben Sie 
einen Entfchluß gefaßt? 

Herr Rodewald! fagte der Fürft, den Dritten 
gleichfam vorftellend ... 

Sch weiß, fagte fich abwendend Pauline. Rode: 
wald! Ich bin Pauline! Sie fennen mich? Rode— 
wald! Was wollen Sie, Rodewald? Warum find 
Sie hier? Hier in diefem Haufe? Was mifchen Sie 
fid) in Berhältniffe, Rodewald, die feinen Bezug auf 
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Ihr Leben. haben können — wenn Sie ein Mann von 
Ehre fein wollen! 

Egon überfah, dag Pauline, die fo losbrechend 
Rodewald für eine Wahnfinnige hätte halten können, 
gelaufcht hatte... Die Möglichkeit ungzeitiger Aus- 
brüche von Drohungen und Enthüllungen diefer Frau 
war ihm peinlich genug. Aber e8 war Egon's Art 
nit, wenn er fürdhtete, gleich feige zu fein. Er 
ftampfte faft mit dem Fuße und fragte: 

Was iſt? Hängen meine Entfchliegungen nicht 
von mir felbft ab? 

Durchlaucht! rief Pauline in bitterm und drohens 
dem Tone. Dann ſich zu Rodewald wendend, ſprach 
fie herrſchend: 

Was wollen Sie mit den Gütern? Gehen Sie! 
Sie haben noch feine Aufträge vom Fürften empfans 
gen. Herr von Reichmeyer wünſcht Feine Unterhänd- 
ler ... Gehen Sie, gehen Sie, Herr Generalpächter! 
Man vermißt Sie vielleicht in Tempelheide ... ih 
glaube, Ihre Angelegenheit mit Sr. Durchlaucht ift 
im Reinen ... 

Die Wirkung diefer jchneidenden Worte war auf 
die beiden Männer die verlegendfte. Sie hatten ſich 
ja Beide nichts zu geftehen, hatten fih ja nichts zu 
fagen, was ihre Stellungen geändert hätte. Aber 
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wie fi) denn doch ein Dritted da jo gewaltfam zwi— 
fhen ihre zart in Eins gefponnenen Lebensfäden warf, 
zudte es in ihren Nerven wie mit einem einzigen 
Schlage; fie waren verbunden und handelten überein- 
flimmend, fie wußten nicht wie... 

Doch mäßigte ſich Rodewald. Er fagte nur, ſich 
zum Gehen wendend: 

Frau von Harder, ich bin hier, um die Befehle 
meines Herrn zu vernehmen ... Ich bin der Pächter 
Rodewald, ich trage die Spuren der Mittagsfonne auf 
meiner Stirn und meine Hände faflen ſich härter an, 
als einft, obgleich fie doch noch feine Schwielen haben 
und mid, nicht zum Bauern und Knechte entwürdigen ... 

DVergeffen Sie nicht! rief Egon dem Scheidenden 
nad. Was ich von Herrn von Reichmeyer fagte ... 
es bleibt dabei... Und Gie, gnädige Frau, die Zeit 
drängt. Ich will zum Könige... 

Damit deutete Egon an, daß er allein in feine 
Zimmer zurüd und auch Paulinen entlaffen wollte. 

Diefe faßte aber feine Hand ... 

Er lehnte fie ab und rief mehrmals: 

Ich habe Eile, ic) muß zum König! 

Pauline ertrug aber diefe Abweifung nicht. Eine 
ſolche Form ihres Verhältniffes zu Egon, Rodewald 
zur Schau geftellt, ließ den Zorn in ihr überſchäumen. 
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Sie war die Allmächtige gewefen, fie hatte ſich ge- 
wöhnt, Egon zu beherrfchen, fie wußte, einzig, außer 
der Ludmer und Rodewald, weldyes Geheimniß auf 
dem Urfprunge des Fürften laftete und in diefem Aus 
genblide verließ fie die Großmuth. Sie rief dem 
Fürften, der ſchon an der Thür ftand, nad): 

Was ift hier befchlofen worden? Bleiben Sie! 
Rodewald! Ich beiwundere Sie, Fürft, dag Sie mid) 
zwingen, den Abjchied zu ftören, den Nodewald von 
den Zügen jenes Bildes zu nehmen fcheint ... 

Rodewald hatte fih in der That dem Bilde der 
Fürftin zugewandt, hatte in der That ihm gleichjam 
allein den Anblick feined Schmerzes in der Stille an- 
vertraut .. » 

Frau von Harder! rief Egon zufammenzudend ... 

Die Erinnerungen erwachen — hüthen Sie fi, 
Egon! antwortete diefe leife und dann fteigernd. Zwei— 
mal hat diefer Mann, der in Amerifa feine Vergan— 
genheit hätte begraben follen, das Vertrauen der treue- 
ften Menfchen betrogen... . ich Fenne in Diefem Haufe 
des Fürften Waldemar von Hohenberg feine Thür, 
die mich zurüdführt! Fürft Egon, feien Sie beſon— 
nen ... ich meine, dem König gegenüber! 

Diefe zulegt grelllauten Worte famen wie aus ber 
Hölle. Egon verftand fie fogleich, Rodewald errieth fie. 
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Der Fürft erblaßte. Er fah die wuthgeborene ſchäumende 
Rache, die ihm drohen fonnte: Vergiß nicht, wer du bift 
und wer da weiß, wer du bift! Rodewald aber, vor der 
Betonung des Fürften Waldemar, des Fürften Egon 
ichaudernd, bebend felbft vor dem Blide des Hoh- 
ned und der Superiorität, die in den Worten der in 
der Leidenfchaft ihrer felbft nicht mächtigen Frau lag, 
überfchaute fogleich das ganze Verhältnig mit einem 
Sclage und mit bligfchnell in ihm auffahrender Ge- 
wißheit: Allmächtiger Gott, Egon fennt fein Verhält- 
niß zu dir und Died Weib ift die Einzige, die es ihm 
verrathen hat! trat er entjchloffener wor, ergriff den 
rechten Arm der wilden Frau, hob diefen empor und 
rief feierlich: 

Pauline von Harder! 

Rodewald! ermwiderte die Unbefonnene wie im 
Eco, höhnend, trogend fich losreißend und den Für— 
ften fo Falt, fo herzlos von Unten nach Oben mefjend, 
daß Egon zitterte, Rodewald aber fi nicht länger 
hielt, fondern wie ein Seher in flammendem Zorn, 
dicht auf fie zutretend, hervorbrach: 

Pauline von Harder! Ich betrachtete in dieſem 
Augenblide die Engelzüge Amanda’3 von Hohenberg ! 
Sie flüfterten mir zu: Es gibt ein Weib, das der na- 
menlofe Drang des Ehrgeizes verführt hat, von Er: 
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trem zu Extrem befinnungslos zu taumeln! Ein Weib, 
das ein Erdendämon fogar den Irrweg zum Herzen 
meines Sohnes führtel Rodewald, fagen Sie diefer 
Frau, flüftert mir die Fürftin zu, fagen Sie ihr, daß 
Sie in Amerifa wirflih Ihre Vergangenheit ließen, 
wirklich vergaßen, an Das zu denken, worauf Baus 
line noch meinem Sohne gegenüber mit giftigem 
Stachel deuten kann; fagen Gie ihr aber au, daß 
in Amerifa nod eine zweite Vergangenheit begraben 
liegt, die Vergangenheit Paulinen's von Harder! Ein 
Friedrich Zed hat gelebt und an dem Ufer des Huds 
fon, in dem er fich das Leben nahm, ein Geheimniß 
hinterlaffen, das einzig auf der Welt nur Sie und 
mein Sohn wiffen follen! Nicht genug, daß der Falfch- 
münzer Baron Grimm auf zwanzig Jahre durch Pau— 
line von Harder und ihre Helfershelferin Charlotte Lud- 
mer in einen Kerker geworfen wurde, in dem der Un- 
glüdliche Schon nach dem erften Jahre hätte fterben 
müffen, wenn nicht Zed, genannt Baron Grimm, die 
Mittel zur Flucht vor feinem gewiflen Tode gefunden 
hätte; auch das Kind, das Bauline von Ried, geborne 
von Marfchalf, jenem falfchen Spieler und Abentheu- 
rer, dem Kupferftecher Zed, geboren, Baul Zed, ge: 
tauft in der Stille zu Seehaufen vom Pfarrer Lattorf, 
wurde von ihr den ruchlofen Verwandten des Betrü- 
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gers übergeben, verfauft, von dieſen, Mördern und 
Gaunern, ausgefest und wuchs herauf zur abjchredend- 
ften Aehnlichfeit mit feiner Mutter! Noch lebt Paul 
Zeck, lebt unter uns, in diefer Geſellſchaft, ein 
Jüngling von dreiundzwanzig Jahren, vol Lug und 
Trug, verfhmigt, verworfen, zu jeder Gewaltthat 
fähig und nichts, nichts, als den Namen feiner 
Mutter fuchend! Jebt geh’ ich zu dem Mäfler Reich- 
meyer, der Fürft aber geht zum König, und Sie, 
Pauline, follten gehen und Paul Zed fuchen, einen 
Fund, deffen Verdienft in feiner Unermeßlichkeit ich 
Ihnen nicht fchildern Ffannı. Denn Paul Zeck muß 
leben, darf nicht aufs Neue Mördern anvertraut 
werden, darf nicht auf's Neue um ein Judasgelb von 
vreitaufend Thalern von der Erde weggeweht werden, 
Paul Zed darf feine Mutter nur unter dem Schutze 
der Gerichte finden, damit er nicht verfchwindet, ge- 
mordet von Charlotte Ludmer, Bar und den Helfers- 
helfern ‘Baulinen’s von Harder! 

Wenn Rodewald nad) diefen Worten das Zimmer 
hätte verlaffen wollen, würde er durch Die Art, wie 
die Geheimräthin dieſe Enthülung aufnahm, daran 
verhindert gewefen fein. Denn jedes feiner entfeglichen 
Worte hatte ihm gleihfam Pauline abgefchnitten, jeder 
neuen Thatfache hatte fie fich gleichſam Förperlich ent 
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gegengeworfen. Sie fuchte ſich dem furchtbaren Spre- 
her bei jedem Athemzuge zu nähern, wollte feinen Arın 
ergreifen, verfuchte vor Verzweiflung faft mit ihm zu 
ringen. Als er aber dennoch geredet, Dennoch geendet 
und ſchon längft die geöffnete Thür in der Hand hatte, 
ftürzte Pauline, die vor ihm auf der Schwelle ftand, 
ihn zurüdhalten wollte, von dannen und rannte wie 
eine von den Furien Gepeitfchte auf die Ausgänge der 
Zimmer und der Etage des Haufes zu, fanf wie Eine, 
die in der Luft diefes Palaftes zu erftiden fürchtete, 
faft die Stiegen hinab ... Die draußen harrenden 
Bedienten mußten fie für wahnfinnig halten, als fie 
die Treppe niedertaumelte und befinnungslos vor dem 
Bortal in ihrem Wagen verfchwand. 

Wie fie fhon dDavonrollte, lag Egon noch danker— 
füllt, zum Himmel aufblidend in Rodewald's Armen. 
Er war auf den Vater, wie befreit von Harpyenfrallen, 
zugeftürzt, hatte in ftürmifcher Leberwallung feiner er- 
löften Gefühle ihn an fein Herz gezogen, ihm Stirn 
und Wangen fehon mit Küffen bevedt ... fihon das 
Wort auf den Lippen ... das entfcheidende, das ent 
ſetzlich geheimnißvolle .. . aber Rodemwald ließ Nichts 
davon geſchehen ... er nahm fein Recht in Ans 
fpruch, verrieth Feines zu befigen, gebot der Stimme 
der Natur, blieb demüthig, zog ſich zurüd, wollte 
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fliehen, ſchwieg, indem er feine Thränen für ſich reden 
lieg. Hinaus! hinaus! hauchte er leiſe ... 

Nein, einen Augenblid, Bater! rief Egon mit be— 
bender Stimme, riß fid) (08, ftürmte in fein Neben- 
zimmer und fehrte nach wenigen Sefunden mit einem 
verfiegelten Bad Papiere zurüd. 

Lied! fagte er. Es ift das Teftament der Mutter! 

Rodewald nahm fehweigend und ftaunend die Pa— 
piere, wollte fie mit abgewandtem Antlit ablehnen, 
hielt fie mit der linfen Hand feft und bedeckte fich 
zugleich mit ihr die Augen, mit der Rechten ftreichelte 
er des Fürften Wange, abgewandt, faft blind taftend 
nur, wie in den heiligen Büchern jener Erzvater that, 
als er die rauche oder glatte Haut- feines Sohnes 
fühlen wollte, um den rechten Liebling zu erfennen ... 

Da mehrte fi die Scene. Die Fürftin trat hin- 
zu... flaunend über die Scene, betroffen von Pau- 
linen's fchneller Entfernung ... 

Herr Rodewald? fprach fie, den Mann prüfend 
und die Bewegung diefer beiven Männer nicht ver: 
ftehend ... 

Egon begrüßte fein Weib ... 

Rodewald fi, fammelnd fagte mit fefter Stimme: 

Durchlaucht find zu gnädig! Ich werde dieſe Ber 
dingungen lefen! Sch gehe zu dem Banfier, um ihm 
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die Befehle des Fürften von Hohenberg felbft zu über- 
bringen. 

Damit ging Rodewald in der That, der Fürſtin 
fih achtungsvoll verbeugend ... 

Die Fürftin, fih nicht zurechtfindend, fragte, ale 
fie allein waren: 

Aber hattet Ihr Scenen? Was war Das? 

Nur eine DVerftändigung! fagte Egon. Sch gebe 
mein politifche8 Amt auf. Die Güter behält Rode- 
wald. Wir Beide reifen. Jetzt zum König und das 
glänzende Elend auf immer geendet! 

Egon rang fi) von feinem zitternden Weibe liebe- 
vol [08 ... Ueber Melanie bligte ein Schimmer von 
Süd, ein Strahl von Hoffnung, von dem !fie ſich 
fagte: Endlid die Wärme des Gemüths? Was ift 
ihm? Was bricht da das Eis dieſes ewig Falten Ver: 
ftandes? Iſt er denn auch der Liebe fähig und wärft 
du dann noch würdig, ihn zu befigen? 

Ein Glüd für fie, daß fie den Namen nicht wußte, 
der gleihfam von Rodewald hier ald ein triumphis 
rendes Paroli gegen Egon geboten war, den Namen 
Fritz Hadert’d, Paulinen's Sohn! ... So blieb die 
Freude ... ungetrübt. 


— — — — ——— — 


Dreizehntes Capitel. 
Der Tempelitein. 


Un dem äußerſten Ende eines der vielen Fräftigen 
Nebenarme unfred großen, meergrünwallenden Stros 
med bilden die Uferwände einen Ausgangspaß auf 
fremde Länder, neue Sprachgebiete. Düfter bliden 
wie Orenzwarten die tannengefchirmten Gipfel des 
Gebirgsfammes, der Deutfchlands natürliche Grenze 
ift und der im Süden und noch Lothringen zuweift 
und das Elſaß. Auf diefen Höhen horiten noch Ad— 
ler. Die Noth des Winters treibt noch Wölfe von 
ihren waldigen Schluchten herab. Niederwärts ſich 
fenfend, erheitert fi aber die Flur und dem Strome 
zu wächft die Rebe und der Nußbaum und volfreiche 
Städte, Weiler, Kirchen, Kapellen und Schlöffer ver- 
rathen, wie traulich es fih am mäandrifhen Ber- 
ftefjpiel feines Pfades wohnen läßt, unbefümmert um 
den Wolf und den Adler, die dem renzjäger oder 
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Schmuggler begegnen mögen und Denen, die in der 
Höhe über Geflüft und Didicht die verftedteften Wege 
fennen. Sonft waltete bier die milde Herrſchaft des 
Krummpftabes, Noch find die Alleen von Buchau le— 
bendige Zeugen der Weltherrfchaft des Gefchmades 
von Verfailles, noch hat des treuen Mangold eng- 
liſche Naturfunft die Kunftnatur der erzbifchöflichen 
Gärten nicht ganz austreiben Fönnen. Und zu ben 
gefchweiften Formen des Schloffes, zu diefen chineft- 
chen Pavillons, zu dieſen riefen und Kannelirungen 
gehört ja auch die alte Gartenfcheere, gehört ja auch 
der Zopf Lenotre’s, der Puderftaub auf Blätterwuchs 
und Baumgeheg. 

Schloß Tempelftein, das ſich auf eine Stunde 
Weges vom ebengelegenen Buchau und der Krüm— 
mung des Stromes wegen doch ihm faft gegenüber 
erhebt, ragt ſchon mit Thürmen und Altanen aus 
Baumgruppen, Felsvorfprüngen, Waldumfränzungen 
frei und zwanglos empor. Noch ift der Bau nicht 
vollendet, den Dyftra mit feltenen Hülfsmitteln fich in 
diefer abgefchiedenen Gegend zu einem englifchen Ka- 
ftell mit Iagdgeheg und Boulingreen, zu einem Al- 
hambra mit Springquellen aus Löwenmund, Bogen: 
gängen und Blumenterraffen zaubert. Es wird lange 
währen bis zu feiner ganzen Vollendung. Aber in 
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dieſem Sommer iſt die alte Ruine ſchon nicht mehr 
aus ihrer neuen Umkleidung zu erkennen. Der Weg 
empor iſt ſchon gebahnt. Ein untres Wohnhaus für 
den Winter, ſelbſt dem verwöhnteſten Lebemann, be— 
wohnbar. Bis zur Brücke, die zwei Felſen verbin— 
det und an ihren Rändern geftattet, auf ihnen die 
Spiten von tief aus der Schlucht aufragenden Bus 
hen und rothen Blutfichten mit der Hand berühren 
zu fönnen, ift Alles eben, links und rechts mit großen 
Gewächsvaſen aus gebranntem Thon gejiert. Dann 
fommen Stufen, die ſchon ficher und bequem zu be— 
treten, wenn auch noch nicht gefchmüdt und eingefaßt 
find. Oben fchon fprudelt die Fontaine, die das große 
Plateau zieren wird. Auf diefem Plateau will Dyftra 
die Dorfjugend tanzen lafjen, wenn er in feinem Ge— 
fhmad immermehr, wie er fagt, den „Rofen des Herrn 
von Malesherbes‘ näher käme. Wie glatt mußte die 
fer Marmor alfo gefchliffen fein! Die Platten lagen 
fhon im Vorrath und wurden ſchon bearbeitet. Das 
Burgthor öffnet fih. Das Wappen Dyftra’s hatte 
ſich hier als eine verzeihliche Konfequenz feined Ah— 
nenftolzes eingefunden, da er meinte, man follte ihn 
diefen Stolz auf die Vorfahren lafien, da es Doc 
fchiene, al& wenn ihm ſchwerlich noch etwas nachfahren 
würde. Die Zugbrüde war von Ketten und Eiſen— 
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drähten. Alle Mauern hatten Niſchen zu Statuen, 
Blumen, Springquellen oder, fagte Dyftra, zu ewigen 
Lampen, wenn entweder Olga oder Paulowna oder 
ihre Mutter, denn Einer droht das Glück, Baronin 
Dyſtra zu werden, in Verzweiflung darüber aud) katho— 
(if würde. Nur einen Nepomuf auf die Zugbrüde, 
fagte er zu Rudhard, der ihn von Brüffel oft befuchte, 
nur den würd’ ich mir verbitten; diefer Heilige macht 
mir bei jeder Brüde erft recht den Schwindel, den er 
vertreiben fol. Der dritte Theil des Schloffes war 
fchon bewohnbar. Die ausgefuchtefte Einrichtung zierte 
vom Dollond eines Belvedere herab bis zur praftifabel- 
ften Kochmafchine des Kellergeſchoſſes den linken Flügel, 
defien nächite Umgebung bereits jegt von Kalk, Mör- 
tel und dem Lärm der Maurer und Steinmeßen vers 
ſchont war. Wild und wüft freilich fah es in der 
Mitte und am rechten Flügel noch aus, der theilweife 
in einen Felfen bineingebaut wurde und einen fchroffen, 
jähen Abhang darbieten follte, für etwa verzweifelt 
Liebende, wie Dyftra fagte, oder für Blaubärte, Die 
fich hier ihrer neugierigen rauen entledigen wollen, . 
fall8 der unterirdifche Gang, der hinten in den Wald 
und die Tempelabtei führt, nicht von ftrengen. Ehe: 
männern zu den Marterfammern und lebendigen Ein- 


mauerungen lieber benugt wird. Diefe Abtei war als 
Die Nitter vom Geifte. IX. 50 
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Ruine ganz im alten Style gelaſſen und nur vom Schutt 
und Gerölle befreit und an zu ſchadhaften Stellen 
durch Ergänzungen unterſtützt. Ein ſchöner Reſt 
mittelalterlicher Kirchenbaukunſt lag die Abtei faſt 
ſchon im Walde und bot einen heiligen, das innerſte 
Herz bewegenden Anblick. 

Dyſtra lebte nun faſt ein Jahr ſchon am Fuße des 
Schloſſes Tempelſtein, das ſelbſt er nur zuerſt von ſei— 
ner Schickſalsverhängten aus der Familie Wäſämskoi 
bewohnt haben wollte, in der eleganten Villa am 
Aufgange, dicht am Fluſſe, nicht tauſend Schritte weit 
entfernt von dem Dorfe Buchau, das den Tempelſtein 
vom Schloſſe Buchau trennt. Der Verkehr mit ge— 
gen Hundert Arbeitern bot ihm die angenehmſte Zer— 
ſtreuung. Im Uebrigen hing er auf's Lebendigſte mit 
allen den Beziehungen zuſammen, die durch die Namen 
der Brüder Wildungen vertreten find. Dankmar flüchtete 
fich zu ihm und wohnte drüben jenfeit3 des Gebirgs- 
fammes. Siegbert Fam zuweilen von Antwerpen. Rud- 
hard fam mit den Kindern Rurif und der heranwachen- 
den Baulowna. Leidenfroft war immer zugegen; denn 
er war ed, der den Tempelftein ausbaute. Niemand 
fannte ihn. Er galt für einen fremdherverfchriebenen 
Architekten, Auch Werded, der in Paris lebte, ließ ſich 
zuweilen mit Borficht fehen. Louis Armand lieferte 
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die Ausftattung der Zimmer, die Boiferie, die Ders 
goldungen, das Glas. Er machte feine Einfäufe in 
Belgien und den Niederlanden. Man fannte die Hun—⸗ 
dert von Menfchen nicht, die hier ab- und zugingen. 
Dyftra machte nur die Bedingung der Vorfiht und 
fie wurde ihm gewährt, noch gewifienhafter befolgt. 
Siegbert’3 Zeichnungen für die Glasfenſter, die Leis 
denfroft in einer nahegelegenen Glashütte felber bren- 
nen laffen wollte, erregten die Bewunderung der 
Laien und Kenner. Es hieß, fie kämen von belgijchen 
Malern aus Antwerpen. Wer forfchte da weiter? Die 
Fürftin Adele wäre gern von Brüffel gefommen, um 
die Fenfter zu ſehen, wie fie dann wirklich fertig 
waren und in den Eoftbaren Gemächern hingen, aber 
Dyftra fagte: Die erfte Frau, die außer Louife Eifold 
fein Schloß beträte, wäre ihm verfallen; wäre fie ver- 
heirathet, fo müßte der Mann mit ihm hier die erfte 
Lanze brechen, wäre fie Jungfrau oder Wittib, fo 
dürfte nur ein Lindwurm fie ihm ftreitig machen und 
auch an den würde er fih wagen. Kurz er fcherzte 
über eine Bedingung, die die Fürftin jo ernft nahm, 
daß fie fich überwand nicht zu fommen und, wie 
einmal bedungen war, Olga die Vorhand ließ. 
Durch Danfmar Wildungen erfuhr Dyftra Die 
neueften Vorfälle des Jahres, feine Flucht, den Ber: 
30 * 
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luft des Schreind. An Louife Eifold fah er die Wir- 
fung ſowol des Erfolgs wie des Mislingend auf ein 
leidendes und in Leiden erſtarktes Gemüth. Sie hatte 
die Flucht geordnet. Franziska Heunifch hatte ihr An 
erßieten dazu mit Selma Rodewald vermittelt. Sie war 
in Tempelheide gewefen, hatte Peters im Pelikan ge: 
wonnen, hatte von Danebrand, der fonft am Baue ars 
beitete, fich begleiten laffen, hatte das Unglaubliche er- 
reicht durch Hadert’8 einzig zum Ziele führenden über: 
rafchenden Beiftand. Danebrand war ein Opfer dieſer 
fühnen That geworden, die gute, treue, uneigennübige 
Eeele ... Louiſe fchauderte bei dem Gedanken, daß 
von den Beiden, die im Wege fanden, Mangolv’s 
Wünſche zu erhören, der Eine vom Tod hinweggerafft 
war und der Andre ... Was ift nur mit ihm? Mo 
weilt Hadert? Hatte er Alle, auch fie betrogen? Sie 
allein jah an Hadert die fhlimmften Seiten nicht, fie 
hatte fich aus feinem Leben wie jenes Huhn im Hofe aus 
dem Dünger einen Ebelftein gefcharrt, fie glaubte feft 
und heilig daran, daß hier nichts als nur der Son- 
nenfchein der Liebe gefehlt hätte. Als Hadert ihr die 
That gelobte und Beiftand verſprach, in feiner Weife 
ohne Emphafe, ohne Begeifterung, aber ficher, fchlau, 
pfiffig Alles beredinend, was allein zum Ziele führte, 
als er ihr andeutete, daß er genugfam vertraut wäre 
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mit allen Perfönlichfeiten des Gerichtshaufes, um ſich 
durch verliebte Frauen, näfchige Kinder, fchwachfinnige 
reife, trunfene Männer, die Schlüffel der Gefäng- 
niffe und Kaſſen anzueignen, da hatte fie zwar nicht 
gejagt, nicht fagen können: Hadert, ich belohne Dich 
für alle8 Das mit meinem Herzen! Aber die ftürmi« 
fhen und feden Liebfofungen, mit denen fie der nie 
rein Denfende fogleich überfchüttete, hatte fie doch fait 
mit den Worten abgelehnt: Laſſen Sie! Laffen Sie, 
Hadert! Vielleicht wenn es gelungen ift, dann! 
Und nun hatte die Flucht diefe Wendung genom- 
men! Danebrand das Opfer, jo geftorben wie einft 
ihr Bruder! Der Schrein und Hadert verihollen ... 
ein unermeßliched Glüf der Brüder Wildungen ver- 
loren, troß des Briefed, der von Hackert's Hand einft 
mit dem PBoftzeichen eines Fleinen Städtcheng, wo alle 
Nachfrage nichts fruchtete, an fie gefommen. Noch 
glaubte, noch hoffte fie. Sie fagte zu Danfmar, als 
er eined Augufttages über den waldigen Bergwipfel 
fam, fcheinbar ald Schmuggler fam, ba er fo mit den 
Grenzwächtern — am beften ftand und Siegbert gerade 
mit Louis Armand und dem Bruder zugleich anweſend 
war, um die Wirkung der Fenfter zu fehen: Glauben 
Sie mir, Sie können vertrauen! Hadert ift zu eitel, 
irgend einem Menfchen, der ihn für fchlecht hält, Recht 
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zu geben. Er wird ehrlich ſein nicht aus Liebe zur 
Tugend, ſondern um Sie und uns Alle zu täuſchen, 
zu verhöhnen, nicht einmal um mich zu erfreuen. 
Er liegt irgendwo krank, hat ſich verletzt am Tage 
der Flucht. Mit genauer Noth nur wird er ſich ir 
gend wohin geflüchtet haben, vielleicht zu Schlurd, 
der in der Nähe des Profoßhaufes wohnt. Er wird 
langfam uns folgen, denn ich fehe ja in den Zei- 
tungen, wie man Sie und den Schrein mit Stedbrie- 
fen verfolgt. Zu kenntlich ift Hadert und die große 
Lade wäre gleich verrathen, wenn er auf gewöhn- 
lihem Wege käme. Vertrauen Eie! 

Die Freunde hörten gern ihre Ermuthigungen, 
hielten e8 indeß für hoch an der Zeit, daß etwas ges 
fhah, um über diefen unermeßlichen Verluft Gewiß- 
heit zu haben. Ihre Zufchrift an die Behörden war 
fchnöde und ablehnend beantwortet worden, Um fo 
mehr, hieß es, Fönnte die Amortifation nicht geftattet 
werden, als auch der Stecher der Platte zu den 
Stadtfänmereifcheinen feit einiger Zeit verfchwunden 
und ed entdedt wäre, daß diefer mit Hadert, dem 
wahrfcheinlichen Beförderer der Flucht, auf das Ver: 
trautefte befannt war. Man verwies die Brüder auf 
die feierliche Uebergabe, den eignen Frevel der Flucht und 
der Wiederaneignung, man erklärte fi nur vor einem 
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Nichteinhalten der Emiffionstermine wahren zu wollen 
und verwies die Bittfteler auf die Folgen ihrer Uns 
ternehmungen, die fie fich felber zuzufchreiben hätten. 
Am Tage des Nifodemus, den 15. September, 
follte der erite Bundestag auf dem Tempelftein gefeiert 
werden. Der Königliche Hof war zufällig zu gleicher 
Zeit in Buchau zugegen. Leidenfroſt richtete ed im 
Intereſſe der Sicherheit der Verfammlung jo ein, daß 
fhon den 8. September alle Arbeiter des Baues auf 
zwölf Tage entlaffen wurden, Die Löhnung wurde 
gezahlt, ald wenn fie arbeiteten, aber die Baufe follte, 
hieß ed, benußt werden zu Fünftlerifchen Arbeiten, zu 
denen fremde Steinmeßen, fremde Maler, fremde Bild- 
hauer fümen, die man einige Tage allein auf dem Bau 
wollte walten laſſen. Den 20. wieder follten alle Ar- 
beiter, die bisher in Thätigfeit gewefen waren, zurüd- 
fehren und bis in den Winter an einem Werke fchaffen, 
das Jahre brauchte, um fo vollendet zu werden, wie 
Dyftra und Leidenfroft ed im Geiſte vor fich fahen 
und Danfmar Wildungen ed für die Schleier, die er 
lange auf die hier zu haltenden Verfammlungen des 
Bundes werfen wollte, für nöthig halten mußte, 
Sein Herz bebte bei jedem Tage, den er näher 
zum Ziele kam. Alles fügte fi) nach Wunfch, jede 
jelbft unerwartete günftige Wendung traf überrafchend 
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ein, nur der Schrein blieb aus. Hadert war ent- 
weder todt oder verjchollen oder entflohen. Dankmar's 
Verzweiflung gränzte an völlige Troftlofigkeit. Er 
hatte gerade diejen Befig für unerläßlich zu der nächt— 
lichen Berfammlung auf der Tempelabtei im Walde 
gehalten, er hatte nichts zurüdgenommen von den 
hochherzigen Verheißungen, die er und fein Bruder 
der Zufunft des Bundes gegeben. Hatte der Erfolg 
bed Prozeſſes auch Hinter den Erwartungen zurüd 
bleiben müffen, ed war genug gewonnen worden, um 
feine Abficht zu unterftüßen, dies Erbe des Johan: 
niter= und Templerordens den neuen Rittern vom Geifte 
als ein Eigenthum zuzuführen, von dem er für fi) 
und den Bruder nur fo viel beanfpruchte, um als Ber: 
walter defielben gegen Sorge und Noth fichergeftellt 
zu fein. Er wollte auf halbem Wege nicht mehr ftill 
ftehen. Was er einft verheißen, mußte erfüllt werden 
und jede Bundesglied, es mochte fo uneigennügig 
fühlen, wie die Brüder felbft, mußte doch zugeftehen, 
daß ohne Äußere Mittel ein Wettfampf mit den in 
Gold und Eifen gebetteten Srrthümern und That: 
ſachen diefer Zeit nicht möglich war. 

Am 10. September, ald Danfınar Wildungen 
jhon einen Aufruf um das unwiederbringlich verlorene 
Vermögen für alle Zeitungen gefchrieben, fam Louis 
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Armand mit der frohen Botſchaft: Noch drei Tage 
und Murray, Hadert und der Schrein find da! Er 
zeigte einen Brief, den er durch Dyftra empfan- 
gen. Murray fehrieb Louis Armand von einem ein- 
famen Fährhaufe am Rhein einen ausführlichen Be- 
richt, von dem nicht Alles auf bie Freunde berechnet 
war. Er lad nur Das vor, was ihnen Beruhigung 
geben mußte. Der Hort ift da! rief Dankmar und 
halb fpottend feste Leidenfroft hinzu: Der Nibelungen 
Noth Hat ein Ende. 

Der Brief, der in feiner ganzen Ausdehnung nur 
für Louis Armand berechnet war, lautete fo: 

„Mein theurer junger Freund! Seit einem Jahr 
erfuhren Sie nichts von mir! Ich benuge die Adreſſe 
des Herrn von Dyftra, mit dem Sie wie mit Ihren 
Freunden verbunden geblieben find, um Sie mit Bor: 
fällen befannt zu maden, die ich Sie bitte, ſogleich 
irgendwohin und irgendwie den Brüdern Wildungen 
melden zu wollen, Ich weiß von Louiſe Eifold, daß 
Sie Ale um den ZTempelftein verfehren und id 
jchreibe lieber Ihnen, weil ich mehr fagen muß, als 
was den Andern verftändlih if. Kurz vor Ihrer 
Ausweifung aus der Reſidenz hatt! ich den Sohn 
gefunden, deſſen Gefchichte ich Ihnen unter Sturm 
und Regen in dem Cdzimmer des Scloffes Hohen: 
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berg in mir unvergeßlihen Stunden erzählte. Sa, 
Theurer, Ihnen danf ich diefen Bund! Jener zer: 
brocdhene Ring, den Sie mir, ald Sie aus dem 
Gefängniß mich erlöften, übergaben, died Andenfen 
an die düftre Vergangenheit, grauenhaft noc durch 
die legte Erinnerung an das Forfthaus im Walde 
und den Tod, den ich dem eignen Bruder_geben mußte, 
diefer Ring führte mir den Sohn zu, den ich fo ans 
traf, daß ich ihn zu bergen hatte, nicht jubelnd mei— 
nen Freunden darftellen fonnte, felbft wenn ich vor 
Ihnen hätte wagen wollen, was ich jelbft bei einem 
Engel an Güte und Liebe, der mein Sohn wahrlich 
nicht war, vor der Welt nicht wagen durfte. Ich 
309g mid) in .meinen Schmerz zurüd. Ich fah in 
Hohenberg, wie ich verfolgt wurde. Ihr Zeugniß, 
das mich des Läugnens überhob, rettete mich, wenn 
ich Rettung diefe Freiheit nennen darf, die mir die 
bitterften Erfahrungen zuzog. Meinen Sohn fand 
ih nur in dem Augenblide bewegt, wo er einen 
Vater auf dem Friedhofe gefunden Hatte Nur zu 
bald fanf er in jene fittliche Nacht zurüd, die ich das 
mals fhon in Hohenberg ahnte. Gewaltfam wollt’ 
ich dieſe Nacht nicht erhellen. Ich erfuhr an Augufte 
Ludmer, wie das Auge des Geiftes nur allmälig an 
den Glanz der Tugend fich gewöhnt. Ich zitterte vor 
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dem Gedanken, noch einmal ein Gefäß der göttlichen 
Gnade durch gewaltfamen Eifer zu zerjprengen.. 
So ließ id) den Sohn gewähren und war nur froh, 
daß es ihm in meiner Nähe wenigftend — wie dem 
Hund am Ofen war... Ich fehrte zu meiner Kunft 
zurüd, fand in Dleander, jenem Vikar aus Pleſſen, 
ein treued Herz, wirkte mit ihm für die Armen und 
Elenden und machte damit fogar ein thörichtes Aufs 
fehen, ob id) es gleich vermied, von meinem Wirken 
zu fprechen und mich der Erfolge zu rühmen, die nur 
zu oft auf diefem Felde täufchende find. Ich erhielt 
den Auftrag, die Scheine zu fiechen, die die Verwirks 
lihung der Erbichaft Ihrer Freunde wurden. Den- 
fen Sie mein Gefühl! Denfen Sie an den Baron 
Grimm, an feine geheime Kammer, an feine falfcye 
Kunft und jeßt derfelben Gefellfchaft, der ich noch meine 
Strafe fchuldig bin, meine nun in Wahrheit dienende 
Hand! Sie fennen die Flucht Dankmar's, den Raub 
des Schreins, in dem fo große Schäge aufbewahrt 
wurden. Der Räuber und Förderer der Flucht war 
mein Sohn. Man nannte ihn Fritz Hadert, nur 
mir galt er bisher allein für Paul Zed; der Mutter 
hatte ich die Gelegenheit zu neuem Frevel nicht geben 
wollen, auch ihm felber nicht, ich verfchwieg ihm 
feine Abfunft und bei feinem Sinn reicht’ e8 hin, daß 
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er ſagte: Ich wußt' es ja immer, geſtohlen hab' ich 
mich in die Welt, ein Baſtard bin ich, ungerufen 
nur gekommen! Den Aufſchwung meines Sohnes 
zu dieſer That hab' ich erſt verſtanden, ſeit ich weiß, 
daß er damit viele ſeiner Leidenſchaften hat befriedigen 
wollen. Ich weiß, der Stolz, die Eiferſucht, ja 
ſinnliche Liebe haben dieſe That geweckt. Stolz, daß 
ihn die Freunde bewundern ſollen, die Eiferſucht, daß 
ein Andrer Namens Danebrand mehr thun ſollte als 
er; die Liebe — für ein edles ſeltenes, wenn auch zu 
weltliches und zu überreizt im Haſſe lebendes und den 
Haß für Religion nehmendes Mädchen. Zwei Frauen 
waren zu allen Zeiten die, die den Sohn regieren 
konnten, beide muthvoll, beide dem Seltſamen und 
Ungewöhnlichen zugethan, jene ſchön, dieſe kaum ihr 
Schatten, aber ſchön durch Heroismus und eine ama— 
zonenhafte Tugend. Sie werden meinen Sohn ſehen; 
Sie kennen Louiſe Eiſold! Prüfen Sie, ob da nun 
Feuer und Waſſer oder Stahl und Stein zuſammen— 
fommen würden! Mein Sohn erfand dieſe Flucht und 
wurde, ald Danebrand vom Blei der Wächter getroffen 
in dem Durchbruch der Mauer ausathmete, von dem 
ftürzenden Schrein faft erfchlagen., Das Schlüffel- 
bein der rechten Schulter fand ſich jpäter gebrochen. 
Dennod rafft' er fih auf. Er hört den Lärm 


477 


— — — — 


der Wachen, winkt, daß Dankmar ſein Heil in der 
Flucht ſuche, ladet in der Erregung des Augenblicks 
die an einer Seite geborſtene Truhe auf die linke 
Schulter, flüchtet in das Dunkel der Johanniskirche, 
irrt auf dem Plage um fie ber, fieht Schlurck's Woh- 
nung, will dort Hülfe fuchend an der Klingel ziehen 
und hofft fid in der Komthurei bergen zu fönnen. 
Da entdedt er einen Mann, der eben bei Schlurd’s 
das Haus verläßt. Er wanft näher, er blidt Hin. 
Er erkennt fohon den Schreitenden. In der Nadıt 
um ein Uhr, verläßt Jemand — und Diefer! — das 
Haus? Was ift Das? Etatt an der Komthurei 


fi) zu verweilen, folgt Baul dem in nächtlicher Stille — 


dahinfchreitenden Mann. Was bezwedt der Mann in 
fo tiefer Nacht? Die Spannung der Neugier gibt ihm 
den Muth, feine Bürde weiter zu tragen. Ohnehin 
ohne Schuhe auftretend folgte er dem taumelnden, wie 
bewußtlos fchwanfenden Wanderer. Das Raffeln des 
Magens, mit dem Danfmar entflohen, ift längft ver- 
ballt, die Verfolger, die er wohl anfangs auf feinen 
Ferſen merkte, verloren die Fährte, er folgt dem 
Mann, der einem Thore zufcreite. Das Thor ift 
wie immer nächtlich nur angelehnt, man öffnet ſich es 
felbft. Hinaus fchreitet der Taumelnde in einen Wald, 
der am Rande des Fluffes liegt; fonft war er dicht und 
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vol von Bäumen diefer Wald, jest ift er durchſichtig 
und feines beften Schmudes beraubt. Der Mann felbft 
da vor meinem Sohn, ald Adminiftrator der alten Stadt» 
Waldungen, hatte ihn fo lichten laſſen. Nichts merkt 
er von Hadert, der zum Tode erfhöpft mit Dem 
Schrein ihm folgt, fill fteht, wenn Jener fteht, weis 
ter fchleicht, wenn Jener vor ihm hintaumelt. End- 
lich ftehen fie am Ufer des Fluffes. Eine verfchwie- 
gene, düftere Stelle. In einiger Entfernung Das 
Jagdhaus, in deſſen Nähe mein Sohn einft einen 
böfen Frevel an Pferden verübte. Ihn fehauderte, je 
näher er der Stelle fam, die ihm die unheimlichiten 
Erinnerungen wedt. Der Schrein fchien ihm jet 
fchon gezogen wie am Lenkſeil des Schickſals oder 
feines Gewiſſens. Er war duch die Brandgaffe, an 
Laſally's Neitbahn vorüber zu diefem Jagdhaus dem 
Manne ächzend nachgefihlihen. Des Mannes Bor: 
haben war ihn fogleich bei dem erften Erkennen fein 
Räthſel. An eine Eiche beim Waſſer lehnt fich der 
nächtlihe, den Laufcher nicht ahnende Wanderer. 
Er blidt nach der Gegend des Sonnenaufgangs, 
noch liegen dunkle Schatten auf dem Waſſer, das 
ruhig dahinwogt und durch hohes Scilf ſich hin- 
durchwindet, geheimnißvoll ftil, Mein Sohn ahnt, 
was gefchehen wird, Die legte Kraft, deren fein 
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Arm noch fähig ift, wendet er an, dem Schrein mit 
den Händen eine DBertiefung in der Erde zu graben. 
Er fragt mit den Nägeln, gräbt mit den Füßen, er 
pregt den Schrein in eine Deffnung, die er mit Gras 
verftopft, mit Laub bedeckt und mit Zweigen, ftill von 
den Bäumen gebrochen, überbreitet. Jetzt wagt er 
fid) dem am Ufer Brütenden, am Eihbaum Niederge- 
junfenen näher. Der figt, fieht in den rothen Oſten 
und grübelt. Endlich erhebt er fih. ine Stunde 
ernten Nachdenfend fchien vorüber. Immer mehr 
röthet fih der Horizont. Schon manches Bögelchen 
regt fi) im Aft über ihm. Der Grübler erhebt fich, 
bindet fein Halstuch los, wirft feinen Rock von ſich, 
tritt dem Ufer näher, fpäht um ſich und ift eben im 
Begriff, in der ftillflutenden, morgenrothüberſchie— 
nenen Welle feinem Leben ein Ende zu machen, ald ihn 
aus dem Gebüfche fein Name zugerufen wird. Er 
ftugt. Paul reißt das Strauchwerk, das ihm fehüt, 
mit legter Anftrengung auseinander und ſchwankt dem 
Ufer näher, halb in den Sand finfend, halb am 
Eihbaum fich haltend, wo das Tuch, der Rod, ber 
Hut liegen. Hadert! ruft der Selbftmörder und ver- 
liert den Muth zu einer entfeglihen That, deren 
Schein ich mir einft, wie Sie wifjen, felbft am Hubfon 
gab, Er fchwankt zurüd aus dem Waffer, das jchon 
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feinen Buß benetzt hatte, erfennt einen ihm wohlbe- 
fannten jungen Mann, findet ihn hülflos, erfchöpft, 
ftöhnend, hört die Vorwürfe, die ihm für fein Begin— 
nen von einem Menfchen gemacht werden, ber eben 
jelbft zu fterben fcheint. Eine Erörterung, zu der mein 
Sohn feine Kraft mehr hatte, erfegte ihm ein Gegen— 
ftand, den er halbbewußtlos ftumm dem Selbſtmör— 
der darreichte. Es war ein Packet von den aus der 
Lücke des geborftenen Schreind entglittenen Stadt— 
Kämmereifcheinen. Was dann mit Paul gefhah, 
weiß er felbft nit. Er Fam erft zur Befinnung in 
jenem Jägerhaufe, hörte, daß ihn dorthin ein Mann 
in früher Morgenftunde zur Verpflegung übergeben, 
fich entfernt hatte, wiedergefommen wäre und daß er 
Schon feit acht Tagen bier in diefem Haufe verpflegt 
würde und meift im Fieber läge. Ihn aber quälte 
nur der Schrein unter den Zweigen, auf den er: fi 
bald befonnen. Er forſchte. Man ſprach unverfänglid). 
Dennod) ließ ihm die Gefahr feines Kleinods Feine 
Ruhe. Ohne Zweifel trieb ihn die alte Sinnenftös 
rung, die Mondfucht, von feinem Lager, wo man ihm 
aus Rüdficht auf den vornehmen, wohlbefannten Mann 
alle Sorgfalt widmete, trieb ihn hinaus in den Wald, 
in’8 Gebüfch, wo der Schrein von ihm verborgen unter 
Moos und Zweigen ruhte. Dort fohnupperten ihn an 
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einem Morgen Jagdhunde auf, denn auf dem Schrein 
war er eingefchlafen. In der zweiten Nacht diefelbe 
unwillfürlihe Angft im Traum, wieder findet man 
ihn an jener Stelle. Er ahnt, dag man Verdacht 
Ichöpft. Da treibt ihn wie rafend empor die Worftel- 
lung der Entdedung. Der, den er vom Selbftmorde ret- 
tete, war auf’8 Neue da gewefen, hatte mit ihm freund- 
lich geredet; er befann fich wohl im Fieber der Worte: 
Hadert, du haft den Schrein geftohlen! Gib ihn 
heraus! Die Scheine, die du mir gabſt, betrugen 
mehr als fünftaufend Thaler! Was beginnen wir 
damit, Junge? Wo ift der Schrein? Du haft ihn? 
Und als Paul Ze fih im Bett wälzte, drohte ihm, 
er wußte nicht ob wirklich oder nur in Phantafieen, 
der Gerettete, ſprach von Gerichten, wollte den Wald 
von Oben zu Unterft fehren laffen — da war, erwachend 
zur Befinnung, fein Entfchluß gefaßt. Unbekannt mit dem 
Bruch des Schlüffelbeines, einem Schaden, den man 
lange tragen, lange nicht merfen kann, fchleppt er fid) 
endlich davon, holt den Schrein und wagt fich mit ihm in 
Richtungen weiter, die nach Weften gehen. Er fin- 
det da und dort einen Träger, einen Bauer, einen 
Burfhen, Leute, die ihm helfen. VBorläufig nad) 
dem Harze, nad) Angerode zu! war feine Loofung, 
wenn er einen Bauernwagen traf und um Aufnahme 
Die Ritter vom Geifte. IX. 31 
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bat. Aus Wald und Nacht wagte er fich nicht mehr 
hinaus. Hinter der Elbe trifft er auf einem Kreuzweg 
einen Mann, der traurig und nachdenflih auf einem 
Karren figt, auf dem er große Käften voll Fleiner 
belebter VBogelbauer fuhr. Warum feid Ihr traurig, 
Mann? fragte mein Sohn, fidy mit feiner Bürde 
mühſam hinfchleppend. Mein befter Freund und Gön— 
ner ift geftorben, fagte der VBogelhändler. Er nannte 
den Präfidenten ded Obertribunals, den greifen, faft 
neunzigjährigen Dagobert von Harder, Er liebte die 
Thiere mehr als die Menjchen! fagte der Mann. Wenn 
ich zu ihm fam mit meinen Bögeln, nahm er mic) auf 
wie einen Freund, es wird die legte Fahrt von Ange- 
rode fein. Paul, mein Sohn, wußte, daß dieſem 
Greife die Entfcheidung des Johanniterprogeffes ge— 
bührte. Iſt der Rabenvater todt? fragte mein Sohn. Er 
faßte aber den Vater der Raben nicht wie der Bogel- 
fänger auf, fondern im Bezug auf den Nabenftein. 
Höre, fagte Paul, laß den Schrein da auf deine 
Karre zu den Vögeln thun: fie kommen alle aus dem— 
jelben Reich der Luft und die alte Exzellenz wird 
um und fein und unfre Habe befhügen! Der Vo— 
gelhändler betrachtete befremdet das ſeltſame Stück. 
Plaudernd erreichte der Kranfe feinen Zwed. Der 
Schrein wird aufgeladen. Um den Buchfinfen und 
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Zeifigen den Wald auch auf der ftaubigen und jonnigen 
Landftrage zu zaubern, belegte ihn Paul behutfam mit 

abgebrodhenen Zweigen, die den Schrein verdedten. 
Man fah nur die hüpfenden Vögel, nicht den Schrein; 
der Bogelhändler hob den Karren. Paul jchleppte ſich 
hinter her. Biebernd, elend, hinfend, mit aufgefchwolle- 
ner Entzündung der Bruft, aber ungefährvet kam er 
in Angerode an, wo der Zuhrmann Peters feine Loo— 
fung war. Gr fand ihm auch, den neuen Wirth vom 
Belifan, ver Danfmar bis Angerode gefahren hatte und 
vann in der Stadt verblieb, bis er da ein Feines Belig- 
thum verfaufen konnte. Die ſchmerzende Schulter hielt 
Beters erft nur für verrenft. Er nahm Paul, hob, 
redte ihn, wie Fuhrleute pflegen, wenn fie einen Sal 
erlebten. Paul fehrie fo laut, daß er in dem Stall, 
wo ihn Peters barg, faum ficher war. Mitleidig, fagt’ 
er mir, fehauten fich fogar die Pferde um. Im Fieber 
war's ihn, ald wären fie alle todte Gerippe und fauften 
durch die Luft mit klappernden Gebeinen, bohrten die 
Köpfe an Eichenftiämme und in die Erde und fpran- 
gen wieder empor, daß fie auf den Hinterfüßen über: 
fchlugen. Den Schrein Fannte Peters wohl. Er hatte 
den wol hüten gelernt, er und fein Hündchen Bello, 
den vorbeifaufend bei der Flucht am Belifan ihnen die 
dort harrende Louiſe Eifold noch nachwarf. Er wäre 
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por vierzehn Tagen vom Profoßhaus lieber mit Danf- 
mar und dem Schrein zugleich zurüdgefahren. Paul galt 
nun bei ihm für einen verunglüdten Pferdefnecht. Aerzte 
famen, erkannten den Bruch, preßten die Knochen in 
Verbände und fühlten den Brand, den fie fürchteten. 
Paul lag bei den Pferden über der Yutterfammer 
und ächzte. Vor dem Niederlegen im Verband raffte 
er die legte Kraft zufammen und fehrieb mit der lin- 
fen Hand an Louife Eifold. Peters Fonnte nicht 
Schreiben, nur ein Padet Geld legte er aus dem jest 
von dem treuen Yuhrmanne fefter verfchloffenen 
Schrein für Danfmar Wildungen bei. Peters blieb 
noch in Angerode. Es war fein altes Häuschen, 
fein alter Stall, den er verfaufen wollte Der Brief 
wurde irgendwo auf dem Lande zur Poſt gegeben. 
Peters hütete den langfam Genefenden, der nie würde 
haben ruhen fönnen, wenn feine ausgeftredte Hand 
neben ſich unterm Stroh nicht das Holz, das Kreuz, 
das Kleeblatt des Dedeld gefühlt hätte. So befam 
ih endlih Nachricht von meinem Sohn durdy dritte, 
vierte Hand. Es war die höchſte Zeit, daß ih mich 
entfernte. Rodewald, mein alter Freund, kam eines 
Tages vol Erregung und geftand mir, daß er nicht 
anders gekonnt hätte, al8 der Mutter meines Sohnes 
das Leben wenn nicht des Vaters, doc, ihres Kindes 
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wie eine Drohung von jenfeits des Grabes zuzurufen. 
Seine Gründe waren gerecht. Mein Entfchluß mußte 
aber gefaßt fein. Schon lange hatte die Unterfuchung 
der Flucht auch meine Berfon gefährdet; nun fonnt’ ich 
neue Schreden ahnen. Ich wußte, wo Hülfe nöthig 
war. So ging ich heimlicy nad) Angerode, lebte dort 
verborgen, bis Paul zur Reife nach dem Tempelftein 
fich ftark fühlte. Dorthin rief ja die Loofung. Lonife 
Eifold fol den Schrein von ihm felbft empfangen, den 
unverfehrten und nur in Dem, was ihm an jenen 
Mann, der fi) das Leben nehmen wollte, verloren 
ging, an Werth verringerten. In drei Tagen, Freund, 
find wir am Tempelftein. Ich hüte den Schrein am 
Tage, Baul des Nachts. Sein Uebel ift in alter 
Gewalt entftanden, aber des Waterd Auge wird ihn 
jhügen. Diefe Hingebung jest an ein Cinziges, 
diefe Mühe und Sorge um ein verpfändetes Wort 
wird feine Gedanfen reinigen. Ich werde nicht er: 
‚ röthen, Ihnen den Sohn zu zeigen, den ich Ihnen 
verdanfe, Ihrer treuen Aufopferung, Ihrer Liebe. 
Empfangen Sie und mit dem alten Herzen — darum 
brauch’ ich faum zu bitten — aber empfangen Sie 
und aud mit Freude — das muß vom Himmel 
fommen.’ 

Sorglos, überglüdlih, fahen nun die Freunde 
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dem Tage der Entfcheidung entgegen, der endlich be— 
deutungsvoll genug heranfam. 

Geuerrafeten fliegen von den Bergen auf, um den 
Einzug der Mächtigen auf das Schloß von Buchau 
zu verfündigen. Die Umwohner des Tempelfteins 
hörten die Böller löfen, hörten das Rollen der vielen 
langfpännigen Staatswägen, hörten die Ruderfchläge 
auf goldgefhmücdten Feſtesgondeln von den blauen 
Wogen her. Es war die alte Welt, die fieggebläht 
zur Herbftesfreude vom Dften einzog. 

68 fam der Abend des fünfzehnten Septemberg, 
der Tag des Nikodemus ... Schon um fieben Uhr 
Abends vergoldete des Mondes Licht den Wald, die 
Flur, den Strom, Berg, Schloß, die Ruine... das 
Vergangene, das Beftehende und das Werdende ... 

Ich will ein Kind fein, fagte fih Dyftra, ich 
will diefe Nadıt für ein Märchen nehmen. ch weiß, 
daß dort drüben heut in Buchau Leuchtfugeln fteigen. 
Die Raketen und die Schwärmer werden praffeln. 
Aber ich will das Zaubervolle näher fuchen. Die 
Fäden, die das Wunder am Drahte natürlich lenfen, 
fenn’ ich wohl, weiß aud), daß unter dem Menfchen- 
ftrom, der heut nad Buchau zum Feuerwerk der 
Könige wallt, die Maurer und Zimmerleute nicht 
auffallen werden, die ſich zum Scloffe Tempelftein 
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wenden, an der Brüde vor dem Meifter Leidenfroft 
die Kundfchaft fagen, emporfteigen und hinten in die 
Ruinen treten, wo Dankmar Wildungen fehen will, 
wer fi) nun meldet, wer fich enthüllt, wer zu feinem 
Bund gehört, den ich felber nur belaufche. Id) nehme 
das Seltfame, wie ed if. Sch nehm’ es als eine 
PBhantafie diefer wunderlichen deutfchen Nation und 
will von einem alten Leichenftein des Kreuzganges 
aus dem Herbftnachtötraume zufehen, wie ich in ben 
Sagen leſe, daß einft Hirtenfnaben ſich verirrten in den 
Untersberg oder den Hörfelberg oder den Kyffhäufer und 
die Felfen geöffnet fahen und das Treiben der Zwerge 
und Kobolde belaufchten. Ich will für Märchen neh: 
men, was ich fehe und froh fein, daß ich nicht mehr nöthig 
habe, mir über die Feuerwerke der Höfe den Hals aus— 
zurefen, was freilich für meinen Wuchs nüßlicher 
wäre, wär’ es nicht zu ſpät. Diefer Naden bleibt leider 
in den Schultern figen und gehört zu meinem Bild: 
Der Narr des neungehnten Jahrhunderts. 

Das Märchen wurde in der Nacht geträumt, viel 
leicht erlebt... Ed war wie die Sage erzählt... Ein 
Knabe verirrt ſich in die Berge, die Nacht befchleicht 
ihn, fein Auge fpäht dur eine Felſenritze, er fieht, 
was fich begibt... Und was begab fih?... 

Hoch ragt das gewölbte Rund der alten Tempel: 
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firhe, malerifch vom Mondliht umwoben. Zitternd 
bligen die Sterne hernieder. Die Tannenwipfel raufchen, 
leife vom Winde bewegt. Jeder Stein, den uraltes 
Moos wie eine Infchrift überzieht, fpricht von ver: 
gangenen Jahrhunderten und fingt in fi erflingend 
noch das Sanctus nad), das einft in diefen Hallen 
tönte. Wer pflanzte den Hollunderftrauh in jene 
Niſche, wo einft die Heiligen aus bunten Farben in den 
Fenſtern prangten? Wer ſäete Heidefraut auf dieſe 
Stufen, wo einft der aus Felfen gehauene Altar ftand? 
Noch ift die Schaale da, in der geweihtes Wafler 
. floß; fie und der Taufftein find gefüllt vom legten 
Regen, der an der Luft verbünftete. Sichtbare Höh- 
lungen noch auf den Schwellen, wo einft der Priefter 
die Meſſe lad. Die Vögel niften in den Blättern 
von Stein, die die obern Fenfterrundungen ſchmücken, 
in den Rofen von ©ranit, bie an den Pforten nod) 
in einigen Reſten erfennbar find. Es ift als blühten fie 
neu wieder auf. Es raufcht von den Wänden, als 
jpränge aus den Steinen die Drgel hervor, es lebt und 
ruft den frommen Wallern ... . Sie fommen! Nicht um 
zu beten nur! Eie find in Werfeltagstracht, Arbeiter 
im Schurzfel, gedungen der Kelle, angeftellt bei 
dem Richtmaaß und dem Eirfel, fie find Architekten, 
Steinmegen, Maurer... . wie Hatfchen die ledernen 
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Scurzfelle an den Füßen, wie trägt das Antlig Spuren 
des Fleißes von Kalf und Mörtel und groß muß ihr 
Ziel fein, denn ihrer wol an Hundert find es, die ſich 
durch den Kreuzgang der Kirche zudrängen! 

Hier werden Loofungen zugerufen; man verfteht, 
man erfennt fih. Wer die Männer? und Bon wo 
des Landes? Namen, gefeierte und dunkle, Mienen, 
freudige und hoffnungsvolle. Um die Stelle, wo einft 
der Priefter Mefle las, fchaaren ſich die Männer des 
geiftigen Rütli. Etliche befteigen die Stufen. Wo- 
von reden fie? Sie enthüllen Pläne, Zeichnungen, 
Pergamente mit Siegeln. Sie zeigen fidy unter ein- 
ander die Rollen, die im Kreife wandern und Einer 
ergreift das Wort und ihm antwortet der Nachbar 
und Alle hören und Jeder fpricht und räth und Allen 
gefällt, was auch nicht Jeder ſelbſt erfann und zuerft 
gerathen. Einige Blätter find in Jedes Hand. Sie 
enthalten des Bundes geheime Symbolif. | 

Hundert Zeugen! Die Kubifwurzel einer Million ! 
Wir find Boten vom vierblättrigen Kleeblatt, dem 
Symbol des feltenen Bundes! Vier zu vier gefellt 
und viermal vier zu viermal vier und fo hinauf in 
Gruppen, Sippen, Abftufungen, wo das Band des 
äußeren Zufammenhanges aufhört und die Ordnung 
der Natur anfängt, die dem Kryftall überall fein eig- 
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ned Achte lehrte. Hat fi das fo fortgejponnen? 
Bon felbft? Wodurh? Wer bift bu? Und du? Wer 
fandte dich? Dort kennt man und? Auch ung? 
Dih gewiß! An der Donau? An der Oder? Am 
Neckar? Hinaus in die Alpenwelt und fchon auf 
fremden Boden an der Rhone und an dem Themſe— 
ftrand? Willfommen, willfommen, Streiter für ein 
unfichtbared Palladium, das über unfern Häuptern 
ſchwebt! Willkommen Ihr Ritter und Reiſige vom 
Geiſt! Hört Ihr die Fefte der Großen, hört Ihr von 
untenher den Donner der Gefchüge, ſeht ihr die leuch— 
tenden Funken, die da unten von Buchau aus den 
Mond erreichen wollen? Ihr habt Eure Wehr und 
Waffen in der Bruft, die da fühlt, im Haupt, das 
denft! Es ift die Ordnung diefer Welt zur Ernte 
reif! Nicht ftürze fie die Schwache Menfchenhand! Ge- 
ftorben ift die Aehre längft, wenn fie der Schnitter 
mäht! Seht Ihr die gelben Felder? Seht bald die Stop- 
peln! Dem feftverfchlungnen Bund der neuen Templer 
gehört die Wiege und das Grab der Menfchheit! 
j Und einer der Maurer, von den Jüngften Einer, 
" trat auf und entrollte die Schrift, die er das Bud) 
des Geiftes nannte... Es war Die Symbolif des 
Bundes ... Man hörte fie, beſchwor fie mit geho- 
benen Händen ... dann trat derſelbe Sprecher zum 
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zweiten Mal auf die Stufe und fprady von einem 
Hort, den er dad Gold Fafner’d nannte, Elfen hät- 
ten ihn gewoben in den tiefften Schachten der Zeiten. 
Er follte ihnen dienen ald Schild im Kampfe, als 
Lanze zum Angriff, als Schwert des Wettfampfes. 
Es traten Sprecher auf, die gegen diefen Hort rede: 
ten, Andere für ihn, Ale bewunderten die Eigner 
und eine Selbftlofigfeit, die aber zuletzt nicht mehr 
allein ftand, denn an Opferfpenden wurde Großes 
verfprochen nach folchem Beifpiel, noch Größeres ſchon 
von Einigen geleiftet. 

So ſcholl es fort in dem todten Schiff der Kirche, 
lebendig wieder, lebenwedend. Es fchienen nur ein- 
fache Maurer und Steinmeben, die da fpracdhen, aber 
ihre Münfter, die fie zu vollenden gedachten, ragten 
über die Ruine hinaus und von ihrem Wirken in 
Nord, Sid, Oft, Wet blitte es jetzt ſchon hin- und 
bherüber, als fähe man plöglich eine Hülle von der 
ganzen Welt genommen und erblidte Säulen eines 
Zaubertempels, der dem Laufcher die Augen blendete. . . 

War es ein frommer Hirtenfnabe, war es der : 
Schalk Dyftra, der laufchte, war es ein Engel des 
Slaubend oder der ewige Tämon der Ironie und 
Verneinung ... um zehn war es auch ihm todten- 
til unter den moosbewachſenen Steinen ... wo 
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waren fie bin, die gefommen und mit dem Rufe: 
Morgen! Morgen! gingen? Sie waren verweht wie 
die Schwärmer und NRafeten, die inzwifchen in dem 
Schloſſe von Buchau plagend und fchnurrend fih ab— 
gemüht, viel taufend Gaffer, viel taufend Staunende 
gefunden hatten, aber nicht ein Auge von Denen, Die 
durch den Kreuzgang in die Tempelfirche ſchritten, nicht 
ein Auge, das fih auch nur nad) ihrem ohnmädhtigen 
Sreudenfeuerwerf zurüdgewandt hätte... 

Morgen! Morgen! 

Aber ah! Ein einziger Funke! Ein einziger Funke 
vielleicht war von dem Feuerwerk doch ein Thatenfeim 
gewefen, ein einziger Bunfe, der in das Dorf, das 
menfchenleere, in den Eleinen Zwifchenort Buchau, von 
dem Feuerwerk der Großen und Mächtigen niederge- 
fallen war und ftil fich vielleicht in dem Schindeldach 
einer armen Herberge verlor. Alles war zur Rube, 
Alles träumte oder fchlief mit ermüdeten Thieren um die 
Wette. Da lebte der verfprengte Funke vielleicht in dem 
Scindeldache auf, verbreitete fih. Um eilf Uhr fanf 
vielleicht ein glimmender Spahn vom Dache in den 
Boden. Um zwölf Uhr rauchte es vom wenigen Heu, 
defien Flamme einen Ausweg fuchte. Um eins we 
nigftens rief man auf eine halbe Stunde vom Dorfe 
entfernt Feuer! ... Feuer! Schrecklich pflanzte fich der 
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Ruf.von Hütte zu Hütte fort. Um zwei Uhr ftand das 
Wirthshaus zum St.» Georg im Dorfe Buchau in lich- 
ten Slammen ... Bon dem Funken aus dem Feuerwerf 
der Könige? Wer weiß ed! Wer Fennt die Macht eines 
einzigen Funken! 

Menſchen riefen, die Gloden heulten, ‘Pferde 
jprengten ... hinaus, heran, ... Feuer! hallte e8 zum 
Ufer hinüber, vom Ufer herüber. Fürft, Bauer, Päch— 
ter, Soldat, Jäger, Weiber, Kinder, reife durchein— 
ander... . Feuer! Feuer! ... Rettet! Es brennt! 
In Buhau! Die Herberge zum St.»Georg! Die 
Hütten nebenan find von Stroh, von Lehm, fie brens 
nen... . von dem Heinen Funken? — Die Flammen 
züngeln zum Kirchthurm — von dem Heinen Funken? 
Wild rennt das Vieh aus den Ställen, ftürzt fi 
zum Feuer, die Vögel umfreifen die Flammen ... 
Nur der Ruf: Niederreigen! Nicht löfchen! Nur retten, 
retten, was fich erhalten läßt... und von dem flei- 
nen Funfen? Ha! Zünden fo vielleicht auch eure Fun- 
fen, ihr nächtlich Tagenden in der Tempelabtei? 
Schwarze Wolfen wallen wie Helmbüfche der Reiter im 
Sturm, die Flammen züngeln wie zur Umarmung fidy 
entgegen ... fie fuchen ſich, gierig, zudend, liebe- oder 
haſſesvoll ... es gelingt ... eine einzige Riefenfäule hat 
fich gebildet, heiß jubelnd fpringt fie hoch empor, um- 
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ſchlungen in ſich ſelbſt wirft fie fich wie gepeitfcht won 
ihrer eigenen Leichtigkeit, wie tanzend, wie im Kreifel hin 
und ber und Füßt dieſes Dach, berührt jened und 
aus jeber Berührung, aus jedem Kuffe wächft eine 
neue Flammengeburt und die Saatlörner auf den 
Scheunen fangen neue Funken auf und fniftern ſchon 
jelbft und umhüpfen die große Flamme wie ein nie= 
derperlender Feuerthau, wie ein Lichtregen, viel ſchöner, 
als vor drei Stunden im Schloſſe der fünftlide.... 
und Alles von dem Fleinen Funken? Wir wiflen es 
nicht, ob von ihm ... Aber es fehlen ſchon Men- 
fhen ... Man ſucht fie... man hört Stimmen 
... der Frauen, der jammernden Kinder... Vater! 
Mutter! Um Gott! E8 fehlen ſchon Menſchen ... 
Rettet! Rettet! ruft eine verzweifelnde Stimme... 
Man blidt empor zu den brennenden SHinterge- 
bäuden des Gafthofs zum St.-Georg... Da! 
Durch die flatternden im Rauch ſich geifterhaft ab- 
fchneidenden weißen Tauben, durch die ſchwarzen ftrö- 
mend Hinwallenden Wolfen hindurch fieht man, 
zwifchen zwei brennenden Scheunenfenftern auf einem 
noch nicht vom Feuer ergriffenen, aber fchon rußge- 
Ihwärzten Berbindungsftege, der aus jenen Fenflern 
Thüren macht, die ſich auf diefem Stege erreichen 
laffen, einen jungen Mann halb nadt, im Hemde, 
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niebergefauert an der einen Thür, einen großen alter- 
thümlichen Schrein neben ſich auf dem Stege und 
eingefhlafen .. . oder wacht er? Oder träumt er, daß 
er, des Gewühles nicht achtend, der Slammen und des 
Rauches nicht gewahrend, auf jenem Balfen da Fauert, 
der ihm nur den Ausweg zn verfürzen ſchien und ihn 
zu einer gefchloffenen Thüre führte? Man drängt fi) 
ihm zu helfen, aber fo fidher ruht er auf dem Schrein 
und hält ein Licht in der Hand. Ein Licht in dieſem 
Slammenmeer? Ein Licht, ein Gluttropfe in folchen 
Hlutftrömen? Bon diefem Lichte — wenn von ihm 
die Glutftröme gefommen wären? Nicht von der 
Freude der Könige? Wenn ein Frevler — nein, nein, 
das ift die Haltung eines Frevlerd nicht! Er figt ja 
mit dem Licht in der Hand auf bem Schrein, den 
Rüden an die Thür gelehnt, die er offen erwartete, 
gefchloffen fand, er ift erftict, er ſuchte Rettung oder 
... gräßliche Ahnung, die ſchon einige Menſchen 
durchzuckt, wenn er lebte, von allen diefen Schreden 
ſchlummernd nichts ahnte, diefen ſchwindelnden Steg 
fchon vor dem Brande geſucht, den Brand veranlapt 
hätte — wenn er ein Nachtwandler wäre —! 

Das war ein Wort, das Alle auf einmalergriff .. . 

Ein Mann in fehon zerriffener Tracht ruft durch den 
fhwärzenden Qualm — Er bricht ſich durch die Flam— 
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men Bahn, er erflimmt die innern Stiegen des ver- 
ſchloſſenen Haufes, reißt die Fenfter auf, langt mit der 
Hand faft hinüber zu dem Steg, auf dem der junge 
halb Geopferte, auf feiner Bürde fchlafend, noch nicht 
erjtidt ruht, den Rüden gelehnt an die gejchloffene 
Thür. Er ruft: Baul! Paul! 

Die Flammen fchlagen von unten heran auch ihm 
in's Antlig. Noch einmal blidt er empor. - Paul! 
Paul! Er ſieht nichts mehr, Nur Raud), Alche, 
Staub, Flamme ... Ein Schrei der hülflos Zufehen- 
den wedt ihm die fchaudervollfte Ahnung ... er 
ihwanft zurüd, fräftige Hände tragen ihn, retten den 
Nettenwollenden vor dem fichern Tode. Ein Mädchen 
frägt er Äächzend, das ihm nachgeflogen war, ihn mit 
Amazonenfraft getragen hatte, er frägt Burfchen, die fie 
an Muth heldifch überflügelte, nach dem Schlummern- 
ven, nad dem Schrein — in diefem Schreden ift 
feine Befinnung möglich, feine Ausfunft, es ift wie 
eine große entfeßengepeitfchte Flucht, wo Jeder fein 
Heil für ſich felber fucht, betet, daß Gott den Andern 
wahren möge, für ſich aber nur nad Faſſung ringt 
für Das, was Ruhe, Sicherheit und ift es Nacht, 
der hereinbrechende Morgen dem Auge Grauenvolles 
wird enthüllen. 


Vierzehntes Lapitel. 
Die Elemente, 


Unapfehbar war in der Refidenz das Trauergefolge 
gewefen, das die fterblichen Refte des greifen Ober- 
tribunalspräftdenten zur Ruhe beftattet hatte. Kein 
Stand, fein Alter hatte ſich ausgefchloffen, die Tegte 
Huligung einem Manne zu bringen, der durch faft 
zwei Menfchenalter die Waage der Gerechtigfeit nad) 
feinem menſchlichen Ermeſſen gerecht und weife ge- 
halten und noch in feinem legten Lebensjahre durch 
unpartheiifche und fcharffinnige Entſcheidung eines 
großen Rechtsfalles die Abendfchinmer einer faft ſchon 
irdifchen Verklärung um ſich verbreitet hatte. Tau: 
fende von Fußgängern, faft hundert Wägen, voran 
das Sechsgeſpann des nicht grade anmwefenden Königs, 
folgten von Tempelheide dem an dem nächſten Stadt- 
thor gelegenen Friedhof, wo glüdlicherweife, wenn 
Die Ritter vom Geifte. IX. 32 
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auch zum Schmerze Anna’s, vermieden war, den Ze— 
lotismus der Geiftlichfeit wachzurufen, die ohne Zwei— 
fel an den von dem Berftorbenen ausdrüdlich bedunge— 
nen F$reimaureremblemen auf dem Sarge Anftoß genom— 
men und, wie anderswo ſchon gefchehen ift, den un— 
riftlichen Sinn des Hingefchiedenen gerügt hätte. Gelb- 
fattel trat vor und ſprach ald Maurer, nicht als Geift- 
licher. Er konnte nicht umhin, dem Gefühl der Ehr- 
furdht, das Alle empfanden, den Ausdruck der Weihe 
zu geben. Der Moment riß ihn fort, er trat aus 
dem Fünftlich gegrabenen Bett feiner Rhetorif diesmal 
heraus. Er fprach nicht fo gut, als er wollte und 
darum eben diesmal beffer. Er fchien zu fühlen, daß 
diefer Hingegangene Das ficher befaß, was taftend er 
jelber fuchte. Rührung, die ihm nur in jungen Jah⸗ 
ren über feine eignen Worte gefommen war, befiel 
den Redner mit einer Wahrheit, die den anmwefenden 
Gegnern feines fchwanfenden und ehrgeizigen Sinnes 
fchonende Achtung abgewann, Man fang am Grabe. 
Die erften Künftler der Bühne hatte ein Wort der 
„jungen“ Erzellenz vermocht, dem Vater diefe Hul- 
digung zu bringen. Der Intendant war jelbft zugegen, 
war felbft bewegt, daß es fait fchien, als wenn er Die 
vielen Gelegenheiten, wo er dem Grab, dem Sterben, 
ja felbft dem Krankſein der Menfchen aus dem 
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Wege ging, in diefem einen Male nun nachholen 
mußte... 

Der Bräfident war in feinem Jahrhundert: Glau- 
ben, dem der Duldung und der einfach ergebenen 
Ehrfurcht vor dem großen Baumeifter der Welten ger 
ftorben. Die Briefterrede hatte er ausdrüdlich ver- 
beten. Kein Kreuz follte fein Grab kenntlich machen, 
nur ein einfacher Obelisf von Granit, deſſen Infchrift- 
feite nach Dften lag, um immer von der Morgenfonne 
begrüßt zu werden. 

Anna, Selma, Olga ftanden am Grabe. Rode- 
wald bot feiner Schwiegermutter den Arm. Den 
jungen Mädchen flanden die alten Diener von Tem— 
pelheide zur Seite. Die junge Exzellenz danfte be- 
wegt den ihm verwandten Leidtragenden, Der Name 
Rodewald war ihm wie eine wildentlegene Gegend, er 
orientirte fi mit Mühe in dieſer ohnehin nicht ade- 
ligen Beziehung. Yür die viele Liebe, die feine Schwä- 
gerin dem hingefchiedenen Bater gewidmet, hatte er leicht 
danfen. Den Zoll der Ehrfurcht hatte Anna aus eignem 
Trieb für Alle entrichtet, die ihn dem Greife ſchuldeten. 
Herr von Harder ſprach von ſeiner Gemahlin, Anna's 
Schweſter. Es war in der That keine Phraſe, daß 
er ihren Antheil rühmte. Seit der beſchloſſenen Ab- 
dankung Egon’ von Hohenberg war die Geheimräthin 

32 * 
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wie ein irred Infekt, dad auf einer Fläche hin- und 
herrennt und nicht weiß, wo aus, wo ein. Sie hatte 
zulegt von Reifen gejprochen und vom ewigen Begra- 
benfein in irgend einem Winfel, natürlich einem ſchönen 
Winkel der Erde. Manche Frauen ſchon hatten von dem 
Beijpiele Helenen’s in Paris gefprochen und von Pau— 
Iinen gejagt: Auch ihr fommt nun die legte Läuterung ; 
fie wird katholiſch. 

Rodewald ftand in der Nähe, ald Herr von Har- 
der, rüdfehrend vom Grabe an die Wägen, vor'm 
Kirhhofe nicht diefe, aber ähnliche Winfe über das 
Befinden feiner Gemahlin gab, über Zuftände, die er 
„körperlich“ nannte. Se. Erzellenz bevauerten noch, daß 
Anna nun von den Weitläuftigfeiten der Erbfchafts- 
prozeduren fehr würde beläftigt werden, bat fie, Tempel- 
heide ganz als ihr Eigenthum zu betrachten, lobte die 
Sänger, die fi) in ihrem De profundis und: „Wie 
fie fo fanft ruhen!” höchſt wader gehalten, flüfterte einem 
nun wirklich neu angeftellten Regiffeur noch zu, ob auch 
für heute Abend im Ballet feine Störung ftattfinden 
würde — er felbft dürfte dody wol. nicht fommen und 
müßte ſich ohnehin rüften, dem Hofe, der noch auf 
Reifen war, in Buchau die Aufwartung zu machen — 
und gab dann, ald der MWichtigfte und Erfte aller 
Leidtragenden fich fammelnd, das Zeichen einer Auf- 
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(öfung des Zuges, die rafcher erfolgte, ald er ſich in 
Tempelheide gebildet hatte. 

Die Frauen mit Rodewald fehrten dorthin zurüd. 
Die Thiere des PVerftorbenen begrüßten fie mit faft 
betrübteren Mienen, als fie zulegt am Ausgang des 
Kirchhofes fein Sohn gezeigt hatte. Wie ließen 
die Vögel ihre Fittihe, die PVierfüßler ihre Ohren 
und Schweife hängen! Ein Glück, daß die alten 
Diener ſich an die Liebhaberei des Herrn gewöhnt 
hatten und in Tempelheide das Gnadenbrot behielten. 
Sp war für dieſe große Familie auch aus dem Thier- 
reich geforgt, Bis fie Alle zufammen, Thiere und 
Menichen, ausftarben.... 

Für Anna von Harder war mit Rodewald’3 Rüd- 
fehr, mit der Erziehung Selma’s, der Freundfchaft 
Dlga’s für ihre holde Enfelin, mit den Sorgen um 
die Gebrüder Wildungen und ihre vielbewegten Schid- 
fale noch einmal ein neues Leben aufgegangen. Sie 
hätte nie geglaubt, daß ihr fo die Bande, die an dies 
Dafein feffeln, noch einmal angezogen werden, fo nod) 
das Gefühl einer legten Kraft in ihr weden Eonnten. 
Nun erfchraf fie wohl über die kurze Spanne, die ihr 
no zu durchwandern übrig blieb, aber fie bejchloß 
fie zu nugen, fich aus dämmernden, unflaren Stim- 
mungen aufzureißen, ſelbſt die Mufif fing fie an, in 
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froheren Rhythmen und bewegterem Takte zu begehren. 
Das politifche Misgefchie ihres Fünftigen Schwieger- 
enkels Dankmar, der drohende Verluſt feines wunderbar 
gewonnenen Vermögend befümmerte fie wie eine ju- 
gendlich Fühlende. Sie hatte mehr Sorge und Eifer 
für die Wiederherftellung feiner Eriftenz und der un- 
erwartet gefommenen feltenen Mittel, als felbft vie 
Mädchen um fie her, von denen Olga vollends immer 
nur wie ein Wefen fi gab, das auch vom Thau des 
Himmels, vom Staube der Blumen leben fonnte. Ihr 
grade hätte Die Armuth gefallen. Ihr fchienen die 
Briefe, die vom Tempelftein über die Pracht der dor- 
tigen Einrichtung famen, nur geeignet, die Phantafie 
ihrer Mutter anzuregen. Sie felbft bedurfte nur bes 
Mannes ihrer Liebe, eine Hütte und ein Herz; aber 
Siegbert blieb ftumm, ſchrieb nicht, gab Fein Zeichen, 
daß er wagte, in ihre Lebenöfreife zu treten! Dlean- 
der, der Olga's Stolz und Schwermuth erfannte und 
fi) nach ihrer Indisfretion mit dem Schmerzensruf 
Egon's an Helenen erft allmälig mit ihr wieder aus— 
geföhnt hatte, Dleander fchrieb Siegberten über diefe 
Stimmungen wohl: 
Ich trug ihn allen Lüften auf, 
Den Gruß des treuften Lieben, 


Ih hab’ ihn in der Sterne Lauf, 
In Wolfen und Wellen gefchrieben. 


903 


Ich habe den Blumen den Blüthentraum 
Des Herzens zugeflüftert, 

Am Meer dem einfamen Balmenbaum 
Und feinem 2eid mich verfchwiitert. 


Nichts brauſte fo wild, nichts hauchte fo mild, 
Ih nannt' ihm die theuerftien Namen, 

Ich ſchloß um das geliebtefte Bild 

Die Welt als goldenen Rahmen. 


Und wen ich unter den Weiden einft fand, 
Sie laufchten und hörten es Alle! 

Nur Einem, Einem zog's unbefannt 
Borüber mit leerem Scalle! 


Ihn jagt des Windes Melodie, 

Kein Traum von der Schlummerftätte, 
Ihm ift, als wenn der Frühling nie 
Die Erde umfangen hätte! 


Als wenn der Seele ihr Gedicht 

Die Wahrheit des Lebens nicht wäre! 
Als Frönte die Liebe allein ung nicht 
Mit allerhöchfter Ehre! 


Aber Siegbert erwiderte mit Schmerz, daß er Rub- 
hard verfprochen hätte, den Schat diefer Poeſie nur 
für ein Allgemeines zu halten, nicht für ein dem eig- 
nen Bedarf des Herzens Dargebotenes. 

Die Löfung diefer Verwidelungen war Anna’s 
nächfte Sorge. Ein ernfter Briefwechfel zwifchen ihr, 
Adele Wäfimskoi, Rudhard und Dyftra hatte ſich ent- 
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fponnen. Bon einer Beziehung Siegbert’d zur Fürftin 
war fchon lange feine Rede mehr, wenn auch Die 
Verbindung zwifhen Mutter und Tochter fih nicht 
hatte wiederherftellen laſſen. Dennoch mußte endlich 
eine Ausföhnung ftuttfinden, mindeftend eine An— 
näherung. Sie follte auf dem Tempelftein ftattfinden. 
Dyftra lud die Frauen von der Reſidenz und von 
Brüffel bei ſich mit Förmlichkeit ein und Rodewald 
begleitete die von Oſten Kommenden mit noch einem 
Ankömmling, Franziska Heuniſch, die nad) dem im 
Gram um den Sohn erfolgten Tode des alten San- 
drart feine Erbin geworden war und einftweilen den 
guten überglüdlihen Onkel Heunifh im Ullagrunde 
zurüdließ, Für Rodewald's großes Landwefen mußten 
inzwifchen, wo der Befiß des Pachtes ihm gefichert 
blieb, neugewonnene rüftige Hände forgen. 

AS Anna mit Olga und Selma, mit Rodewald 
und Fränzchen Heunifch dem Weften zureiften in zwei 
großen, reichbepadten Wägen, ließen fie Tempelheide 
in der Obhut der Gerichte und der Diener zurüd. 
Sie liegen die Stadt wie den Staat gleichjam als 
Schlummernde hinter fih, die man mit dem Abfchied 
in der Frühe nicht gerne ftört und, während man 
ſchon im Iuftigen Zuge dahin fprengt auf der Yand- 
ftraße, noch in den Federn fortträumen läßt... Es fah 
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fill und traurig aus im öffentlichen Leben. Der 
Fürft Egon, der zwei Jahre hindurch das Ruder mit 
Entfchloffenheit geführt, den Geift des Widerſpruchs 
gebändigt, eine warme, glühende Begeifterung für feine 
Aufgabe mit Hintanfegung feines eignen Lebensglüdes 
wie Kohlen noch zum Feuer getragen hatte, fchien 
von diefem Feuer wie felbft verzehrt. Er fchien zu ver- 
fchwinden, wie er gefommen. Gr hatte dem Staate 
nach feiner Auffaffung die legten Refte feiner Jugend 
gewidmet. Die gewaltige Sphinr hatte ihn verfchlun: 
gen, wie Alle, die ihr Räthfel mit der wahren Löfung: 
der Menfch! nicht begreifen. Dem hiſtoriſchen Staate, 
dem Gemeinwefen alter Stände, den militärifchen 
Erinnerungen, dem Junkerthum und feinem Dünfel 
und Egoismus, der Beamtenmacht war er zum Opfer 
gefallen, wenigftend erwartete man von feiner Reife 
nach Buchau die noch immer verzögerte Uebergabe 
jeines Portefeuilles. Nur feine Gattin begleitete ihn. 
Diefe hinterließ das Andenken einer der feltfamften Me- 
tamorphofen , die ein weibliches Herz je. durchmachen 
fann. Aus der tändelnden, leichtbefchwingten Syl- 
phide war fie eine ernfte pflichterfüllte Frau geworden, 
die ihr 2008, einen hinfälligen, fiechen, lebensmüden, 
zergrämelten Mann zu pflegen, mit ruhiger Ergebung 
trug. Pauline von Harder bot lange nicht das gleiche 
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Schaufpiel der Refignation. Sie fchien die ihr doch 
fonft immer gegenwärtige Befinnung verloren zu haben. 
Sie fonnte den Gedanken, geopfert zu fein, auf Nichts 
zurüdgeführt, verlaffen von ihrem Einfluß, nicht er- 
tragen. Die Menjchen, die ihr früher huldigten, gin- 
gen zu den neuen Macıthabern über. Das Journal: 
Das Jahrhundert verlor feine beften Kräfte an Die 
Blätter des neuen Syftems, fie mußte es verfaufen 
und gab alles hin, nur um vor einem Dämon zu 
fliehen, den Alle in ihrer Bruft fuchten, in ihrer Un— 
fähigfeit, auf fich felbft bezogen zu bleiben. Rodewald, 
Egon aber allein wußten, daß diefer Dämon weit mehr in 
der Burcht vor Friedrich Ze und ihrem Sohne lag. Die 
Ludmer hatte fomit die glänzendfte Genugthuung für 
ihren fchon lange gehegten Berbacht erhalten! Sie mußte 
nad ihrer Gefinnung rathen, nun alle Minen fprin- 
gen zu laffen. Bar wurde mit ganzem Bertrauen 
bedacht, fogar Schlurd, felbft Bartufch wurden wieder 
um Rath angegangen. Die Entdeckung, daß der Sohn 
Paulinen’8 wohl gar felbft diefer Hadert, Murray 
jedenfalls der ehemalige Baron Grimm war, lag jeßt 
vollfommen nahe. Bar verfolgte die Spur des Einen, der 
fchon feit dem Mai, des Andern, der jest eben erft ab- 
handen gefommen war. Wie diefe Jagd, Die die Lud— 
mer anftellen zu müſſen glaubte, aud) endete, Pauline 
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von Harder wollte fie nicht abwarten. Sie wollte 
reifen, fie fnüpfte in der That mit Helene d'Azimont 
an, die ihr wie eine Wiedergeborne und Erleuchtete 
fchrieb und fie aufforderte, nach Enghien bei Paris zu 
fommen, wo fie zufammen lateinifch lernen und die Kir- 
chenväter ftudiren wollten. Es bildete fich in der That 
faſt ein Bund von römifchgefinnten Frauen, die ſich 
jest, wie fie fich früher in ihren ſtarken Gefühlen nach— 
ahmten, eine der andern in der Fatholifchen Befehrung 
nachahmten. inftweilen wollte Pauline nur aus 
diefer Stadt, nur aus diefem Lande heraus. Aber fie 
befchloß, es mit Aufrechthaltung aller Formen zu thun. 
Sie begleitete ihren Gemahl nad) Buchau, wo fie 
einige Tage zu bleiben und fi dem Hof feierlich zu 
empfehlen beſchloß. Die Ludmer folgte ungern, Sie 
dachte an den: dortigen Infpektor Mangold. Doc 
die Hülfe ihres Erben und „Neffen, des Herrn Bar 
ftand ihr ja zur Seite. Zur Sicdyerung der Herr: 
Ichaften war auch diefer nad) jenem äußerften Grenz: 
punfte abgereif. So drängte ed Alle nach Weften; 
wir wiſſen nicht, ob auch Dleander’n, der am Nifodemus- 
tage aufdem Tempelftein vielleicht nicht fehlte, Dleandern, 
der wie ein Harfner, wenn auch, vielleicht unfichtbar, um 
alle die Geftalten, die wir in dem Schutt ihres Lebens 
wie vergraben finden, den Epheu feiner Poeſie ranfen 
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ließ, einer Boefte, die, in den meiften Menfchen unbe- 
wußt, als Stoff nur für den Seher lebt. Dleander führte 
Buch über die Seelen, die da an fich fo wild vorüber- 
jagten, fich niederwarfen oder vieleichf nur Einmal und 
dann nicht wieder berührten. Dleander war im Stande, 
die Empfindungen des Fräulein von Flottwitz, wenn fie 
Dankmar's gedachte, ebenfo nachzudichten, wie er auch, 
nachdem er fchon die Veranlaffung eines neuen Mis— 
verftändniffes zwifchen Egon und Helenen durch Olga 
geworden war, ſich felbft in diefen unheilbaren, ewigen 
Bruch hinein fühlte mit einer Melancholie, die in 
gewiffen Momenten ficher audy in Egon, zuweilen in 
Helenen auftauchte bei aller Trennung durch die Welt 
und das Leben. Dleander dachte wenigftend nur an 
Helenen und Egon, ald er einft fchrieb: 

Mer glaubt an Rieſen, die den Himmel ftürmen, 

An Götterföhne, frevelnde Titanen, 


Die Berg auf Berg zum Molfenfit der Ahnen, 
Sa ihre Leiber, fich ertwürgend, thürmen! 


Und doch raft dies der Erde Urgewimmel 

Zu jeder Stunde noch im Menfchenherzen, 

Das über Schäbelftätten fremder Schmerzen 
Erflimmt des Wahn’s und feiner Träume Himmel. 


Die Gräber werden Spielplat, heiße Thränen 

Mie aus dem Thonrohr fteigen bunt wie Blafen, 
Gehafcht, gejagt auf dem zertretnen Raſen 

Des heiligften Erinnerns! Und warum?... Ein Wähnen 
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Hängt Haut an Haut, wie Schlangen thun, an Bäume! 
Jetzt bift du frei, jest fteigft du auf mit Flügeln, 
Nun kann dein Arm die Sonnentoffe zügeln, 

Nun trittft du ſchon auf roſ'ge Wolfenfäune! 


Ihr Thoren! Ob Titanenfäufte einen 

Dem Oſſa Belion, ob diefer Welt nie Frieden 
Der Menfchengenius bietet — die Kroniden 
Verhüllen fich und lächeln nur und weinen. 

Die Harmonie im Menfchenchaos ift nur dem Ohre 
Geweihter vernehmbar. Was Poeſie dem Allbliden- 
den ift, ift Dem, der fie erlebte, oft davon das baarfte 
Widerſpiel. Ihn macht diefelbe That ergrimmt, die 
einen Andern hebt und tröftet. Der Dichter nur ahnt, 
in welchem Gndergebnig Aller Dafein den Sternen 
erfcheint. In Oleander's Gemüth ſammelte fi von 
Allem, was wir erlebten, erfuhren, mit einfahen, ein 
ſolcher Sternenwiderfchein, den das Leben nicht aus— 
fpricht und die Darftellung des Lebens auch nur andeuten 
fann. Den Dleandergemüthern unfrer Zefer überließen 
wir die Ergänzungen der harten und fchroffen Unmit- 
telbarfeiten und Wirflichfeiten, die wir fchildern mußten. 
Der treue Sänger, felbftentfagend, fühlte, was Siegbert 
Dlga auf feine Klage antworten mochte, fühlte, was 
der Flottwig ftumme Liebe dachte, als Danfmar in 
Banden faß, er fammelte ſich Das, was Niemand 
gefagt befommt und was doch für die Sterne ewig 
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gefprochen und empfunden ift. Auch in dem Märchen auf 
der Tempelabtei fehlte er gewiß nicht. Er war dem lau— 
[chenden Dyftra gewiß ein Sänger mit der Harfe, der Hoch 
über den Trümmern ftand und Andrer 2008 verfnüpfte, 
feines eignen fo wenig gedenfend. Er hatte Selma art die 
männliche Geftalt Dankmar's abgetreten, fand lange 
nicht das einfache und ihn beglüdende Herz, das er 
fuchte und hatte wohl Recht, in fein altes lateinifches 
Kolleftaneenbuch zur einftigen Mittheilung an Louis 
Armand und zum Gegenfag gegen defien weltumfaffen- 
des Sehnen zu fehreiben: 
| Ein Häuschen auf grünen Matten 

In’s Silber des Mondes getaucht, 


Bon frifhen Waldesfchatten 
Freundnachbarlich milde umhaucht — 


Ein Stübchen eng nur gezimmert, 
Beſcheiden das Hausgeräth, 

Nur Lampenlichtdurchſchimmert, 
Nur Blumenduftdurhweht — 


Ein Schranf, ein Tiſch, zwei Seſſel, 
Ein Weib dazu, an ihrer Hand 

Der Ehe goldene Feflel, 

Die erit ein Jährchen fie band — 


Der Mann im Liederbuch blättert, 
Sie ſtrickt beim Lampenfchein, 

Vom Lindenbaum draußen jchmettert 
Die Nachtigall herein — 
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Horch! ruft das Weib nach der Kammer. 
Was Nachtigall! Liederbuch! 

Sie öffnet dem ſüßeſten Jammer 

Im Gehen ihr Buſentuch. 


Hold Kindlein wacht, ruft wieder! 
Gib allen Dichtern den Lauf! 
Ein Trunk aus Mutter-Mieder 
Wiegt Hippokrenen auf! 


Dem Mann, nicht leſend weiter 
Legt gleicher glücklichſter Trieb 

Eine ganze Jafobsleiter 

Als Zeichen in's Buch, wo er blieb. 


Ob im Walde die Wipfel raufchen, 

Ob die Rachtigall lockt und fchlägt, 

Sie fiten nur Beide und lauſchen 

Dem Kind, ob's im Schlummer ſich regt... 


D Bild der feligften Feier! 

Ein Schattenfpiel an der Wand! 

An meiner Dichter: Leier 

Bin ih Saite nicht — adj! nur die Hand. 

Dleander fang nicht fich, fondern Andere, wenn 

er das Glück fchilderte. Jahrelang wird er den An- 
blid des Boeten der Dachkammer bieten, deffen lange, 
ungepflegte Geftalt, fehlendernd, träumend durch Die 
Gaffen fchreitet, an Fremde denfend und die Nächften 
zu grüßen vergefjend, voller Liebe dem Einen zugewandt 
und faum bemerfend den Andern, wenn diefer auch hül- 
fefordernd die Hände nach ihm ftredt. Er wird immer 
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die Aufforderung zur That erft dann vernehmen, wenn 
die Gelegenheit, fich zu bewähren, ſchon vorüber. Bielbe- 
wundern wird man ihn und viel verfpotten und ſchon mit 
bleichenden Haaren wird man ihn noch ein Kind nennen. 
Bei der allgemeinen Theilung des Glücks dieſer Erde 
wird er mit leeren Händen ausgehen und fih mit 
dem Trofte begnügen müffen, daß Zeus zu ihm fprach: 


Willſt du in meinem Himmel mit mir leben: 
So oft du kommſth er ſoll dir offen fein. 


. . Grade am Morgen nad) dem Brande im Dorfe 
Buchau fuhren die beiden Reiſewägen Anna’d von 
Harder zum Tempelftein hinauf, während rechts und 
links um fie her Roſſe und Reiter fprengten, noch 
die rauchende Stätte des Brandes zu fehen. Der 
Hof im Schloffe war voll gnadenreichfter Theilnahme 
-gewefen. Er hatte Wäfche, Betten, Geld gefchidt, um 
die nächfte Noth zu mildern. Alle feine Umgebungen 
- wetteiferten im Antheil an dem unglücklichen Vorfall, 
bei dem in der That Menfchenleben „verunglüdte 
und im Gafthofe zum St.-Georg manche werthvolle, 
ja außerordentlich hochgefchägte Gabe einiger unbe- 
fannter Reifenden zu. Grunde ging... Anna war 
mit ihrer Begleitung am Drte des Schredens ange- 
langt, als Fränzchen Heuniſch ein junges Mädchen 
zu erfennen glaubte, das auf der Trümmerftätte, an 
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der fteinernen Schwelle einer ausgebrannten Thür, 
die Hand in den Schoos geftemmt, auf der Erde fit, 
vor ſich einen von vielen Menfchen umgebenen mit 
einem Tuch bevedten, von Allen fcheu vermiedenen 
Gegenftand und in ihrer Nähe einen Alten, der gleich: 
falls auf dem Boden an dem Tuche fauert und in 
feinen Mienen eine Aehnlichfeit mit jenem Manne 
mit der ſchwarzen Binde darbietet, der fie einft von 
der Stadt nad) Hohenberg begleitet hatte. Jenes 
Maͤdchen war Louiſe Eiſold, der Alte ohne Zweifel 
Murray... Fraͤnzchen machte ſogleich Rodewald aufs 
merkſam. Dieſer trat hinzu und erfuhr von den vor 
ihm ausweichenden Menſchen, daß unter dem Tuche der 
Reſt eines in der Nacht Verbrannten läge, eined dem 
Mädchen und jenem Manne fehr werthen Verwandten 
und dag fchon in der Nacht vom Tempelftein Leute 
gefommen wären und das feltfamfte Schaufpiel 
der Beſtürzung geboten hätten, Bon einem großen 
Schyaße, den jener Unglüdliche entweder hätte vor dem 
Feuer bergen oder ſchon vorher vielleicht allzuſehr ſchü— 
gen wollen, wäre nichts übrig geblieben als die halb- 
verbrannten Splitter, mit denen der. Alte da wie irrfin- 
nig fpiele ... in dem Schrein ſollten hundert Taufende 
von Papiergeld gelegen haben... aber wer wilje es 
.. und wer fünnte es glauben ...! 
Die Ritter vom Geifte. IX. 33 
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Schaudernd ahnte Rodewald die Möglichkeit, daß 
Dankmar's Schrein verunglüdte... Er trat näher... 
Sränzchen folgte... Murray! rief Rodewald... Fränz— 
chen legte fchon die Hand auf Louiſen's Schulter... 
Jener blidte auf und erfannte Rodewald, lächelte bitter, 
zeigte auf dad Tuch, auf die verbrannten Splitter ... 
Louife Eifold ftarrte Fränzchen an, wußte erſt kaum, 
wo fie das blühende, gewachfene, holdentwidelte Mäd- 
chen hinbringen follte, dann errieth fie, ftand auf und 
fagte: Franzisfal ... Die Freundin aber erwiberte 
entfegt: Wer verbrannte? 

Louife fchien gefaßt. Sie hatte in der Schule der 
Leiden gelernt, das Schwerfte zu tragen. Dennoch 
fagte fie mit noch zudendem Schmerz: 


Weißt du Fränzchen? Des Volkes Tochter, arme 
Bettlerin! Das iſt da — Hackert unter dem Tuch! 


Fränzchen zuckte zuſammen. Aber Friedrich Zeck 
beſtätigte den Nähergetretenen: 


Ja, dieſe Splitter find der Reſt vom Erbe der Wil- 
dungen! Sie wiffen es jchon oben auf dem Tem: 
peljtein, fie grübeln, wie man Papier wieder le— 
bendig macht, aber Menfihen, amortifirte Menfchen 
lebendigmachen — das wird fehlichlagen, Freunde! 
Ah! Seht nur! 
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Rodewald hatte das Tuch gelüftet und es fogleich 
fallen laffen. Der Anblik war zu grauenhaft... 

Der Nachtwandler! fagte er und eben hielt er 
inne, um das Wort: Sein Sohn! zu unterdrüden, als 
unter den Herrjchaften, die vom Schloffe Buchau ka— 
men, um die Brandftätte auch zu fehen und Gaben der 
Liebe auszutheilen, ein Wagen auffiel. Der Schlag 
wurde geöffnet. Eine Dame trat heraus, ſchwarz, trau= 
ernd, hoch, ſchlank, nach ihr eine gebüdte Alte... Die 
Polizei, beritten, fprengte heran ... Die Scene wurde 
lebhaft ... Menfchen drängten fid) an Menfchen ... und 
Friedrich Ze folgte wehmüthig dem Auge des hier in 
folhem Augenblid gefundenen Rodewald. Starr fehrte 
ſich aber plöglich das Weiße in dem feinen. Er ergriff 
Rodewald's Arm, zeigte auf einen der Wägen, auf bie 
ihm entftiegene Dame ... es war Pauline von Har- 
der, ſchon erfannt von Anna, ihrer Schwefter, die fich 
zurüdzog und die Begegnung vermeiden wollte... 

Sriedrich Zeck ſchien bei diefem Anblid die Faffung 
verloren zu haben, nicht die Befinnung, fondern Die 
Selbftbeherrfhung. Seine Demuth hatte ihn plößlich 
verlaffen. Er ſah einen Fingerzeig des Himmels, er 
„richtete, wie fein Ausdruck war, ftatt Gott rich- 
ten zu laffen, er fprang von dem grauenvollen Tuche 
auf, warf die verbrannten Splitter des Schreins im 
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Kreiſe umher, ſtürzte ſich vor und ſtand faſt unmittel— 
bar vor Paulinen, die — vor Anna's Nähe allein ſchon 
zum Tode erſchrak ... 

Rodewald war es, der diesmal Großmuth übte. 
Rodewald rettete Paulinen vor einem Augenblick, der 
ihr vielleicht wirklich den Tod gegeben hätte ... 

Murray! rief er mit der männlichiten Lleberredung, 
hielt den wie von Naferei über Paulinen's Anblick 
Ergriffenen mit dem linfen Arm zurüd und wandte 
fi) mit der Rechten der erblaffenden, taumelnden Baus 
line zu, die drängenden halblauten Worte fprechend: 

Steigen Sie ein! Fliehen Sie! Es ift Ihr Sohn, 
ber da verbrannte! Fliehen Sie! Fort! Fort! 

Aber Friedrich Ze hörte nicht mehr auf des Freun- 
des Zuruf. In dem Augenblid fielen ihm alle Hüllen, 
alle Masfen und Verftellungen von feiner Perſon, die 
ihm nichts mehr werth war, feit der Zwed feiner Rüd- 
fehr von Amerifa mit diefer fürchterlichen Nacht ein Ende 
hatte. Er ſah nur Flammen um fi, nur Zerftörung, 
hörte nur das Hülfefchreien ver Menfchen, fah Haderten 
nur unter den züngelnden Feuerſäulen eingejchlummert 
auf dem Schrein, den er frampfhaft hüthete, als koͤnnte 
in ſtiller Nacht — ein Käfer ihn ſtehlen; er hörte nur, 
daß Alles um ihn her zuſammenkrachte, Sohn und das 
fremde Eigenthum in einer Zerſtörung unterging, die 
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Hadert vielleicht ald Traumwandler felbft durch das 
Licht in feiner Hand veranlagt hatte, vielleicht auch 
nicht —! was follte er zögern, fich und Alle in Die 
Flammen zu ftürzen und unterzugehen wie Simfon! 

Nicht Murray, rief er auf PBaulinen zufchreitend 
aus, nein, Der, den beine Helfershelfer fuchen vom 
Morgen bis Abend, Der, der Euren Mörderhänden ent— 
floh, nicht in den Wellen des Hudfon fchläft, nein Der, 
den Ihr ahntet feit dem Fortunaball, fefthieltet feit 
dem Forfthaufe im Walde und nicht zu erfennen den 
Muth hattet, Friedrich Zed, der Vater diefes unglüd- 
lihen Sohnes ... 

Doch ſchon war Pauline mit Rodewald’8 Hülfe 
entfernt, losgeriffen von dem Wüthenden, gefichert ein- 
geftiegen ... Zeck fprang den Pferden in die Zügel, hielt 
fie, die ſchon anfprengen wollten, zurüd und rief: 

Hadert! Hadert! war der Name meines Sohnes! 
Ich bin Zeck! Der Bruder einer Mörderin, der Bru— 
der eined Mörders! Kennt mich Niemand? Kennft 
du den Falſchmünzer nicht, den Vater dieſes Nacht» 
wandlers, der diefen Brand entzündete? Wir find 
Schuld an diefen Lichtfunfen! Ha, ha, Pauline — 

Aber jo maaßlos follte der Strom der Selbitan- 
flage nicht enden, denn fchon hatte Bar, vom ‘Pferde 
fpringend, den wilden Sprecher erkannt, ihn von hinten 
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ergriffen und feinen Begleitern, die mit angriffen, als 
einen glüdklichen Bund zugefchleudert ... 

Die Ludmer, wie ein verwundeter Vogel hin- und 
hertaumelnd, konnte aus Furcht und Befinnungslofig- 
feit den Wagen nicht gewinnen. Sie flatterte faft hin 
und her und fuchte fich zu bergen vor ſolchem Ruf 
aus den Gräbern... Ihr half aber die Großmuth 
Rodewald’s nicht. Paulinen's Rofje waren ſich bäu- 
mend ſchon davon gefprengt, ohne die Ludmer. Kein 
Wagen ftand bereit, auch fie zu entführen, fie mußte 
die Schaalen des Zorns eines Mannes, den fie nun 
ſchaudernd felbit erkannte, bis zur Neige leeren, mußte je- 
hen, dag Mangold, jener Gärtner, in der Nähe ftand und 
nicht half, nicht hinderte ... Aber auch die Mishand— 
lungen der Bewaffneten hinderten Zed nicht auszurufen: 

Charlotte Ludmer! Kennft du mid, den Baron 
Grimm, deſſen Trinfgelver du fo elend vergolten haft! 
Komm, Unhold, leuchte mir die Treppe hinunter! 
Sagt’ ih Das nicht in Ems drüben und fonft hun- 
dert Mal und gab dir meine erfpielten, noch nicht 
falfhen Dufaten? Und doch ftedteft du über und 
Allen die Welt an, läßft ung Alle verbrennen, nur 
weil Paul Zed die rothen Haare verfteden follte, die 
an den Abend erinnern, wo fchon einmal Jemand im 
Feuer der Sünde aufging und Einer fih nur bie 
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Augen verbrannte? Mörderin du, die aus Rache 
Menfchenleben wie unreines Waffer ausgoß! Elende, 
das Eine deiner Opfer ftürzte fih vom Narrenthurm, 
Das da dedt ein Leichentuch und ich will der Dritte 
fein, will wieder Ketten tragen, will nicht von Euch los⸗ 
gelaffen, nicht mit Gold und Gut nad) Amerika beförs 
dert werden, will bleiben und reden, nur damit du einft 
fterben follft, ohne ein ehrliches Begräbniß zu gewinnen! 

Par ſchützte jetzt die ohnmächtige Freundin, ließ 
ſie fort tragen, die Menſchen wichen ihr wie einem 
Unhold aus. Die Bedienten, Hofleute, Bauern, Alle 
ſahen, Alle hörten ſchaudernd und lauſchten noch, als 
Friedrich Zeck ſich ſammelnd und den Schweiß von 
der Stirne trocknend zuletzt zu dem mitleidbewegten 
Rodewald ſprach: 

Es iſt geſchehen! Alle Selbſtbeherrſchung war vers 
gebens. Den wilden Teufel in der Bruſt bindet ganz 
auf Erden kein Engel. Zürnen Sie mir nicht, daß ich 
wie ein Inſekt um die Flamme irrte, und nun doch 
hineinſtürzte! Es iſt ein Inſtinkt, der von mir ver— 
langte einmal noch ſo zu reden, dann zu enden. Man 
wird in der Reſidenz in mir drei Menſchen, Zeck, 
Grimm und Murray erkennen. Vielleicht, daß Einer 
für den Andern ſprechen wird und ſich die Gelehrten 
mühen, zu beweiſen, daß Einer unmöglich der Andre 
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fein fonnte. Zu dem Inftinft gehört auch, daß ich 
möglich mache, das Unglück des für immer verbranns 
ten Schreine® zu hintertreiben. Würd’ ich, ber feinen 
Inhalt ſchuf, nicht unter dem Auge des Richters le— 
ben, fo würden Sie nicht die Bürgfchaft finden, daß 
von jenem Schrein auch wirflih nur noch jene ver: 
brannten Spähne übrig find, mit denen ich mein eig- 
nes Leben vergleichen möchte, Ich werde offen aus— 
fagen, wie Alles gefommen. Grüßen Sie die Be— 
wohner ded Tempelfteins nicht von mir! Ich fagte 
immer, daß zwifchen jener reinen Sphäre und mir 
die ewige Verdammniß, wenigftens der Erde, liegt! 

Zeck wurde fo abgeführt... Anna von Harder hatte 
längſt'ſchon in den Wagen flüchten müffen, die Mäd- 
hen folgten, Rodewald, nad fehmerzlichem Abfchied 
von dem nun wol für immer Gefangenen. Man 
fuhr zum Tempelftein empor. Die Menfchen verlie- 
fen fih, nur Brängchen Heunifch, die mit Louije Ei: 
fold zum Schloffe zu Fuß gehen wollte, blieb. Manz 
gold, der die Demüthigung der Ludmer ohne Mitleid 
nachempfand, half den Mädchen und einigen Burjchen 
das Tuch, zufammenraffen und ed in ein Haus tra- 
gen, wo der Neft von Hadert bis zu feinem Begräb- 
niß blieb .... 

Es ergab fih bald, daß Hadert an dem Verſuch 
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einer einzigen guten That, die er in feinem furzen und 
dämonifchen Leben gewagt hatte, zu Grunde gegangen. 
Die Urſache ded Brandes, der den Schrein zerftörte, 
war in der That nicht der Funfe vom Feuerwerk ber 
Könige, ſondern die ſchlafwandelnde Sorge geweſen, die 
den Schrein im überfüllten Gafthof zum St.» Georg 
von einer Scheune zur andern trug und gerade mit dem 
Lichte dem Stroh unterm Schindeldach, das Hadert 
im Traum hatte verlaffen wollen, zu nahe kam. Er 
fand die Thür auf dem Berbindungsftege verſchloſſen, 
entjchlief auf dem Schrein, den er niedergefegt hatte 
und erwachte zum Leben nicht wieder... Ein Did 
ter, wie auch wieder Dleander, ſah ſpäter in diefem 
Zufammenhange einen ernfteren Sinn und tiefere Be- 
deutung. War der Schrein und fein Inhalt die ir— 
difche Hoffnung edleren Strebens für das Wohl, der 
Menfchheit, war Hadert, wie einft Danfmar an je— 
nem Abend vor. dem Fortunaball gefagtirhatte, das 
Volk in feiner dämoniſchen, nicht guten, nicht böfen, 
räthfelhaften und unheimlichen Sinnennatur, war der 
Aufſchwung zu einer endlich reinen That in dieſem 
Wefen Krankheit eher, als die edle Blüte der Gefund- 
heit, jo lagen die Gedanfen nahe, die ſich halb ſchon 
bei Dleander in Klängen austönten, daß der. -Geift 
ein Phönir wäre, der nur aus den Flammen eines 


922 


irdiichen Neftes zur reinen Sonnenhöhe auffteigen 
fönne, und daß da fterben müfle der Schladfe, was 
zum Lichte wolle. Wie in der Natur Das, was 
feinen Dienft verrichtete, fogleich verginge, wie ber 
Wurm in der Seide ftürbe, die er aus feinem Leibe 
und Leben fpönne, wie bie höchfte Luft die Organe 
des Lebens fpränge, ja ein Bettler nicht lange zu bleis 
ben vermöchte in einem allzugefhmüdten Haufe, fo ſäh' 
ed auch immer ſchlimm aus, wenn man den großen 
Kaliban, das Volk, einmal aus feiner thierifchen Ve— 
getation aufweckte, aus einem Dämmerleben, dem das 
Gute und Beffere ſich nur im nächtlichen Wandeln 
nahe! Auch erwachend würd’ es dann handeln wie 
im Traum, würde ftatt eines einfachen Lichtes Fadeln, 
ftatt Fackeln Fenerbrände geben, würde wie einft Ma- 
faniello über das Maaß feiner Kraft hinauswachſen 
und entweder im Srrfinn oder Eelbftmorde enden. ... 

Diefe Auslegung gab Dleander Friedrich Zed, als 
er ihn als Gefangenen wiederfehen mußte! Man hatte 
verfucht, den Engländer Murray, den Freund der Ar- 
men, den Wohlthäter der Brandgaffe für den Baron 
Grimm fprechen zu lafjen, man hatte die Bibeln reden 
laffen wollen, die Morton fonft in feiner Armuth zu 
verfaufen pflegte, aber Friedrich Ze Fam dem Ber: 
langen, fi offen, vor aller Welt in pharifäifcher 
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Chriftlichfeit zu gebehrden, nicht entgegen, flehte nicht, 
bat nicht, bereute nicht, er ertrug die Wirklichkeit, der 
er einft entflohen war und trug fein Kreuz unter den 
Gefangenen, bei denen er vielleicht für feine Auffaffung 
des Lebens jegt mehr Gutes that, ald wär’ er frei 
gewefen. Nicht lange nachher ftarb Friedrich Zed, der 
Urheber der Schuld fo vieler andren Menfchen, auf 
der Veſte Bielau, an demfelben Fluffe, defien Ufer er 
einft in einem Rettungsnachen erreichte, wie jpäter 
einmal auch Werdeck ... 

Die Welle des Fluffes war ihnen Allen freund- 
licher gewefen ald einem legten endenden Leben unſres 
Kreifes, das wir nicht verfchweigen dürfen, dem Leben 
jenes nächtlichen Wanderers, dem Hadert einft von 
der Komthurei vor Die Thore der Stadt gefolgt war. 
Als Der denn doch zulegt, wie angezogen von feinem Ges 
fhid, das wie die Magnetnadel feine Ablenfungen und 
Irrungen, wie noch zulegt wieder durch Hadert, dulden 
wollte, nad) Bielau wanderte, diefer ftil Berzweifelnde, 
der den Tod mit Efel und Ueberdruß an fich felbft 
und der Welt nicht auf natürlidem Wege erwarten 
mochte, rief ihm Niemand mehr in nächtlicher Stille 
feinen Namen zu, Niemand fchügte ihm mit einer an- 
fehnlihen Summe Geldes noch einmal gleihfam bie 
nach ihm verlangende Woge ab. Zulegt zog fie ihn 
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nieder, wie dad Meerweib den vom Sang Berlodten. 
Diefe Stimmung fonnte nicht enden, wie Alle. So 
entbehren, fo zulegt frank auf dem Lager liegen, äch— 
zen, fo den legten Ballaft der Bagatell-PBhilofophie 
auswerfen, Epifur, Epiftet, Rochefoucauld, Hippel 
und Lichtenberg opfern, fo immer leichter, Tuftiger, 
ohnmächtiger, ja Eäglicher zu werden für Charon’s 
Nahen ... Das ertrug Franz Schlurd nidt ... 
Man fand ihn eined Morgend im Uferfchilfe unter: 
halb Bielaus, nahdem man ihn Tagelang gefuht 
und fi) wol gefagt hatte, daß man Schlurck's letztes 
Wort an Drommeldey: Befter Freund, Montaigne hat 
Recht, das Leben ift von allen Handwerfen, die wir 

zu lernen haben, das fchwerfte! nicht anders ald auf 
den ſelbſtgeſuchten Tod deuten konnte. 


Letztes Capitel. 
Die Morgenröthe, 


Auf dem Tempelftein Löften ſich Schmerz und Freude, 
bangende Unſicherheit und endliche Entfcheidung ... 
Dankmar's ftarre8 Brüten über den Verluft, konnte 
ed andauern, als er Selma fah?... Und Olga, wäre 
fie erftarrt gewefen wie Niobe, da ihr die Söhne ftarben, 
fonnte fie auch noch nicht beim Anblid der Mutter, die 
fi) ftreng und ernft von ihr abwandte, zum Leben er- 
wachen, konnte fie da, ald Siegbert vom befümmerten 
Bruder ſich Iosreißend in den Saal ber Billa des 
Barons trat, da, als der Geliebtefte vor Olga's ent— 
falteter Schönheit ftaunend bebte, eine Jungfrau ftait 
des Kindes fand, ihre Hand zitternd ergriff und fie 
zur Verföhnung in die Hand der Mutter legte, konnte 
fie da, die feit Jahren nicht geweint hatte, die Thränen 
wieder fortfchleudern und ihnen fagen: Ich Fenne Euch 
nicht? ... Und fonnte, als Rudhard, ein gebückter, alter 
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Mann, gefurdht, gebleiht von Kummer eintrat und 
er und Anna von Harder der Mutter fie zuführten, 
fonnte Dyftra, als Olga nun dody davon ftürzen 
wollte, Siegbert aber fie zurüdhielt und fie in feinen 
Armen fat ohnmächtig an’d Herz drüdte, etwas And— 
res thun, als fagen: 

Chöre enfant, Ihrem Vater, dem Fürften Aleris 
Wäſämskoi, hab’ ich einft verfprochen, Rurik's Schwas 
ger zu werden! Sa, ja, Rurif! Papa Rudhard lehrte 
dich vielleicht aus den Alten, daß die delphifchen Ora— 
fel vieldeutig waren. Ich that Alles, um dies Schid- 
faldwort zu umgehen; ich wollte liebenswürdig, jchön 
fein, ich hoffte irgend eine große Dame würde mid 
entführen. Ich wollte fterben und fing deshalb zu 
bauen an. Aber Alles vergebens. Was ift zu thun? 
Komteffe Olga hat eben, wie das dem Charafter - 
unfrer Zeit entfpricht, jelbft gewählt, Baulowna zieht 
jedem Efeglüd noch die Kunde vor, weldye Torte es 
heute Mittag geben wird, und wo foll ich dieſe Gäfte 
al’ herbergen, wo anders meine Dinerd und Soupers 
nun veranftalten, als in dem fertigen linfen Schloß- 
flügel, wohin ich wiederum gelobt habe, nur die Dame 
zuerft zu führen, die einft die Meine fein wird? 

Alles blickte auf Olga, auf die Fürftin... Anna 
von Harder nahte fi) aber Beiden, die ſich abwan— 


dten, liebevoll... Es war ein mächtiger Eindrud für 
Adelen gewejen, als fie nach fo langer Trennung ihr 
wildes Kind wiederfah. Sie war ihr erfchienen wie 
eine ihr faft Fremde, wie eine Jungfrau, die fie nie 
gejehen, nie gefannt hatte und doch war diefe Geftalt 
die ihrer eignen Olga, das hoheitsvolle, ſchwärme— 
rifche Auge war das Auge ihres Kindes, defien Er- 
blühen zur Selbftändigfeit fie nicht hatte ertragen 
können. Gedemüthigt durch Siegbert, der feiner Ems 
pfindungen jeßt fein Hehl mehr machte, fich würde: 
voll jammelnd vor Anna’s fittlicher Hoheit ſprach fie 
zum Baron: 

Mon cher Baron, outre mes enfans il s’en trouve 
ıci d’autres encore, parmi lesquels vous &tes le plus 
deraisonnable. Pour vous empächer de vous ruiner 
par vos mille folies il vous faudrait une gouvernante, 
qui reglät un peu vos penchants dangereux. 

Und Dyftra erwiberte: I 

Madame, je suis ravi de vos bonnes intentions 
pour moi. Depuis bien longtemps il fallait un mariage 
de raison, comme celui que j'aurai l’honneur de con- 
tracter avec vous, pour en completer ma collection 
de mille et une folies, les curiosit6s du siecle. 

Damit gab Dyftra mit der ihm eignen Grazie den 
Arm der Fürftin, die fih von ihm zum Schloffe hin- 
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aufführen ließ, während die Andern frohbewegt folg- 
ten. Spartafus und Cicero fchritten aus Rückſichten 
heute in Zfcherfeffentracht voran... 

Das die Freude! ... Und auch Louis Armand hatte 
Srängchen liebevoll begrüßt. Auch er war erlöft von 
feinem früheren ohnmädhtigen Träumen, auch er hatte 
durch den Umgang mit bedeutenden Männern, die ihn 
zu ſich emporzogen und zu einem großen Wirken ver- 
wandten, das einfeitig nagende Ifolirungsgefühl des 
begabten höherberufenen Handwerferd verloren und 
an feinem Beifpiele gezeigt, wie alle Gefahren des 
; Kommunismus verfchwinden würden, wenn der Staatd- 
bau auch die regfte Theilnahme des heraufprängenden 
vierten Standes an ihm zuließe, ordnete und regelte; 
auch er hätte froh fein dürfen. Aber ... die Männer 
famen vom Herzensglüd bald auf das Leid des Allge- 
meinen zurüd, auf den Tod Hadert’d, den Untergang 
des Vermögend. Danfmar gab jede Hoffnung auf. 
Er fagte, daß aus Rüdficht der vielen zweideutigen 
Umftände, die den Verluft begleiteten, feine Hoffnung 
auf den Erfolg eines Amortifationsprozeffes und der 
Erneuerung der ſchon theilweife in Umlauf begriffenen 
Zahlung da wäre. Rodewald's rechtsfundige Mei- 
nung follte befragt werden. Man fuchte ihn, rief ihn. 
Er fehlte, war eben verjchwunden, hatte aber die 
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Bitte, ſeinetwegen nicht bekümmert zu ſein, ſelbſt wenn 
er bis morgen ausbliebe, beruhigend zurückgelaſſen. 
Man rieth, daß er ſich wol um das Schickſal Murray's 
kümmerte. In Murray den Vater des unglücklichen 
Hackert wiederzufinden — die Mutter blieb denn in der 
That Jedem unbekannt — war den Freunden eben ſo 
überraſchend wie ſchmerzlich geweſen. Ihre Blicke 
gingen in die Zukunft. Jeder gedachte des Looſes, 
dad er gezogen... Dyſtra blieb vielleicht mit der 
Fürſtin und den Kindern auf dem Tempelftein, deffen 
Einfriedigung den Baron halb zum deutfchen, halb zum 
A fränfifchen Bürger machte; denn noch tief in das jenfei- 
tige Land ging fein Beſitzthum. NRudhard blieb ficher 
noch treu in ihrem von Frohfinn, Glüddgütern und 
Bildung gehobenen Kreife. Leidenfroft vollendete ohne 
Zweifel den Bau. Vor Entdefung feines Namens 
ſchützte die Rüdfehr zu feinem wahren: Mar Brüning. 
Sein Bater, der greife Invalid, bewohnte eine Grenz- 
hütte auf dem jenfeitigen Abhang des Gebirges. Wer: 
ded fehlte in diefen Dagen nicht in der Tempelabtei. _ 
Aber er fehrte nah Paris zu feinem Weibe zurüd. - 
Unterridt in der Mathematik von feiner, die Kunft, Blu- 
men zu machen von ihrer Seite frifteten das Loos zweier 
Menſchen, die dem Kreife der Anfchauungen, in denen fie 


erzogen waren, ſich mit einem Heroismus entwunden 
Die Ritter vom Geifte. IX. 34 
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hatten, der Bewunderung verdiente. Wir haben von 
dieſem Ehebund, der kinderlos blieb, den Vorhang 
nur dann und wann gelüftet geſehen. Bedurfte das 
feſte treue Ausharren an einer einmal erfaßten Idee 
der gleichen Schilderung, wie die in Krümmungen 
irrende allmälige Entwickelung ſich langſam läuternder 
Herzen? Was bedarf es auch jetzt mehr, von dieſen 
Edlen zu ſagen, als daß Werdeck die Theorie der 
Curven und Gleichungen in Paris lehren wird, Ja— 
gellona Blumen macht, wie fie in dem Kloſter gefer- 
tigt wurden, das fie und Mar Brüning erzog? Diefe 
Flüchtlinge lebten zu Paris im fünften Stod, ent- 
behrten, hatten Sorgen genug, aber unter dem früb- 
gebleichten Haar glühten die alten Hoffnungen, die 
unverfühnten Nemefisgedanfen der Gefchichte. Jagel- 
lona ertrug den Widerfprud, ihres Herzens mit diefer 
falten Erde nicht lange. Ein Grab auf dem Bere la 
Ghaife, in der Nähe ded Denfmals von Abälard und 

#  Heloife, nicht zu fern von Ludwig Börne, von Toy, 
Lafayette, Armand Garrel ſchmückten Immortellen- 
% fränze einen Hügel, auf dem ſich Werde und Leiden 
froft zuweilen des Jahres die Hände reichten und nur 
beflagten, daß Jagellona's Heldenfeele in diefem mat- 
ten Frieden, nicht im Donnerrollen großer Thaten aus- 
hauchte. . Und Louis Armand? Was fonnte ihm die 
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Zufunft Schlimmes bringen? Er nahm nur für einige 
Zeit in Frankreich mit feinem begüterten Weibe den Au: 
fenihalt, er hoffte die Rückkehr auf einen Boden, der ihm 
zur zweiten Heimat geworden war... Und Danfmar und 
Siegbert? Sie, die in der Grenzhütte des alten In— 
validen auf fremdem Boden zu übernachten pflegten, 
verbanden fie fich nicht bald durch die Ehe mit den Mäd— 
chen ihrer Liebe? Jener rüftete fi) gewiß auf die 
erften großen Wirkungen des Bundes, an deflen Aus: 
bildung er fortarbeitete; diefer befchloß, begleitet vom 
Bruder bis zur Schweiz, weiter zu ziehen — mit 
Dlga — in das Land der Jdeale und zu einer Kunft- 
übung, zu der ihm Dieander einft ald Regel fchrieb: 


Wie lieb’ ih, wenn ein Mädchen auf fich halt, 

Nicht jeden Tänzer nimmt, nicht jeder Fiedel tanzt! 

So auch der Künftler, der nicht fhmeichelt aller Welt 

Und gegen Bortheil fich zumeift verfehanzt! 

Deshalb ift Gunft und Kunft verwandt und Gönnen Können, 
Weil Können foll die Gunft dem Rechten gönnen. 


Anna ließ fi) doch wol Selma nicht nehmen? Sie 
blieb doch wol bei Dankmar, dem die Schweiz ein Afyl 
werden follte bis zum Tage, wo die erften Schran- 
fen der fünftlichen Ordnung, die ung jeßt regiert, einft 
fallen würden. Ihm und Rodewald, der ficher nad) 
Hohenberg zurüdfehrte, ſchien diefer Tag nicht zu fern. 

34* 
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Selbft Louife Eifold blieb hinter Denen nicht zurüd, 
die auch von ihr eine Zufunft prophezeien wollten. 
Die Einigung mit Mangold wurde ein Liebesopfer 
für ihre Gefchwifter, wenn fie auch dann und wann 
wehmüthigft an Danebrand dachte und an Hadert, der 
ihr fein Begriff wie Dleander'n, fondern ein Menſch war, 
ein Menſch mit einem verhängnißvoll beklagenswer— 
then Leben! Ein Menfch, der, wenn all’ unfer Da— 
jein ein Verfuch zum Lichte aufwärts fich zu ſchwin— 
gen zu nennen, in diefem Fluge fo früh fcheitern 
mußte! Ein Menſch, wunderlidy wie jene Pflanze, die 
auch halb ein Thier ift, wie jener Stein, der aud) 
Pflanzenform angenommen, aber fühlend auch und, 
hätte er Liebe gefunden, nicht Doppellebig! Ein 
Menſch, der, weil er zu früh die fchönften Blüthen 
des Lebens zu flüchtig abgeftreift, den Reit des Da- 
ſeins ſchaal und nichtig finden mußte! 

Damals aber beim Dämmerlichte des verfchleier- 
ten, hinter den Tannenwipfeln auffteigenden Mondes 
verfammelten fich Abends nach dem Brande aus den 
ringsumliegenden Weilern, Gehöften, Dörfern und 
Schlöfern die geheimnißvollen Maurer des Tempel: 
fteind noch einmal und eined Jünglings Stimme 
ſprach: 
+» Der Bund... er ift geſchloſſen! Der Segen 
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aber, den irdifche Mächte darüber fprechen follten, ift be- 
droht und für, jet verloren. Der Hort — verfunfen! 
Ob Kunft der Rede, ob Auslegung der Gefege ihn 
wieder heraufbefchiwören werden aus den Fluthen, ich 
weiß es nicht. Der Bund des Geiftes, ich ahn’ es, foll 
ganz vom Geiſte fein. Nicht fönnen wir kämpfen mit 
goldenen Waffen, nicht mit dem Klang des Silbers 
Ioden und mit metallener Mufif auffpielen, wenn wir 
Märtyrer ermuntern und belohnen wollen. Sie müffen 
leiden um ibrer felbft willen. Die Wahrheit felbft 
muß fie lohnen, die Dornenfrone ihr Gefchmeide fein. 
Hunger, Entbehrung, Verachtung... wer nennt die 
grauen Trabanten des Genius, die ihm das Geleite 
geben Durch diefe Erde, dieſe Vorfchule irgend eines Him- 
meld! Klingt mir nicht nach ein Wort aus der Jugend, 
ein Wort, das einft auch in dDiefen Räumen widerhallte, 
wenn die Templer hier belehrt wurden, daß das Kreuz 
auf ihrem Mantel das größte Lebensgut wäre, Klingt 
mir’d nicht nach, daß einft ein großer Heiland ſprach: 
„Das Reid, Gottes ift eine Föftliche Perle und befier 
denn Silber und Gold find feine Schäte. Das Reich 
Gottes ift in ung; der verborgne Menſch des Her: 
zend, unverrüdt im fanften ftillen Geift, der ift koſt— 
bar vor dem Herrn!” Sanft und ftill kann der Geift 
diefer Zeit nicht fein, Ihr Brüder! Ach, daß die Zeit 


der Langmuth nichts gefruchtet hat zwei Jahrtaufende 
lang und daß nicht mehr des Geifted Symbol die 
Taube fein darf! Wie die Möve flattert vor dem 
Sturme, fo irrt das Denfen der Gerechten hin und 
her und fucht und Hagt und ftößt Schmerjenslaute 
aus. Mer fann fchlafen? Will es die endlihe Na- 
tur auch des Geiftes, fo fei’d mit der Hand an dem 
Griff des Schwertes. Wirfet! Werbt! Sudt auf den 
Gemeinplägen der Alltäglichkeit die Vierblätter der Ge- 
finnung! Krieger, Gelehrte, Dichter, Künftler, Staate- 
männer, Handelnde, Gewerbfleißige, daß wir Opfer 
bringen wollen, daß wir irdifchem Lohn entfagen, daß wir 
nur mit dem Gedanfen wirfen können, fann es Euch 
Ichreden? Bleibt Ihr heute Die, die Ihr geftern waret? 

Feierlich widerhallte die Ruine von der einftimmi- 
gen Betheuerung. Es war wie der Schlag einer ein» 
zigen großen Welle, die fommt und fo wie fie fam, 
auch wieder vom Ufer weicht. 

Zwölf fchlug ed von den Thürmen aus dem Thal, 
Man hatte ſich fpät verfammeln müflen, weil der 
Brand von Buchau manche Herberge entlegener ge: 
rüdt hatte. Die Ritter vom Geifte trennten fich mit 
der Looſung der neuen VBerfammlung im nächften zweiten 
Sahre und dem Vorfage, auf die Zeit zu wirken mit der 
Lehre: Wächſt nur das fchnellere Einverftändniß der 
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Edlen und Guten, zielen wir nur auf einen ſolchen 
majeftätifchen Afford der Uebereinftimmung, wie wenn 
gleihfam ein Naturphänomen am Himmel von Mil- 
lionen um diefelbe Minute beobachtet wird, mit den- 
felben Empfindungen, demfelben eleftrifchen Schauer 
über die Halbe Welt hin, fo fallen die Feſſeln des 
Geiftes von felbft und find wie Spinnenweben! 

Man ftaunte in allen Sremdenbüchern der Umge- 
gend, grade in diefem Herbft fo viel hochgefeierte Na- 
men zu lefen... man pries deshalb die bisher faft unbe- 
fannte Gegend, das grüne fonnenwarme Thal zwi: 
jhen rauhen, hohen Bergebenen, die Gefchichte dieſes 
Thales, die in erwiefeniten Thatfachen zurüdgeht auf 
die Römerzeit, pried den Fluß, der, fid) ringelnd wie 
eine gezähmte Schlange, von den Uferwänden nicht 
loskommen, fich nicht trennen könne von dem frohen 
Leben diefer Städte und Weiler und von einer Be- 
wegung vorwärts immer wieder eine rückwärts ver- 
fjuche, man rühmte den Haren, perlenden hier gezo- 
genen Wein und wie er mit Emfigfeit gewonnen würde 
auf den Fünftlich gepflegten und durchbauten Abhän- 
gen, man fang Lieder auf den Fluß, feine milde Rebe, 
rühmte Buchau, Dyſtra's Bauten... Das Auge der 
Uneingeweihten wußte nichts von den beiden Mond- 
nächten in der Abteiider alten Templer. 
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Nach Mitternacht fliegen Siegbert, Danfmar, 
Louis Armand, Werdeck und Leidenfroft zu der Höhe 
empor, wo fie auf fremdem Gebiet in der Hütte des 
greifen Invaliden übernachteten . . 

Die Sonnenroſſe waren faft fchon fihtbar an dem 
rothen Glanz, den ihre Nüftern ausfprühten und ihre 
Hufen auf das öftlihe Thor des Himmels fchlugen, 
al8 die Freunde von dem Alten, der fie bewirthete 
wie bei ihm Eingemiethete, für heute Abjchied nah- 
men... Werdeck wollte nach Paris. 

Bäre der Verluft des Schreind, das entſehliche 
Ende Hackert's, die Ungewißheit über die Folgen ei— 
nes Verlangens um Wiederherſtellung der Stadtkäm— 
mereiſcheine nicht geweſen, ſie hätten fröhlich blicken, 
glücklich ſich trennen können. Aber auch ſo ſagte 
Dankmar: 

Freunde, mit meinem Erbe war mir's immer wie 
mit einem Traume! Die Wirklichkeit der Entſcheidung 
zieh' ich allen halben und ſchwebenden Lagen vor. 
Man bindet die jungen Bäume an einen Stab, den 
ſpäter ihr Wachsthum und Gedeihen von ſelbſt entfernt. 
So iſt der Prozeß, der all' unſer Streben und Wol— 
len emporhielt, ein ſolcher jetzt überflüſſig gewordener 
Stab geweſen. Nur wenn die Kinder Geſchichte noch 
nicht faſſen, naht man ſich ihnen mit Mährchen. 
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Die Freunde aber trennten fih, auf die Wie— 
verherftellung hoffend. Leidenfroft fehrte zum Bau zu> 
rück, um defjen wirkliche, heute rücdfehrenden Arbeiter | 
als Meifter zu begrüßen. Werdeck fchlug einen Sei: 
tenweg ein, um im Thal zur nächften Poſt zu fom- | 
men. Die Brüder wollten eine Strede Louis Ar- 
mand begleiten, der nach einer andern Richtung im 
Intereſſe des Baus Gefchäfte hatte. Jeder von ihnen 
Dreien hatte nun fein Lieb gewonnen, fah die Welt 
zu neuen Bahnen geöffnet. Die drei Stände der Ge- 
jellfichaft waren in ihren Mädchen vereinigt, die Ad— 
lige, die Bürgerliche, das Mädchen aus dem Volke. 

Sie hatten hinunterzufchreiten in den Tannenwald. 
Noch fprachen fie von Rodewald's plöglicher Entfer- 
nung, feiner Meinung als Juriften, Murray’3 Zeug- 
nis, als fie auf einer grünen Stelle zwei Männer 
wie auf fie wartend erblidten. Ein Fahrweg ſchim— 
merte durch die Tannen, Abfeits getreten in die Wal- 
dung ſchien ihnen der Eine Rodewald zu fein; den 
Andern, der in der herbftlichen Morgenfühle einen 
Mantel trug, erkannten fie nicht, da er das Antlig 
abwandte. 

Indem Fam ihnen Rodewald fchon grüßend ent: 
gegen, fragte, ob fie fich drüben gefammelt, gefunden, 
ausgefprochen hätten? Als er leidlich wohlgemuthe 
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Mienen fand, er auch Siegberten zu Olga's ihn nicht 
überrafchendem Beſitze Glück gewünfcht hatte, ante 
wortete er auf die Frage nach feiner Entfernung, fei- 
nem nächtliden Aufenthalt und dem abgewandten, 
dort im Grünen ftehenden Gafte: 

Auf Eurem Tempelbau hattet Ihr diefe Nacht ei— 
nen Zeugen, den Ihr vor einem Jahre faum frei aus 
Eurer Mitte hättet fcheiden laſſen ... 

Statt Templer, fagte Danfnar, wären wir Af- 
jaffinen geworden? 

Seht ihn Euch an, fagte Rodewald und zeigte auf 
den Fremden, der näher tretend den Mantel ausein— 
anderfchlug. 

Das Unerwartetfte gefchah den Freunden... . Es 
war Egon... 

Nur an feinem Auge, nur an feinem Gruß er- 
fannten fie ben Fürften. Sonft erinnerte in Haltung, 
Srifhe und Lebendigfeit nichts mehr an den alten 
Egon, den fie zum legten Male den Ihrigen genannt 
hatten, als er mit ihnen im Pavillon feines Waters 
jpeifte und von Helenen ſich losreißend zum Könige fuhr. 

Euer Kleeblatt, fagte Rodewald zu den Erftaunen- 
den, foll vier Blätter tragen... Begrüßt Euch ohne 
Groll und denkt, fich fo wiederzufinden ift ein Weihe— 
augenblick! 
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Nodewald felber trat, ald er diefe Worte gefpro- 
hen, zurüd, wandte fich dem Gebüfche zu, wollte die 
alten, von ihrem Glauben auseinandergeriffenen 
Freunde nicht ftören. Die Gewißheit: Diefer einfame 
MWandrer da im Dieicht der Landesgrenze ift der viel 
genannte, vielbewunderte und vielverwünſchte allmäch— 
tige Egon! hatte etwas Leberwältigended. Wie kam 
Rodewald zu diefer nahen Berbindung? Man wußte 
nur, daß fie ſich in jüngfter Zeit erfannter gefunden 
hätten. Die ganze Nähe ahnte Niemand. 

Egon ergriff zuerft das Wort. Er reichte Jedem 
die Hand und fprad): 

Louis Armand, Siegbert, Danfmar Wildungen! 
Auf dem Scloffe Buchau hab’ ich geftern die Ge— 
walt, die ich zwei Jahre befleidete, in Die Hände des 
Fürften zurüdgegeben und ftehe nun wieder Euch 
eben fo frei gegenüber wie damals, als wir fo eng 
verbunden nach dem Schloffe Solitüde fuhren. Mis- 
traut Dem nicht, was ich Euch zu fagen habe, Euch 
fagen muß, um mit erleichtertem Herzen die Wieder: 
herftellung meiner zerrütteten Gefundheit in füdlichen 
Ländern zu ſuchen. Wiſſet zuvörderſt, id) war Zeuge 
Eurer beiden Nächte auf dem Tempelftein ! 

Die Freunde erftaunten, fchrafen faft zurüd... 

Beim Brande erkannte ih Euch und bewunderte 
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die Großherzigfeit, mit der Ihr das Geſchick Eures 
Erbes ertruget! And nicht die Furcht der Entdedung 
allein vor den ringslaufchenden Späheraugen war eg, 
was Eurem Schmerz die laute Sprache raubte, es 
war die gefaßte Ergebung. In der Reihe von Wä- 
gen, Reitern, die beleuchtet vom Flammenſchein in 
der Ferne ſtanden und das Schauſpiel, wo Rettung 
vergebens, betrachteten, wurde Euer Muth bewundert, 
wie Ihr Drei noch überall waret, überall noch an— 
griffet, den Nachtwandler fuchtet, der ſchon Aſche war, 
ihn fuchtet, nicht das Eurige... ein Unglüd, das Nie- 
mand ahnte. Nach Abgabe meines PBortefeuilles ſprach 
ich Rodewald, erfuhr Alles, was gefchehen, ſprach in 
diefer Nacht auf Dankmar’d Frage das majeftätifche 
Ja! das feierlich in den Ruinen widerhallte — 

Iſt's möglih? Fonnte Louis Armand nicht um— 
bin, den alten Freund, den Geliebten feiner Schwe- 
fter Louifon, zu unterbrechen... . 

Ya, Louis, fagte Egon, ſich zu ihm wendend. 
Da bin ich nun von meinem Feldzuge zurüd! Seht 
in mir den müden Kämpfer, der aus taufend Wun— 
den blutend fein Haupt auf jenen Stein legt, den 
man Undank nennt. Sagt nicht, daß ich der Erfte 
war, der auf Euch, die Ihr mid) emportrugt, dieſen 
Stein warf... 
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Danfmar runzelte die Stirn... 

Dankmar, unterbrad) Egon die Erregung des ftren- 
ger Urtheilenden, Danfmar, wär’ es meiner würdig 
gewefen, ein Anderer zu fein, als ich fein Fonnte? 
Mit Euch in den Hainen der Akademie wandeln und 
über Gott, Freiheit, Unfterblichkeit, Staat und Gefell- 
fchaft unter den von Epheu und Asphodelos um- 
Ihlungenen Arkaden der Bhilofophie, unter dem blauen 
Himmel der Idealität, Sokratiſche Anfichten taufchen | 
und diefe feudale Welt regieren, das find zwei Gegen- 
füge wie Sud und Nord. Konnt id Euch von 
der Tribüne des modernen Staates in Eure luft'gen 
Träume folgen ? 

Danfmar begann die Erwiderung, daß der oben 
im Tempelftein gefchloffene Bund ein von der fonfti- 
gen möglichen Einwirkung auf die Zeit völlig unab- 
hängiger Traum wäre. Aber Siegbert, der milder 
Geftinnmte und von Egon's Anblid Gerührte, ſchnitt 
die ftrafende Rede des Bruders fogleich ab und winfte 
nur Egon zu fprechen. 

Haltet mir nicht entgegen die Zerrbilder, wie Ihr 
mich auffaßt! fagte der Fürft. Adelsſtolz zuvörderſt? 
Ic kenne die Gejchichte des Adels... Was Eud die 
plöglid in mir erwachte ariftofratifche Regung fchien, 
war nur mein Erftarren über die Nothiwendigfeit, bie 
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Geſchichte der Grundfäulen, auf denen die einmal ge- 
gebene Geſellſchaft ruht, nicht lange erſt unterſuchen 
zu dürfen, den Blick abwenden zu müſſen von dem 
Werden und nur das Gewordene feſtzuhalten, das 
Wie zu opfern, um das Was zu ſchützen ... Freunde, 
Ihr fprachet dann von Rechten, idy von Pflichten, wir 
waren ehrlich gegen einander und ich bin ed noch 
jest, daß ich nicht die mir gewordene Offenbarung 
verfchließend und mein Haupt verhüllend davonziehe, 
jondern Euch fage: Diejer Zeit muß wohl etwas fom- 
men, wie Euer Bund oder wenigftens der Geift Eures 
Bundes, fonft bricht dieſe Gefelfhaft in Trümmer! 

Rodewald war näher getreten und hörte ruhig 
der Erörterung zu, die fih im langfamen Gehen über 
die Nücdblide auf die Vergangenheit ergab. Egon 
erklärte, daß eine Zeit, wo die Könige auf den Egoid- 
mus mehr hörten als auf die Stimme einer fich felbft- 
beherrfchenden, auf Gefchichte begründeten Weisheit, 
in ihrer gegenwärtigen Ordnung verloren fei. Egon 
war mehr Republifaner als felbft Louis Armand, 
der den um ihn gefchlungenen Arm des alten Freun— 
des an fein Herz drüdte und die Thränen feiner 
Rührung nicht verbergen Ffonnte. Danfmar aber er- 
freute Alle, indem er zugeftand: 

Egon uns alfo wiedergewonnen! Nie jchähte ich 


943 


dich mit dem Maaße geringer Naturen! Du haft 
verfucht, ein Staatsmann zu fein, der die Gefellichaft 
vor dem Schickſale einer regellofen, wilden Auflöfung 
bewahren wollte. Du fuchteft das Prinzip der Er- 
gebung in das Beftehende, der Ordnung, der allmä- 
ligen Beſſerung, der Legitimität felbft bis in die Werf- 
ftatt auf, wo du patriarchalifche alte Gliederung ver- 
langteft. Du haft gefehen, daß dies Syftem der 
abfoluten Drdnung an dem wühlenden Zorn des fich 
Gott gleichmachenden Königthums und feines fchlim- 
men Gefolges von Egoismus und falfcher Xehre ſelbſt 
fcheitert. Die Machthaber wollen feine Begriffe fein, 
jondern nur Berfonen. Ich gebe dir die beiden Mond— 
nächte auf dem Tempelftein Preis! Du bift noch zu 
erfüllt von den Mitteln, mit denen du regieren mußteft, 
die ganze Mafchine der üblichen Gefellichaftspraris 
tönt dir noch in ihrem ewigen groben Gehämmer zu 
dröhnend in's Ohr, du fiehft deine Oendarmen, 
deine Richter, deine Soldaten, deine Kanonen noch 
zu metallen.... 

Nein, nein, unterbrach Egon, diefe Waffen find 
nichts ohne ein ftrahlendes Banner, das über Aller 
Häuptern weht! Deine Reifige vom Geifte brauchen 
nicht einmal zu Fämpfen. Cie haben nichts nöthig, 
al8 den Blick empor zu richten, in ein Buch, das fie 
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ftudiren, zu fehen, in eine Harfe zu greifen, wo fie 
ihre Empfindungen austönen, in ihr Herz, das fie 
reinigen und läutern wollen. Sie haben nichts zu 
thun als nur dieſer Gejelljchaft der ewigen Lüge ſich 
abzuwenden, ihr nicht zu dienen, ihr zu fehlen, ftumm 
zu bleiben, wenn fie reden follen, das Haus zu fchlie- 
gen, wenn man fie um Hülfe ruft. Dann wird fich 
die furchtbare Iſolirung dieſer herrfchenden Geſellſchaft 
bald zu Tage geben, die fchaudererregende Minorität, 
in der fich plöglich der Stolz und die Anmaßung be— 
treffen müſſen. Ic habe fo tief in die Abgründe der 
Zufunft geblidt, daß ich fehweige, um Euch nicht 
zu ermuthigen, mehr zu wagen als jest ſchon ge- 
ſchehen ift. 

Sp weihfelte man die Meinungen, legte die Hände 
ineinander, fand fich in den überrafchenden Augenblid, 
ergriff ihn mit Liebe, mit Vorſätzen für die Zufunft, 
auch mit dem Austauſch der gegenwärtigen Lebens: 
ſchickſale. Egon ſprach von der ihm zuläfftg fcheinenden 
MWiederheritelung des Vermögens, von den gefchlofienen 
Liebesbünden, von feiner Reife und machte die Freunde 
auf einen Wagen aufmerfjam, der langſam mit ihnen 
zugleich bergab gefahren war auf ber durch den Wald 
nicht ganz verdedten tiefer liegenden Straße. Jegt 
wurde das große Coupe fihtbar. Egon ftand ftill 
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und umarmte Jeden der Anwefenden zum Abſchied 
mit Herzlichfeit. Und zu Louis Armand fagte er: 

Auch du wilft dir eine Hütte bauen mit einem 
deutfchen Mädchen! Nach einigen Jahren hoff ich 
dich wieder und dein Weib zu begrüßen. Nenne dei— 
nen erften Knaben: Egon! Nicht um Meinetwillen! 
Nein! Esift gut, dag man an fein Sch fo oft erinnert 
wird, daß man ſchon darım die Welt fich ewig zu- 
rufen hört: Vergiß auch mich nicht! Louiſon, Helene, 
Ihr Alle nanntet mich das Prototyp des Egoiften und 
Jedes der Beklagenden hatte Urfache, fich verlegt zu 
fühlen. Dennoch wollt’ ich zu allen Zeiten nur wahr 
gegen mich felber fein. Denkt über die Grenze diefes 
Wahrheitstriebes nah! Mir zeichnet fie leider nur 
meine franfe Ruhe und die Ergebung — 

Man blidte auf den Wagen und vermuthete in 
ihm die Fürfin ... Die Umarmung Rodewald's 
durch Egon, der zitternd ftille Abſchied zwifchen dieſen 
Beiden blieb im Forſchen nad) der Fürftin faft unbe- 
merkt. Mit taufend Glückwünſchen für das Leben, 
Abjchiedsworten für die nächfte Trennung und den 
Hoffnungen des Wiederfehens ſchieden endlich die fo 
wunderbar fich Wiederfindenden. 


Als der Wagen dahinrollte, grüßte aus ihm ein 
Die Ritter vom Geifte. L. | 35 
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Frauenantlitz. Es war die Fürftin, Die nicht ahnte, was 
ihr nach Nizza, wohin die Reife zunächft ging, für eine. 
Schmerzensfunde über den Vater würde gefchrieben 
werden... 

Es ift Melanie! fprachen die Brüder, bewegt genug 
durch Das, was ihnen Beiden einft, ehe fie die feften 
Sterne: Selma und Olga fanden, diefer leuchtende, 
irrende Komet gewefen war. Danfmar gedachte ber 
Empfindungen, die Melanie bei der Nachricht über 
Fritz Hackert's Ende überrieſelt haben mußten ... Er 
konnte nicht umhin zu ſagen: 

Seit ich nun weiß, daß Egon in Nizza für eine 
entſchwundene Jugendkraft und ein wilddurchkoſtetes 
Leben letzte Sammlung und Ruhe ſucht, verſteh' ich 
dieſen Bund und begreife, daß es eine Stimmung im 
Manne gibt, wo er von den Frauen nichts, nichts 
als nur noch ein fchönes, heitres, ihm dankbar ergebenes 
Ummehen und holdes, ftiles Umwalten befigen will! 

Bon Rodewald nahm nur Louis Armand Abfchied, 
den die Berficherung beglüdte, daß er in Franzisfa 
Heunifch ein bewährtes, treue, finniges, Deutfches Weib 
fih) gewonnen. Die Brüder fahen Rodewald heut’ 
Abend wieder und trugen ihm einftweilen an Selma 
und Olga, an Anna von Harder, Dyftra, Rudhard 
und die fo yplöblid in die Bahn der Befinnung und 
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des fittlihen Taktes eingelenkte Fürſtin Adele die 
liebevollften Grüße auf. 

Hinunterfteigend zu dem fränkifchen Städtchen, 
wo fie von Louis Armand ſchieden und wo fie im 
Gafthofe an Freunde, Bundesgenofien, auch an den 
Wohlweiſen und Wohledlen Rath der Föniglichen Re— 
fivenz Briefe und Eingaben fchreiben und zur Poſt 
befördern wollten, blidten fie noch einmal aufwärts 
und fahen Rodewald mit dem Tuche winfen . 

Sie wußten nicht, galt diefer Gruß ihnen. oder 
galt er Egon, deſſen Wagen in den Krümmungen des 
abfteigenden Weges noch eine Weile fichtbar blieb, 
bis er fid) in dem Staub und den Sonnennebeln der 
großen nach Süden führenden lothringifchen Landſtraße 
verlor. | 

Rodewald's Grüßen hatte aber — dem Sohne gegol- 
ten. Wie er fo einfam den Gebirgsfamm überftieg, über: 
Ihlih ihn der wehmüthige Gedanfe: Du haft ihn 
zum legten mal gejehen! In ihm hat ein vulfani- 
ſches Feuer gebrannt und die Hülle feines Geiftes ift 
wol für immer zerftört. 

Erft in den Umarmungen Selma’s, in den frohen 
Grüßen der Jungen und Alten auf dem Tempelftein, 
deren regierendes und berathendes Haupt er bald ge: 
worden war und num bleiben follte, fammelte ſich Rode— 

we: 35* 
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wald zu feinem offen dargelegten und der Welt befann- 
ten Reben wieder, von dem wir, da die Gränze der Ge— 
genwart wol von uns fehon längft überfchritten ift, 
auch nur noch ahnen Fönnen, daß es reich an ernften 
. Pflichten und von mancher Sorge getrübt verlaufen 
jollte, aber doch vieler eignen Freude und des erheben- 
deren Blides auf die Freude Anderer ficher nicht 
entbehrte. 

Und Dleandern einft begrüßend in deſſen Fleinem 
Erferftübchen, alles Nahe und Ferne, Lebende und noch 
MWebende, Abgefchnittene und doc wie die Wiederher- 
ftelung des verbrannten Schaßes hoffnungsvoll neu ſich 
Anfnüpfende, überfliegend, klagend über die durchein— 
anderlaufenden Fäden des Menfchengefhids und die 
unbefriedigend plöglich oft durchſchnittene Löſung bes 
Momentes, vernahm er von diefem die beruhigen- 

den, faft lächelnd gefprochenen Worte: 
Ein Faden, ewig audgefponnen, 
Sit jedes Stäubchen Sonnenlidt! 


Die Ewigkeit hat nie begonnen — 
Mas nie begonnen, endet nicht! 


— — —— — 


Ende des Romans. 
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